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Mit der Herausgabe der pädagogiſchen Schriften Auguſt Hermann 
Franckes tritt die „Pädagogiſche Bibliothek“ in den Kreis einer religiöſen 
Richtung ein, welde für das Unterridhts- und Erziehungsweſen von 
nit geringem Einfluffe geweien if. Es ift dies der Pietismus. 
Die großen Prinzipien, von denen die Reformation in ihren erften 
Anfängen ausging, waren nur zu bald unter dem Schutte altkirchlicher 
Traditionen begraben worden. Was Luther in feinen befferen Sahren 
mit allem Eifer angeftrebt hatte: die Ernewerung ber Kirche zu einer 
freien ſittlichen Lebensgemeinfchaft, die fittlihe Freiheit des Glaubens 
auf Grund perfönlicher Weberzeugung, die felbftändige Ordnung ber - 
firhlihen Angelegenheiten dur die Gemeindeglieder ıc., das hatte er 
ipäter jelbft wieder zum guten Theil preisgegeben, und an deſſen Stelle, 
nur unter etwas veränderten Formen, war die Kirche wieder in eine 
äußere polizeilihe Anftalt verwandelt, die äußere Zuftimmung zu der 
„reinen Lehre” und den „rechten Satramenten” als das Kennzeichen 
eines wahrbaften Chriften erklärt, die Unterordnung der Laien unter 
die Seiftlihen und Theologen als den Echöpfern und Wächtern der 
Glaubenslehre ausgeiprochen, die Leitung der kirchlichen Angelegenheiten 
der Staatögewalt übertragen worden. Noch mehr aber entwid) der 
lebendige und belebende Hauch der Reformation aus der evangeliidhen 
Kirche, als fih nad Ruthers Tode das einzige Beftreben der Theologen 
darauf richtete, die „reine Lehre“ bis zu ihren fchroffften Konjequenzen 
bin inftematiich zu entwickeln, und als durd die Einführung der Kon- 
Tordienformel (1577 — 1580) an die Stelle der bejeitigten Tatholijchen 
Gebräuche der todte und ftarre Buchftabe des Dogmas trat, von dem 
„um feines Nageld Breite,” jelbft nicht einmal im Ausdrude („in 
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des Spiels, des Thenterbejuchd u. dgl., durch welche er in übertriebener 
Aengftlichkeit das Heil der Seele gefährdet glaubte, ſowie auf ver- 
ichiedene geiftliche Webungen, meift privater Natur, wie des Gebets, 
bes Bibellefens, des gewaltfamen Hinlenfend aller Gedanken, Beſchäf⸗ 
tigungen und Geſpräche auf den „Önadenftand”, wodurch er die innere 
Widergeburt und Erleuchtung zu unterftüßen hoffte. 

So berechtigt die Betonung eines praktiſchen Chriftenthums, einer 
lebendigen Herzensfrömmigfeit an und für fi) auch war, jo verlor fi 
diefe Richtung doch ehr bald in das Extrem und führte theild zu 
myſtiſchem Schwärmen in unklaren Gefühlen und Stimmungen, theils 
zu geiftlihem Hochmuthe gegen alle, welche nicht die Kennzeichen eines 
Erweckten an den Tag legten (3. B. nad Francke's Tode nicht den 
Halleſchen Dialett redeten), theils zur Mißachtung aller Gelehr- 
ſamkeit und Wiffenihaft. Nicht die Wiffenfchaft als ſolche galt dem 
Pietismus etwas, jondern nur als Mittel, um den erbaulidhen Stoff 
als ſolchen ſich anzueignen; eine durch Zweifel angeregte und durch 
Zweitel Hindurchgegangene Prüfung, Erforfhung und Begründung der 
Lehre lag ihm fo fern, daß er fie nur mit Mißtrauen betrachtete und 
eö 3. B. dem durdaus bibelgläubigen Bengel arg verübelte, daß er 
den griehiihen Zert des neuen Zeftamentes mit den Mitteln einer 
gelehrten Sprachforſchung zu unterjuhen und zu Fritijiren unternahm. 
Mit diejen Einjeitigfeiten legte aber aud der Pietismus eigenhändig 
die Keime zu jeiner fpäteren Weberwindung. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß der Pietismus, wie jede andere 
Richtung, die fi geltend machen will, fein nächftes Augenmerf mit 
auf die Erziehung der Jugend richtete, um ſchon in den Sahren hin- 
gebender Smpfänglichfeit dem findlichen Geifte das Gepräge aufzu- 
drũcken, das man für den Önadenftand und die Seligfeit für nothwendig 
erachtete. Schon Spener, der eigentliche Stifter des Pietismus, hatte 
iı feinen „Theologiſchen Bedenken“ auf diefen Punkt hingewiefen und 
geäußert: „Hierauf ftehet alle Hoffnung der nächftlünftigen Zeit; denn 
joch eine Welt befommen wir, wie die Sugend jetzo aufwächſet.“ Da 
abe feine gejammte Thätigkeit fi) auf das Gebiet der Kirche richtete 
und ihm, mie er ed in der eben angeführten Schrift wiederholt jelbft 
ausſpricht, die Schulen und ihr Leben, überhaupt das Verftändnif, mit 
der Echuljugend umzugehen, durchaus fremd geblieben war, „weil er 
weder aftiv noch pafjiv in öffentlichen Echulen als ein Lehrender oder 
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Lermender fich befunden,“ jo blieb feine Wirkſamkeit uach dieler Seite 
Hin eine ganz untergeordnete; dagegen fand er an Auguft Hermann 
Francke einen gleichgefinnten, ihm innig verbundenen jüngeren Freund, 
befien vormwiegende Sorge fi der Verbeſſerung ded Unterrichts und 
der Erziehung der Jugend zuwandte und der mit Recht der Pädagog 
des Pietismus genannt werden darf. 


Auguft Hermann Frande war am 22. März (12. März alten 
Style) 1663 zu Lübeck geboren. Sm Jahre 1666 mit jeinen Eltern 
nah) Gotha ibergefiedelt, wohin jein Vater durch Herzog Emft den 
Scommen als Hof- und Suftizrath berufen worden war, empfing er 
bier feinen erften Unterricht bis zum 13. Jahre durch Privatlehrer, 
worauf er nod ein Sahr das dortige Gymnafium beſuchte. Da ber 
Kuabe namentlich unter dem Einfluffe des Haujes große Liebe zur 
Bibel zeigte, fo beftimmte ihn der Vater, der bereits 1670 ftarb, jchon 
frühzeitig zum Studium der Theologie. Zu diejem Zwede bezog er 
im 16. Sabre die Univerfität Erfurt, wandte ſich jedoch fon nad 
einem halben Sabre auf Beranlafjung ſeines Onkels Glorin nad Kiel, 
wo er drei Jahre lang neben der Theologie auch philoſophiſche, philo- 
logie und hiſtoriſche Studien betrieb. Bor Ablauf des dritten Jahres 
ging er no auf zwei Monate nah Hamburg, um fi} bier unter der 
Zeitung des berühmten Esdra Edzardi in der hebräiſchen Sprache weiter 
auszubilden. Nach anderthalbjährigem Aurenthalte bei den Seinigen in 
Gotha bezog er 1684 als Führer eines ihm befreundeten Studenten 
noch die Uniwerhtät Leipzig, wo er ſich 1685 babilitirte. Sm Vereine 
mit mehreren andern Magiftern gründete er bier 1686 das Collegium 
philobibliecum, weldes die Pflege der philologiihen und praftiichen 
Eyegete des alten und neuen Teftamentes zum Zwecke hatte und 'ich 
beionder? der Theilnahme und Aurmunterung Speners, der fur; vor 
ber ale Tberhorprediger nach Tresden berufen worden war, zu erreum 
hatte. Abermals auf Neranlaflung feines Onkels, der ihm, wie 'don 
früber, eim Stipendium verlieh, begab er iich Michaelis 1687 behırs 
weiterer eregetiicher Studien unter der Führung det Superintendeiten 
Sendhagen nad Lüneburg. Hier ging seine eigentliche „Wefebring“ 
ver fh, imdem er nach einem harter Kamp’e mit manch'achen Zwa'eln, 
ielbit an Der Eriſtenz Gottet, „in teinem Herzen der Enad und 
Liebe Gore in Chrifto Ietu al’o verfihert ward, dak er ihr nicht 
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nur feinen Gott, jondern feinen Vater zu nennen wagte, und daß er 
fortan, von dankbarer Liebe zu Chrifto erfülllet, einen wahren Hunger 
und Durft, Chriſto Seelen zuzuführen, in fi fühlte.” Nach einem 
halbjährigen Aufenthalte in Lüneburg wandte fih Francke auf eben fo 
lange Zeit nad) Hamburg, um auch bier noch durd die Unterweiſung 
des als Exechet geihätten Paftors Winkler fi zu vervolllommnen. 
Daneben beichäftigte er fit mit dem Privatunterrite von Kindern 
verichiedenes Alters”), wie ihm denn überhaupt feit feiner Ermwedung 
die hohe Wichtigkeit der Erziehung der Jugend immer Blarer ge- 
worden war. 

In Leipzig, wohin er nad einem zweimonatlihen Aufenthalte im 
Hauſe Spenerd zu Dresden 1689 zurückkehrte, nahm er jeine frühere 
Thätigkeit wieder auf. Der Eifer, mit dem er jowohl in feinen Vor— 
leiungen, als namentlich in bejonderen „bibliihen Uebungen” den „Fleiß 
der Unterfuchung der Schrift mit dem Fleiße der Gottſeligkeit zu ver- 
einbaren” ſuchte, war zwar von bedeutendem Erfolge bei den Studi- 
renden begleitet und verſchaffte ihm einen großen Zulauf, rief aber 
auh bald eine heftige Bewegung gegen ihn hervor, deren Seele der 
orthodore Profeffor SCarpzov war. Tas manchfachen Anſtoß erregende 
erzentriiche Auftreten einzelner von Brande erwedten jungen Leuten 
trug noch mehr dazu bei, ihm und feinen Anhängern den Epottnamen 
„Dietiiten” zu geben, und Carpzov wußte es dahin zu bringen, daß 
ihm zunächſt das Abhalten bibliſcher Vorlefungen unteriagt, und bald 
darauf auch noch gegen ihn eine Unterjuhung wegen Verbreitung „irri- 
ger Dogmata unter der Tugend,” eingeleitet wurde. Noch vor dem 
Abichluß dieſer Unterſuchung wurde Frande (1690) als Diafonus bei 
der Auguftinergemeinde in Erfurt angeftelt. Da er aber hier von 

*) Daß Frande, wie K. Schmidt in feiner Geſchichte der Pädagogit III. 
€. 411 erzählt, in Hamburg eine Kinderfchule eingerichtet habe, ift in 
dem Zinne, den wir heute damit verbinden, durchaus unzutreffend, da ber 
Ausdrud „ Schule” in damaliger Zeit nur den Unterricht im allgemeinen be— 
deutet. So erzählt 3.8. Frande felbit, dag ihn jeine Eltern „gar zeitig zur 
Schule aehalten, während ihm dod), wie er unmittelbar darauf weiter jagt, 
„anfänglich wegen zarter Kindheit, und darnach wegen anderer Umſtände ... 


 mehrentheild zu Haufe, theils aber aud) außerhalb Hauſes privat Praecep- 
:tores gehalten‘ wurden. Vgl. Kramer, Beiträge zur Geſch. A. H. Francke's, 


Halle 1861, S. 29, fowie „Die Stiftungen A. H. Francke's,“ Halle 1863, S. 65. 
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viele Kinder wegen der Armuht ihrer Eltern weder zur Schulen ge- 
halter werden, noch jonft einiger guten Aufferziehung genieffen, jondern 
in der ſchändlichſten Unwiſſenheit und in aller Boßheit aufwadjlen, 
daß fie bey zunehmenden Sahren zu nichts zu gebrauden jeyn, und 
daher jih auf Stehlen, Rauben, und andere böje Thaten begeben.“ 
Um daher wenigftend die Kinder zur Schule zu halten, gab er 
ihnen das wöchentlihe Schuldgeld; allein es fand ſich, daß fie das Geld 


“ wohl richtig abholten, aber entweder nicht zur Schule gingen, oder 


doch ſonſt Feine Beflerung zeigten. Dazu kam die Noth der ver- 
idämten Hausarmen, die wohl im Vertrauen fih an ihn wandten, 


- denen er aber aus eigenen Mitteln zu helfen nicht im Stande war. 


Er faufte daher eine Almoſenbüchſe, ließ diefelbe „bey Chriftlichen Stu- 
diosis und andern Leuten, die ſich freywillig dazu verftunden,” wöchent⸗ 
ih berumgeben, wodurd jede Woche etwa ein halber Thaler einfam. 
Da aber jehr bald die Willigkeit zu geben fo abnahm, daß es fi 
nicht mehr verlohnte, die Büchſe herumzugeben, jo verjuchte er ed An- 
fang des Sahres 1695 auf andere Weile. Er ließ nämlid in feiner 
Wohnſtube cine Büchſe befeftigen und „oben drüber jchreiben: 1. Joh. 
3. v. 17. So jemand diejer Welt Guter hat, und fiehet jei- 


" nen Bruder darben, und ſchleuſt fein Herg für ihm zu, wie 





- bleibet die Liebe GOttes bey ihm? Und drunter 2. Gor. 9, 7. 
Ein jegliger nad jeinem Willfür, nit mit Unmillen oder 


Zwang, denn einen fröhlihen Geber hat GOtt lieb.” Mande 


. son denen, die zu ihm famen, legten etwas ein, wenn aud das Ein- 
s gehende unzureichend war, den Bedrängten nah Wunſche zu helfen. 
: &o verging ein Vierteljahr, da legte eine wohlthätige Perjon (die Frau 
des Ipäteren Kommiſſionsrathes Sinorr) auf einmal vier Thaler und jechzehn 


Groſchen (tieben Gulden) ein. „Da ich diejes in die Hände nahm,” erzählt 
Stande”), „ſagte ih in einer Freudigfeit des Glaubens: Das tft ein 


ebrlih Capital, davon muß man etwas rechtes ftifften, id 
-wil eine Armen-Schule damit anfangen. Ich beipradh mich nicht 


darũber mit Fleiſch und Blut, jondern fuhr im Ölauben zu, und machte 
noch deflelbigen Tages Anftalt, dag vor zwey Thaler Bücher gefauffet 
wurden, und beftellete einen armen Studiosum, die armen Kinder täglich 
pen Stunden zu informiren, dem ich wöchentlich ſechs Groſchen dafür 


— —— — — 


*) Hiſtoriſche Nachricht S. 12ff. 
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Glaucha, am 6. ein Knabe ebendaher, am 8. wieder ein Knabe, amt 
16. ein Mädchen und am 14. Dezember noch ein Knabe nachfolgten, 
fo daß ſchon am Ende des Jahres neun Kinder beiiammen waren”). 
Damit war der Anfang zum Waifenhaufe gemadht, wobei es ſich, 
wie ſchon aus Frande’s eigenen Worten hervorgeht, uriprünglid nicht 
fowohl um verwaifte, ald vielmehr um vermwahrlofte Kinder handelte. 

Die angenommenen Kinder wurden zunächft bei zuverläfligen Leuten 
untergebradjt und ihnen für den Winter in der Perjon des Studenten 
der Theologie Neubauer ein Auffeher beftellt, der für alle ihre Bedürf- 
niffe zu ſorgen und über alles Rechnung zu führen hatte. Mit der 
wachlenden Zahl der Waifen (ed waren ihrer bald 12) öffneten fi 
aber auch mehr und mehr mwohlthätige Herzen und Hände für diejes 
neue Unternehmen, fo daß es France noch im Winter wagen Fonnte, 
das Haus, in welchem bisher die Armen- und Bürgerſchule nur einge- 
miethet war, anzufaufen, für Schulzwecke umzubauen und mit einem 
Hinterhaufe zu verfehen, in welchem er 1696, acht Tage vor Pfingften, 
and die 12 Kinder unter der Aufficht Neubauers unterbrachte. Da 
ih ihre Zahl ſchon in den nächſten fieben Wochen auf 18 vermehrte, 
fo ftellte er noch im Juli einen Oeconomus oder Wailenvater an, der 
mit feiner rau und dem nöthigen ©efinde die Haushaltung führte. 
Nun trennte Srande auch die Waijenfinder von den Kindern in der 


*) Die Darftellung, die $rande darüber in der Hiftor. Nachricht S. 20 ff. 
(aud) in den Segensvollen FußftapfeniS. 13ff.) giebt, wo er erzählt: „Da 
wurden mir vier Vater- und Diutterlofe Gejchwilter in einer benachbarten 
Etadt genennet, darunter ic) eined audlefen folte. Ich wagte ed aber auf 
den HErrn, fie alle viere zu nehmen, und da id) das Eine nicht haben Fonnte, 
nahm id) die übrigen Drey. Che fie aber noch ankamen, fand ſich anftatt 
ded Vierten allhier ein Anders“ — und weiter S. 22: „Wie denn des nechſt⸗ 
folgenden Tages, da ich die ermeldten drey Gefchwifter angenommen hatte, 
gleich nod) zwey dazu famen, des. nechiten Tages darauf wieder eind, zwey 
Tage darnach abermahls eind, und acht Tage darnad) wieder eins. Daß aljo 
den 16. Novembr. An. 1696 (in den Segensvollen Fußftapfen ©. 15 fteht 
richtiger 1695) fchon ihre neune beyfanımen waren” ac. — dieſe jedenfalle 
aus dem Gedächtniſſe gemachte Darftellung, die noch vielfach nacherzählt wird, 
ftimmt nicht mit den nod vorhandenen Aufzeichnungen in den Alten des 
Waiſenhauſes überein, nad) denen ed fich viehnehr fo, wie oben von und an⸗ 
gegeben, verhält. 
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Armenſchule, mit denen fie bisher gemeinschaftlich unterrichtet worden 
waren, und richtete für fie eine bejondere „Schule“, d. i. Klaffe mit 
einem eigenen Lehrer ein. Die fteigende Srequenz der Armen-, wie der 
Bürgerfhule machte bald eine weitere Theilung derjelben nothwendig, 
welche derart ausgeführt wurde, daß ftatt der bisherigen Vereinigung 
beider Geſchlechter, die Francke's Anſichten widerftrebte, bei beiden 
Säulen eine Scheidung in eine bejondere Knaben- und eine beiondere 
Mädchen⸗-Schule (- Klaffe) erfolgte. Diefelbe Einrichtung wurde bald 
nachher auch mit den Waifenkindern getroffen. u 

Was Frande mit den aufgenommenen Kindern für Erfahrungen 
madte, erinnert zu ſehr an die fpäteren gleichen Erlebniffe Peſta— 
lozzi's in Neuhof), als daß wir ihn nicht felbft reden laſſen follten. 
Er erzählt in der Hifter. Nachricht S. 30ff. darüber Folgendes: „Die 
meifte Mühe und Beichwerlidgkeit bat man gehabt mit denen armen 
Kindern, weldge fi ſchon in der’ Stadt oder im Lande an das Bettel. 
Brod eine Zeitlang gewehne. Denn da man den Seegen GDtted 
bey diefem Werde offenbahrlich jahe, trug man fein Bedenden, ſolche 
nicht allein zur Schulen gu Halten, und fie dabey, damit fie foldhe 
deſto beffer abwarten könten, mit defto reichlichern Allmofen zu verjehen, 
fondern auch gar diejelbige zu den Wäyſen Kindern zu thun. Etliche 
aber, und zwar die meiſten, wolten lieber feine Allınojen haben, als 
nur einen halben Tag in der Schulen bleiben. Etliche famen auf die 
Tage in die Schule, da fie fi) die Rechnung machten, daß etwas 
würde ausgetheilet werden, ſonſt blieben fie weg. Etliche lieffen ſich 
nicht allein zu der Schule, jondern au zu den Wäyſen Kindern brin- 
gen, brachten aber beydes am Leibe und am Gemühte, fo viel unflätiges 
Meiend mit, daß ſie beydes dem Oeconomo und den Praceptoribus 
genug zu ſchaffen machten. Wenn man fie denn am Leibe reinigen 
lafjen und ihnen einige ſchlechte Kleidung zu ihrer höchſten Nohtdurfft 
zugemworffen, (denn man bütete ſich mit Fleiß, ihnen etwas zu geben, 
welches fie nur mehr reiten möchte, damit weg au lauffen) jo practi- 
eirten fie ſich davon, und lieſſen ſich nicht mehr jehen. Etliche lieffen 
fih8 einige Tage oder Moden wohlgefallen, daß fie was Warmes zu 
efien, was Gejundes zu trinden, und beſſere Beqpemligkeit zu jchlaffen 








Vergl. Peſtalozzi, „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt,” in der Audgabe 
unterer Bibliothek, S. 15. 
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funden; aber wenn man ihre Gemühter in rechte Ordnung zu bringen 
ſuchte, (obs gleich, weil fie der Zucht jo gar ungewohnet waren, mit 
aller Lindigfeit geichahe, und ihnen vieles nachgeſehen wurde,) jo fehnten 
fie fi) wieder nad) ihrer vorigen vermeynten Freyheit und Müßiggang, 
und lieffen, che man ſichs verjahe, davon, die man hernad zum Theil 
mit dem Betiel-Korb hat wieder herumbgehen ſehen. Etliche famen 
von ſelbſt und baten, daß man fie aufuehmen möchte, und thaten den. 
noch nicht gut... Man bat fi aber dieſes keinesweges irren laffen, 
datt man bey jolhen Bettel- Sindern jo viel Verdrießlichkeit gefunden, 
tondern hat nichts deito weniger nie gerne einen weg gehen lafjen, der 
th nur zur Schulen halten, oder zu den Wäyſen Kindern bringen 
laffen wollen, und bat jih nur jener Boßheit zu defto mehrerer Shriit- 
lichen Behutiamfeit dienen, nicht aber von der Mohlthat abjchreden 
lafſen... Sch habs einfältiglihd auf GOTT den Lebendigen gewaget, 
und wenn ein Kind mid gebeten, daß ichs aufnehmen mödte, ihm 
geantwortet: Der dich auf der Straijen ernehret hat, der fan 
dich and bey mir ernehren.” 

Tie Sorge für die Kinder der Armen ließ Zrande gleichwohl 
niht die Sorge für die Armen jelbft vergeffen. Datten fic anfangs 
nur Donnerstags ihre Gaben empfangen, jo wurde bald der Dienstag 
noh dazu genommen und weiterhin (um 1697) erſchienen fte täglich in 
der Miittagsftunde, um fatechiiirt zu werden und darauf ihre Gabe zu 
erhalten. Die von fremden Orten mit Briefen und Xtteften fonmen- 
ben Bettler, Abgebrannten ꝛc. wurden ebenio täglich entweder vormit- 
tagd 11 Uhr oder nahmittags um 6 Uhr zuiammen beichieden, wo fie 
gleihralld erit im Worte Gottes unterrichtet und darnad) begabt wurden. 
Auch war es zuerjt Srande, der eine Almoſenordnung für Glaucha 
ausarbeitete, melde unterm 8. Suli 1697 . von Kurfürften bejtätigt 
wurde und der im Sahre 1707 in der Stadt Halle eingeführten Al— 
moieneinrichtung ald Grundlage diente. 

Tas jtetige Wachsthum der einzelnen Anftalten madte bald weitere 
Räumlichkeiten nöthig. Es wurde deshalb im Februar 1697 nod das 
Nachbarhaus des bereits erworbenen Gebäudes, welches mit dem 
legteren uriprünglih ein Grundſtück gebildet hatte, für 300 Thlr. an- 
gekauft. Aber auch das genügte nur Furze Zeit, da die Armenichule 
idon vier Klaſſen umfaßte und im September defjelben Jahres nod) eine 


kiondere Schule für ſolche Knaben ins Leben trat, welche von den Eitern 
grande, Ucher Erziehung und Unterricht. 2 
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Weimarſche Münze gefunden wurde, welche die Inſchrift trug: Jehovah 
Conditor Condita Coronide Coronet (Jehova der Erbauer tröne (vollende) 
den Bau). Nicht wenig kam Frande zu ftatten, daß er in dem Garten 
eines in demjelben Fahre angefauften kleinen Bauerngutes zu Giebichen- 
ftein (melches er ſpäter wieder verkaufte) einen Felſen vorfand, der ihm 
für das einfache Brecherlohn gute Baufteine lieferte. Auch der Kurfürft 
Ariedrich III. ließ ihm 100,000 Mauer- und 30,000 Dadıfteine über- 
weiten; außerdem verlieh derjelbe nocdy während des Baues dem Waifen- 
baufe, wie aud dem Pädagogium (meldes dann den Namen Paeda- 
gogium regium annahm) bejondere Privilegien, die er ſpäter als König 
erneuerte und erweiterte, und durch die er den Beftand diejer Anftalten 
ficherte. 

So wurde denn der Bau unter manchen Bedrängniffen im Sabre 
1701 zu Ende geführt, und die Injchrift, die Srande am Gicbelfelde des 
neuen Dauted unter zwei zur Sonne emporftrebenden Adlern anbringen 
ließ (Jeſaias 40, 31): „Die auf den Herrn harren, friegen 
neue Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln wie Adler,“ bat 
ich an ihm und feinen Anftalten jichtbar bewährt. Dieje wuchſen und 
gediehen in immer fteigendem Maße; neue Häufer wurden aufgeführt, 
neue Piegenichaften an Gärten ıc. erworben, neue Anftalten (wie z. B. 
1702 das Gynäceum, eine Crziehungsanftalt für Töchter höherer 
Stände, die aber nur bis 1714 beftand) gegründet, und das Ganze 
auh im Inneren immer mehr ausgebildet und vervollfommnet. Seit 
dem Sabre 1698 ward eine eigene Apothefe eingerichtet, jpäter (1701) 
durch Elers eine Buchdrucerei nebit Buchhandlung begründet und um 
dieſelbe Zeit durch Geichenfe der Anfang zu einer Bibliothet und cinem 
Kunit- und Naturalienkabinet gelegt, wozu noch jeit 1712 die Gan- 
fteinicge Bibelanftalt und feit 1714, unter dem Schutze der dänijchen 
Regierung, eine Mijlionsanftalt für Oftindien trat. 

Neben diejer ausgebreiteten Thätigkeit fir jeine Anjtalten fand 
Stande doch noch Zeit und Kraft genug für die Verwaltung feines 
Pfarramtes zu Glaucha (das er jeit 1715 mit dem an der Ulrichskirche 
vertautchte) für die Abhaltung bejonderer Erbauungsftunden und für Ka- 
tehiiationen mit der Sugend, für feine Vorlejungen an der Univerſitä 
and Für zahlreiche fchriftftelleriiche Arbeiten, die meift aszetiſchen In— 
haltes find. Unter den Vorlefungen, die er an der Univerfität hielt, 
fanb ihm das collegium paraeneticum oben an, welches er feit dem 

2* 
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Sahraange 1707, S. 898 #. der ermähnten Zeitichrift bei der Anzeige 
der arandeihen Schritt: „MWahrhafte und umitändliche Nachricht von 
dem bifherigen und gegenwärtigen Zujtande des Wäyſen-Hanſes sc. 
Halle 1707* Francke zum Vorwurfe gemadjt, dat er in den ſehr zahl» 
reichen, in deuticher, holländiicher, engliicher und Franzöltiher Sprache 
abgeratten Berichten über das Maiienhaus allee hervoriude, was zu 
deſſen Großmachung vor den Augen der Welt diene, daß man jtets 
die großen Koiten, die es veruriacht, ſo punttuell und ort anführe, Ttete 
die eingegangenen Gaben aufs 'peziellite und mit Angabe aller Um— 
nande, unter denen ſie gegeben, aufzähle, ftetd die Nationen, die im 
Waiſenhaufe vertreten, iowie das Gute, dag überhaupt gewirft werde, 
aufs genaueſte Ipezifizire, dat; man ferner beftändig von einer beion- 
deren Fürſorge Gottes und von Wundern, die er gethan, rede, während 
man doch verichweige, daß man die Zpeilen io gering ald möglich 
made, aur die Herumſendung der Beſchreibungen und Bittgefuche zum 
Iwede der Almoſenſammlung großen lei vermende, aus den fönigl. 
Privilegien, der Accisrreiheit, dem Buchladen mit feinen hohen Büdher- 
preven, dem Verkanfe tehr theurer Arzneien und Eſſenzen, denen man 
munderwürdige Kuren zutchreibe zc., einen großen Gewinn habe und 
bedeutende Mittel gewinne; man möge darum lieber ein jo weitläuftiges 
Unternehmen das unter Gottes Zulaſſung gelungen jei, nicht auf eine 
io cminente Art als pures Werk Gottes ausgeben, jondern daran preifen, 
was Gottes ſei und menichlich ſein laffen, mad menſchlich jei, damit 
man nit vor der Melt den Schein erwede, den Namen Gottes zu 
läftern und ſich gleichiam apojtoliiche Ihaten zuzuichreiben. Auf die 
Biergegen 1709 „von einem Freunde des Waiſenhaunſes“ crlaffene 
„Gründliche Beantwortung der unglimpflichen Censur ꝛc.“ einzugehen, 
fand Löſcher noch eine beiondere Veranlaſſung durch die (vielleicht pieu> 
dongme) Schritt: „Höchſtverderbliche Auferziehung der Kinder bey 
den Vieriften — deutlich vor Augen geftellet von Hieronymo Bahr 
1709." Dieie war hauptjächlich gegen eine von Stande 1708 heraus» 
gegebene Schritt: „Eines zchen-jührigen Knabens Chriftlieb Leberecht 
von Grter, aus Zerbit, Chriſtlich geführter Lebens-Lauff ꝛc.“ gerichtet, 
in weicher des veritorbenen Knaben gottieliger Lebenswandel, seine 
ihriötlichen Auslaſſnngen über das wahre Chriftenthum, feine Gebete, 
Briefe und geiftlihen Lieder zur weiteren Erweckung anderer Kinder 
und der Alten, „die Gott itt durch die Kinder vielfach beſchämet“ mit⸗ 
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in der That nur äuſſerlich, ob fie auch den Schein eined auf das inner- 
lihe dringenden Weſens hätte,” — da iſt „eine hodenlote moralität. Denn 
fie erkennen den nicht, der das Leben it und das Licht der Menichen, 
aus welchem, als der Duelle und dem Uriprung des Lebens und des 
Lichtes, ein neues Leben, und ein neues Licht dem Menſchen mitgetheilet 
werden muß. Daher der Glaube zum Grunde aller chriftlichen moralität 
notwendig zu ſetzen.“ (Vergl. unten die 1. Beilage). 
Wie ih von einem jolden Standpunkte die Erziehungsmahregeln 
geftalten mülfen, ift unschwer zu erfennen. Beruht der Werth des 
Menſchen an erfter Stelle auf dem rechten Glauben; it: der Menſch 
ſo grundverderbt, daß er von ſich ſelbſt nichts Gutes vermag, Tondern 
nur, wenn er im rechten Glauben ftcht; wird der Ethif jede Selbitän- 
digkeit, jede jelbitändige Wurzel im Menichengeiite abgeſprochen und 
die Sittlichfeit für bodentos, für völlig mwerthlos, ja für puren äußeren 
Schein erklärt, ſofern nicht der rechte Glaube dazu fommt und fie alſo 
auf religiojen Motiven beruht, jo mut natürlich ſchon im Kinde durch 
Glerlei äunere Mittel dahin gewirkt werden, daß es den rechten Glau— 
ben ſich aneignet, dat jeine natürliche Verderbtheit gebrochen und cs 
dur den Glauben „wiedergeboren”, „erweckt“ wird. Darauf laufen 
bean auh alle unterrichtlihen und erziehlihen Beftrebungen hinaus, 
welhe Francke empfiehlt. Nach ihm muß vor allen Dingen auf eine gründ- 
lie Befferung des Herzens, auf die Unterdrüdung des natürlichen 
Eigenwillens der Kinder, als der Urſache aller Verderbniß, bingearbeitet 
und für Einpflanzung des rechten Glaubens an Ehriftum, ald dus voll. 
kommene Sühnopfer für unjere Simde, Sorge getragen werden. Zu 
dieſem Zwecke find die Stinder fo zeitig als immer möglich in die heilige 
Ehriit einzuführen und anzumeiien, ihr Leben nad ihr einzurichten, 
intbeiondere das vollfommene Bild Zeiu zur Nachahmung feit und 
tief in ihe Gedächtniß und Herz zu faſſen. Ebenſo ift aud) der Kate- 
chiemus Luthers in eifrige Pflege zu nehmen, und namentlich im Zus 
femmenhange mit den Ausſprüchen und Gejchichten der Bibel zu feen. 
Zur Erweckung der findlichen Herzen find nicht bloß fleißige und ernit- 
F liche Ermahnungen anzuwenden, welche ebenfalls auf die Bibel zu 
t gründen find, damit die Kinder, was fie thun jollen, ald Gottes 
F Billen erfennen lernen, ‚jondern es jollen dazu aud) der regelmäßige 
G Des Gortesdienftes an Sonn- und Wodentagen und darauf 
bolgende Kay, ꝓija tionen über die Predigt, ſowie fleißige Nebung des 
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in der That nur äuſſerlich. ob Nie auch den Schein eines auf das inner— 
liche dringenden Weſens hatte,“ - da it „eine bodenlote moralität. Denn 
fie erkennen den nicht, der Das Veben it und das Licht dev Menschen, 
aus welchem, als der Quelle und dem Urſprung des Lebens und den 
vichtes, ein neues Veben, und ein nenes Licht dem Menſchen mitnetheilet 
werden matt, Daher der Glaube zum runde aller chriſtlichen moralität 
nothweudig au ſetzen.“ (Vergl. unten die 1. Beilage). 

Wie ſich von einem ſolchen Standpunkte die Erziehnugemaßregeln 
neltalten müſſen, iſt unſchwer zu erkennen. Veruht dev Werth des 
Merichen an erſter Stelle auf dem rechten Glauben; iſt der Menſch 
‘9 grundverderbt, datt er von fich ſelbſt nichts Outer vermag, ſondern 
war, wenn er im rechten Glauben ſteht; wird der Ethik jede Selbſtän— 
digfeit, jede Selbitändige Wurzel im Menſchengeiſte abgeiprochen und 
die Sittlichkeit für budenlos, für völlig werthlos, ja für puren äußeren 
Schrein erflärt, Sofern nicht Der rechte Glaube dazu kommt und fie alle 
au? religiöſen Motiven beruht, jo muß natürlich Sehen im Minde Durch 
allerlei üuſzere Mittel dahin gewirkt werden, daß es den rechten Glau— 
ben ſich ameiguet, Daft feine natürliche Verderbtheit gebrochen nud es 
durch den Wauben „wiedergeboren ”, „erweckt“ wird. Daran! lanfen 
denn auch ale umterrichtlichen und erziehlichen Veſtrehnugen hinams, 
welche Francke empfichtt. Nach ihm mul vor allen Dingen anf eine grümd- 
liche Veſſernng des Dergens, auf die Unterdrückung des untürlichen 
Kigenwillens der Kinder, als der Urjache aller Berderbniß, hingearbeitet 
und fir Cinpflanzung Des rechten Olanbens an Ehriſtum, als das voll- 
fonmene Sühnapfer fur unſere Sünde, Sorge getragen werden, Zu 
bieiem 3wecke find die Kinder To zeitig als immer möglich in die heilige 
Echrijt einzuführen und auzuweiſen, ihr Leben nach ihr einzurichten, 
indbefaudere das volllommene Wild Jeſu zur Nachahmung Set und 
tief im ihr Sedächtnii und Herz gu faſſen. Ebenjo iſt and der Water 
chiemus Luthers in eifrige Pflege zu nehmen, und namentlich im Zu⸗ 
ijammenhange mit den Ausiprücen nad Geſchichten der Vibel zu ſetzen. 
Kur Erweckung der findlichen Herzen find nicht bloß fleiftige und ernft- 
lie Ermahnungen anzuwenden, welche ebenfalls anf die Wibel zu 
gründen tind, Damit Die Kinder, was fie thun jollen, als Gottes 
Millen erkennen lernen, ſondern es Sollen dazu auch dev regelmäßige 
Beinch des Wottesdienftes an Sonn- und Wochentagen und Darum! 
folgende Katechiſationen über die Predigt, ſowie Steittige Uebung Des 
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höheren Schulen, Gymnaſium und Realſchule, nur bis zur dritten Klaſſe 
reicht), 417 in der Bürgerſchule für Mädchen, und endlich 605 
(nämlich 296 Knaben und 309 Mädchen) auf die Freiſchulen (Armen⸗ 
ſchulen) famen*). 

Inmitten dieſer umfänglichen Stiftungen, und zwar am Ende des 
vorderen Hofes, unmittelbar vor dem Pädagogium, iſt ihrem Begründer 
ein würdiges, von Rauch modellirtes und in Bronceguß ausgeführtes 
Denkmal errichtet worden, deſſen feierliche Enthüllung am 5. November 
1829 ſtattfand, an dem Tage, an welchem vor 134 Jahren angeblich 
die erſten Waiſen aufgenommen worden ſein ſollten. Es ſtellt Francke 
im Predigerornate dar, umgeben von zwei Kindern, einem größeren 
Knaben, der eine Bibel unterm Arme hält, und einem kleineren, be— 
tenden Mädchen, auf deflen Haupt Francke's linke Hand ſich legt, 
während die rechte gen Himmel zeigt. Die Vorderjeite des Marmor- 
ſockels trägt die Inſchrift: 

AUGUST HERMANN 
FRANCKE 
'ER VERTRAUETE GOTT. 
Auf der Rückſeite befindet fih die Widmung: 
DEM GRUENDER 
DIESER ANSTALTEN 
DIE DANKBARE NACHWELT. 
MDCCCXXIX. 


Was Francke gewirkt, trug vielfache heilſame Früchte auch in 
weiteren Kreiſen. Zahlloſe Wohlthätigkeitsanſtalten, Armenſchulen und 
Waiſenhäuſer wurden nah dem Muſter der Halleſchen anderwärts er» 
richtet, überall Hin berief man Prediger und Lehrer, welche unter und 
durch Frande ausgebildet worden waren. Die Frande’jchen Erziehungs» 
grundfäße und Ilnterrichtöprinzipien, die auf diefe Weiſe Verbreitung 
fanden, wirkten belebend auf den Volksſchulunterricht ein, und die Heran- 
bildung von Volksſchullehrern empfing durd die Francke'ſchen Einrich⸗ 
tungen fräftige Anregungen. Außerdem gingen vom Waiſenhauſe eine 
Unzahl von Bibeln und Erbauungsbüdern aus, welche überall hin 


*) Die Zahlen über den jebigen Stand der Waifenhausfchulen verdanken 
wir der gefälligen Mittheilung ded Herrn Dir. Prof. Dr. ©. Kramer. 
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kann, dat die Kinder dem Lehrer nad dem Munde reden. Reichen 
jedoch wiederholte liebevolle Ermahnungen :c. nit aus, um die Kinder 
zu einem gottjeligen Wandel zu führen, zeigt fi Trotz, Bosheit und 
Berftoctheit, jo dürfen auch Mittel der Strenge, jelbit förperliche 
Züchtigungen nicht unverſucht gelafjen werden, um den harten Sinn 
der Kinder zu breden und unter den Gehorfam zu beugen. Aber aud) 
hierbei ift mit aller DBorficht zu verfahren, damit nicht etwa durch un- 
zeitige und zu harte Beftrafung der Same des Guten erſtickt, dad Kind 
noch mehr verftodt oder dem Lehrer entfremdet, oder gar an feiner 
Geſundheit geichädigt werde. Vor allem aber ift nöthig, daB der 
Grzieher oder Lehrer ſelbſt im Glauben fteht und ein Erweckter ift, 
um den Kindern mit gutem Beiſpiele voranleudhten zu fünnen. Nicht 
feine Ehre oder der Welt Gunft darf ihn leiten, jondern er muß bei 
allem, was er thut, die Ehre Gottes im Auge haben. Dabei muß er 
fich ſtets angelegen jein laſſen, bei allen jeinen Maßregeln in Weber- 
einitimmung mit den Eltern zu handeln, da nur bei beitändiger Einig- 
feit zwiichen diejen beiden Erziehungsfaftoren die Erziehung von einem 
erfreulihen Erfolge begleitet jein kann. . 


Das find in der Kürze die Erziehungsgrundſätze Frande’s, wie fie 
am bdeutlichften und unzmweideutigften in jeinen eigenen nachfolgenden 
Schriften ausgeſprochen jind. Cine nähere Beleuchtung werden fie weiter 
unten in den Anmerkungen finden. Den Hauptgefichtspunften nad) 
beziehen fie ſich theild auf die Erziehung im allgemeinen, theile 
auf den Schulunterriht im bejondern. Die erjteren, mehr 
theoretijcher Natur, jind vorzugsweije, wenn aud) nicht ausjchließlich, 


. in der Schrift „Bon Erziehung der Kinder zur Gottjeligfeit und Klug— 
: heit,“ ſowie zerftreut an verſchiedenen Stellen anderer Schriften dargelegt; 


bie leßteren, von mehr praktiſcher Bedeutung, find namentlich in den 
zunächft für jeine Anftalten beftimmten Schulordnungen zum Aus 
druck gefommen, an welche fi) noch einzelne Anweiſungen für Studi- 


. zende der Zheologie, für die Vorbereitung zum Schulamte u. dgl. an 


ließen laſſen. Nach diefen beiden Gefichtspunften bringen wir daher 
eu die pädagogiſchen Schriften Francke's, in zwei Gruppen getheilt, im 


. Rahhftehenden zum Abdrude. — 


Auh ald Prediger ließ ſichs Frande außerdem noch angelegen 
fein, im Sinne jeiner Grundfäge auf eine beilere Kinderzucht in jeiner 
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dem Inhalte des Kirchengebets redet, in welchem auch der Hausſtand 
Gott anbefohlen werde, „daß GOTT Vater und Mutter, Her— 
ren und rauen, Kinder und Geſinde, aljo regieren und 
führen wolle, daß zu förderft die liebe Jugend in der Zudt 
und Bermahnung zu der Furcht Gottes aufferzogen wer- 
den” — fährt er fort: 

„So! da jehe man doch ja zu, das man dad nicht jo obenhin 
bete, denn wir werden da gleichiam mit dem Finger darauff gemwiejen, 
(1) dan das gante Haußweſen von GÖtt und durch GOtt müfte re 
gieret und geführet werden, weil jonjt nichts unter dem Seegen, jon- 
dern alles unter dem Fluche lieget, und wenn es noch fo herrlich jchiene 
zu grünen und zu blühen. (2) Daß faft alles auff die Kinderzucht an» 
fomme, und alio man diejelbige auch in dem allgemeinen Kivchen-Gebet 
feines weges vergeilen dürfte, ſondern dielelbige zuförderft dem lieben 
GOtt Heifjig anbefehlen müffe, Da denn die entwadjenen, und ion- 
derli die Eltern, und alle jo der Jugend auff einige Weile vorge- 
jeget find, jederzeit eine Prüfung bey fich ſelbſt anftellen können, ob 
fie auch der Sugend mit foldem Exempel fürgehen, oder ihrer Pflicht 
warnehmen, fie in der Zucht und MWermahnung zu der Furcht Gottes 
zu erziehen. Denn jonft wäre ſolch Gebet ein pur lauteres Geſpötte.“ 

Die erwähnten Predigten über die Erziehung der Kinder waren 
Wochenpredigten aus dem Jahre 1692, wie er fie jeden Freitag in 
feiner Pfarrkirche hielt. Gr gedenft derfelben im der genannten Schrift 
nah der Erinnerung an jeine Pfarrfinder, dal fie aud die Wochen- 
predigten bejuchen und nicht meinen jollten, diejelben jeien bloß für 
den Prediger geießt, daß er feine Predigt ablegen jolle, worauf es 
(8. 102, S. 271ff.) meiter heit: 

„sa dem vorigen Kirchen-Jahre Habe ich des Freytages von der 
Kinder- Zucht geprediget, dieweil ich erfant, daß in diefem Stücke ein 
jehr groffer Mangel überall erfunden werde, nnd daß von den Kindern 
und deren guter Aufferziehung der Anfang müſſe gemadjet werden, 
wenn man etwas gutes pflangen und bauen wolle; Ja aud) umb dee 
willen, weil mir die lieben Kinder jehr zu Herben gehen, wenn id 
iehe, dat; ihre zarten Herken, die dur gute Aufferziehung zum Guten 
jo leicht möchten gezogen werden, in der böjen Nufferziehung unver» 
merkt in den verdamlichen Unglauben, und alle daraus cutipringende 
; Sünden und Pafter jo tieff eingemwicelt und eingeflochten werden, dat; 
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Borbemerkung. 
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Kan Nachitehenden geben wir eine Vorrede Frande’3 zu der Abhand- 
lung des franzöfiihen Erzbiihofs von Gambray, Kenelon, „Ueber 
die Erziehung der Töchter,” melde Schrift Frande im Jahre 
1698 in einer deutichen Ueberiegung herausgab. Nah dem Zulake 
auf dem Titel der Schrift: „Aus dem Franzöiſchen überjeget; Mit 
einer Borrede Auguft Hermann Franckens ꝛc.,“ bejonders aber aus der 
Bemerkung Francke's in der Vorrede, daß er geglaubt habe, jeinen 
Nächſten einen guten Dienft zu leiften, wenn er „profurirte,” daß die 
Echrift „in die Teutihe Sprache überießet und jo dann heraudgegeben 

würde,” jcheint die Annahıne gerechtfertigt, daß die Ueberſetzung nicht 
, son Frande jelbft herrührt, jondern von einem andern auf Frande’s 
Anregung vorgenommen, und dann nur von Frande durchgejehen und 
| veröffentlicht worden iſt. Ta dieje Vorrede fih über die Grzichung 
im allgenieinen verbreitet und in verichiedener Hinficht nicht unintereffant 
At, ſo mag fie zugleich als Einleitung und Vorwort zu dem darauf 
folgenden „Kurzen und einfältigen Unterricht ꝛc.“ dienen, deſſen fie iq 
end Erwähnung thut. Wir geben fie in der uriprünglichen Geftalt 
‚ wieder, welche fie in der erwähnten Ueberjegung der Fenelonſchen Ab- 
Bandlung beiigt, wo fie 14 Seiten in Duodez umfaßt. Später 
. (1703) hat Ste Srande in dad „Deffentlihe Zeugniß von dem Dienfte 
Gottes :c.” aufgenommen, wo fie im zweiten Iheile von S. 338— 343 
mit geringen Abänderungen nochmals abgedruct ijt. Die Abweichungen 
diejes erneuten Abdruds von dem erjten find theils rein orthographiſcher 
Art, und als geringfügige darum nicht weiter von und berüchjichtigt 

Zrande, Ueber Erziehung und Unterricht. 3 
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worden, theild unbedeutende Zufäße ꝛc., melde wir zwilchen edige 
Klammern ([—]) geftelt oder in den Anmerkungen bezeichnet haben, 
während das dem erften Abdrude Eigenthümliche zwiſchen Sternden 


(*—*) geftellt worden iſt. Die den Inhalt betreffenden Randbemer⸗ 


ungen find nur dem Abdrude im „Zeugniß von dem Dienfte Gottes“ 
eigen und der lWeberjichtlichfeit wegen von und beibehalten worden. 


An zweiter Stelle fteht der „Kurtze und einfältige Unter- 
riht, wie die Kinder zur wahren Gottieligfeit und Chrifk 
lihen Klugheit anzuführen find,“ die einzige Schrift Francke't, 
in welcher er jeine Anfidyten über Erziehung im Zujammenhange dar« 
legt. Wie aud verjchiedenen Stellen derjelben und aud Icon aus dem 
Titel hervorgeht, war ſie zunächſt für Privatlehrer beftiinmt, ohne jedoch 
die behandelten Fragen auf diefe engere Sphäre einzuichränfen und da- 
durh einer allgemeineren Bedeutung zu entziehen. Nah den Aeuße⸗ 
rungen Francke's in der Vorrede zu Fenelon ift die Schrift jchon um 
die Mitte der neunziger Sahre entworfen worden, fie wurde jedoch erft 
1702 zu „HALLE, in Verlegung des Mänien-Haujes” (60 ©. in 4) 
veröffentlicht und gleichzeitig in demjelben Sabre in dem „Oeffentlichen 
Zeugnit von den Wercke Gottes,“ melches ih mit den von Srande ind 
“chen gerurenen Anſtalten und ihrer Einrichtung beichaftigt, wieder ab— 
gedrudt. Hier befinder cd ih nah S. 136, ſchließt ſich jedoch in ber 
Paginirung nicht an die genannte Seitenzahl an, Tondern ilt abweichend 
paginirt. Der Titel nämlich trägt die Ziffer 113, während der Text, 
der auf der R—ckſeite des Tirelblattes beginnt, mit 98 anbebt, jedoch 
ichon nad zwei Zeiten, der genannten Pagina des Titels entiprechend, 
micder von 116 an fortlaufend meiter paginirt it bie Seite 172, mit 
welcher Zeite die Schritt ab'chliekt, io dar alio dad Ganze die Seiten 
113--117 um'aßt und die nach der Pagina des Tireld itehenden Seiten- 
zahlen als Druckkehler zu verzeihnen find. Wenige Sabre nad) diejer 
erſten Veröfentlichung erichien Ne in etwas veränderter Form unter 
dem Fire: „Auguit Hermann Frauckens S. Th. Pr. Ord. & Past. 
Wiauch. Unterricht, Wie die Kinder... anführen nd,“ mit dem Zu. 
‘age: „Nunmehro Mit Genehmhaltung des Autoris in zwey Ge 
präche verraten von | Nmbroftu: Wirth, jüngiten Zuden- Prediger 
im neuen Spital zu Nürnberg. ; Chrittiun-@riang, | Gedruckt bei Joh. 
artetrik Regelein. In Verlegung des Wuntenbaufee | zu Dalle. | 


2.2.0 
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ie Rebe: 223 Fett mir f hatt mit v, „ie,“ „jeder“ ꝛc. mit 1 
: ze, sehen sc. „Sana“ mit mm, Matt mit einem n gedrudt ift; A 
tet $ rit!ſach an die Zrelle des & (5. B. auf, loß, Weißheit :c.), mE 
mie aud bes Mi mie in müsen, Tagen, deßen :c.) tritt, Dagegen will 
ber GGebrauch dei ff (mie in auf, ſanfft, Hülffe, ftraffeı, der NMadlilk 
„Hat“, vormwaltet, und in Wörtern wie „um,“ der Nachſilbe „Ahum” 
an dat m ein b gehängt wird (alſo „umb,“ „Reihthumb” x.); bit 
in der Regel itatt der Präpofition „vor“ „für“ ftcht oder aud m 
gekehrt; dat; der Tativ pluralis „denen” (3. B. denen Kindern), fi 
„den” lautet; dat; das Mörtden „zu” im Supinum mit dem Suftalit 
verbunden iſt (3.8. zufliehen, zubringen, zufolgen ıc.) und ebenfo Win 
verbindungen (Infinitivfomplere) wie: zu Derzen nehmen ıc. zu elmkm 
Worte vereinigt find (zuhergen nehmen, zumuthe jein, fruchtbringen si 
daß die Hauptwörter noch vorwiegend mit Fleinen Anfangsbuchftaben 
vorfommen u. dgl, m. — Außerdem werden die Shmwanfungen in ber 
Drthographie einer und derielben Ausgabe, Schwanfungen, mie fie jenem 
Zeit eigen find, niemandem auffallen, der einigermaßen mit älteren Druds 
ſachen befannt iit. Nun giebt ed zwar gewiſſe Kegeln, nach welchen bei ber 
Herausgabe alter Drude eine Gleihmähigfeit in der Orthographie her 
geitellt wird; indes haben wir davon feinen Gebrauch gemadt mb 
geben die fragliche Schrift, (wie alle anderen Schriften Francke's), getreu 
nah dem Triginale wieder, um fie dem Pejer auch in dem äußeren | 
Gewande als echtes Mind ihrer Zeit vorzuführen. Die Weglaflungen, melde 
fih im zweiten Abdruck aus dem Jahre 1748 finden, haben wir zwiſchen 
erfige Klammern geitellt, andere Abweichungen desjelben in den Anmerfungen | 
angeführt, und was ihm allein eigenift, mit Sternchen bezeichnet. — Die 
Schrift ſelbſt zerfällt, dem Titel entiprechend, in zwei Theile, in die An- - 
führung zur wahren Gottieligfeit, und in die Anführung zur hriftlichen Kiug- 
heit, Unter der leßteren verfteht France Die geichickte und eifrige Anwendung 
aller Mittel zur Förderung des Heils der Seele. Sie beruht ihm auf | 
Erkenntniz und Erfahrung, und um zu ihr zu gelangen, müffen vie 
Kinder vor allem lernen aufınerfjam auf ſich ſelbſt und auf andere fein; 
was fie an Kenntniſſen gewinnen, müfen fie auch in rechter Weiſe 
gebrauchen und ammwenden lernen; fie müffen angehalten werden, nichts 
gedanfenlos, jondern aus gewilfen Gründen zu thun, ſich dieſer Gründe 
bewußt zu werden und fie zu prüfen, ob fie auch zur Ehre Gottes 
gereihen; ebenjo darf man nicht warten, daß die Kinder erft durdh Die 
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üblen Kolgen ihrer eigenen unbedachten Handlungen Elug werden, jon- 
dern muß fie bei Zeiten, jei es durch Worte, jei cd durch Hinweis auf 
fremde PBeiipiele oder ihre eigene bisherige Erfahrung, vor Irrwegen 
m warnen und ihre Aufmerkjamfeit zu jchärfen, wie ihre Erfahrungen 
za vermehren juchen. — Hinſichtlich der vielen treffliden Bemerkungen, 
weile die Schrift inbezug auf den lLinterricht, wie inbezug auf die Er- 
:sehung im allgemeinen enthält, begnügen wir uns hier nur beijpiels- 
weile auf die 88. 11 und 12 Hinzumeilen; worüber die Pädagogif an- 
derer Anficht geworden iſt, darauf wird hin und wieder in den An— 
 merfungen hingewieſen werden. 


An dritter Stelle folgen fünf Beilagen, welche fürzere oder 
‚Bingere Betrachtungen über die Moral und ihr Verhältniß zum Glauben, 
über das Tanzen der Kinder, über das Heilige Chriftwejen, 
Her die Anführung der Kinder zum Gebet und über die 
Katehiömuseramen enthalten und theils Francke's Standpunkt 
täher kennzeichnen, theils einzelne Gedanfen der vorhergegangenen Schrift 
‚weiter ausführen. Cie find verichiedenen anderen Schriften Francke's, 
weihe ipäter in dem „Zeugniß von dem Dienfte Gottes” vereinigt 
werden find, entnommen; die Stellen, wo fie dajelbft nachgelejen werden 
Einen, finden jich weiter unten bei jeder einzelnen Beilage näher 


angegeben. 


In allen dieſen Schriften finden fi Goldförner von echt pädago- 
den Gehalte, Gedanken, welche von reicher Erfahrung, wie von 
fißtiger Einficht und zutreffendem lirtheile Zeugni geben. Die tiefe 
Dahcheit vieler derjelben ift in der Folgezeit theild noch jchärfer von 
vr Pädagogik erfaßt, theild auch — und nicht immer zum Heile der 
iehung — für die Praris unbeachtet geblieben. Freilich wird bei 
mmchen freier denkenden eier die Lektüre des Ganzen vielleicht einen 
Femlih gemiichen Eindruck Hinterlaffen, da das Einjeitige und jcharf 
Acgepräãgt Theologiſche, was überall neben hergeht und in der ganzen 
‚Hihtung des Pietismus jeinen Grund hat, dem ruhigen Genuffe des 
Geten und Trefflichen einen‘ unangenehmen Beigeſchmack anzubeften 
tgnet ift; das wird aber feinen, der das Wahre und Gute vorur- 
yeilsfrei zu ſuchen gelernt hat, hindern, e8 auch hier, unbefümmert 
u das Gewand, in welchem es ihm entgegentritt, rückhaltlos und 
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ſich laden, indem fie nicht dafür forgen, daß die Leute recht 
(Shrifttiih möchten erzogen werden. Denn würden fie ſolches 
thun, es würde mander Menich der Obrigkeit nicht ind Schwerbt 
tallen, und von dem Prediger nicht zum Thor hinaus begleitet 
werden *),. Die fürnehmen Leute wollen das Aniehen nicht haben, 
daß fie ihre Kinder alſo verwahrlojen: aber die Art ihrer Er⸗ 
ziehung ift mehrentheils viel jichlimmer als der gemeinen Leute 
ihre. Denn gemeine Kinder werden doch nod zur Arbeit er- 
zogen, fo fie ia nicht zur Gottieligfeit angewiejen werden: aber 
die fürnehmen Leute erziehen die ihrigen insgemein weder zur 
Gottesfurcht, noch zur Arbeit. Es hat zwar bey den gemeinen 
jo wol als bey den Fürnehmen das Anjehen ald wenn die Kinder 
zum (Shriftenthum geführet würden. Denn jene lernen etwa in 
der Schule die äufferlihen Worte des Catechismi, und biefen 
werden auch noch wohl Informatores gehalten, die fie im Chriften- 
thum anmeijen jollen. Aber wie unzulänglich beydes jey, lehret bie 
Erfahrung. Denn die Kinder werden nidt mit gebührenden 
Ernſt darauff gewiejen, wie fie alles, mas fie von Worte GOttes 
hören, ohne Unterlaß innerlih und äufferlich appliciren follen, 
alio daß ihr Weſen mit dem Worte GOttes übereintreffe, ja 
jie jehen gerade das Gegentheil an ihren Eitern und Praecep- 
toren. Wann ießiger Zeit fürnehme Leute ihren Kindern auffs 
befte rather mollen, io juchen fie eine Frantzöiſche Mademoiselle. 
Nun ift awar nicht zu läugnen, daß dieſe Nation zu üuferlicher 
auter Erziehung der Jugend mehr Geſchicklichkeit bat, als die 
Teutichen; und wenn man foldhe haben fan, die zu gleich von 
Dergen GOtt fürdten, daß feine geichickter jeyn zu guter Er⸗ 
sichung der Nugend als fie; Dingegen werden DBerftändige auch 
nicht leugnen, dak diele Nation eben diejenige ſey, welche bie 
Teutſche am allermeiiten zur Eitelkeit verführet, und pfleget die 
Eitelkeit ihnen indgemein to ichr anzuhängen, dat alles ihr Thun 
auf dad plaire au monde oder mie man der Melt wohl ges 
fallen Tolle, gehet. Daher ift mehrentheils ihr Ehriftenthum fo 
heichaften, dak fie GOtt und der Melt zugleich dienen und ge= 
fallen mollen, und von der Schmach Ghrüti und gründlichen 


1° . i * 
rannte un? Verleuanung der Welt nichts wiſſen. Complaisance und am- 


tion oder Menschen» Ketälligfeit und Ehriucht find bey ihnen 


Bon 
Erziehung der Augend, 
Bur Gottfeligkeit und Klugheit. 


Te de? 9 ah 


I. 


Der, Sant: Die Ehre GOttes muß in allen dingen, aber abſonderlich in 
—— — Aufferziehung und Unterweiſung der Kinder als der Haupt⸗Zweck 
— Kin» immer für Augen jeyn jo wohl dem Praeceptori, ald den unter- 
——ã— — gebenen ſelbſt. So jener Mır umb zeitlichen Unterhalts willen, 
en Fraecep- aus Hoffnung bevorſtehender Beforderung oder Ehre für der 
Melt einzulegen, der Tugend fürftehet, ob er gleich fürgiebet, daB 
allemahl GOttes⸗-Ehre zugleich intendiret werde, wird vergeblid 
die wahre Frucht von deffen Anweiſung erwartet. Wo aber die 
Liebe zur Ehre GOttes ohne ſchädliche Neben-Abfiht, der un« 
gefärbte Grund ift, wird nichts fürgenommen, dadurd die Ehre 
GOttes in geringften möchte verleget oder nur nicht befördert 
werden, und nicht mit willen etwas unterlaffen, jo diefen Zweck 
defto näher zuerhalten, dienlich erachtet wird, vielmehr in allen 
Stüden dad Gewiffen als für GOtt fleiffig zu Rath gezogen. 
Sit es dem Praeceptori nicht ernſtlich umb die Ehre GOttes 
zu thun, jo werden ſich gemeinigli die Kinder deren noch viel 
weniger annehmen. Iſt aber jener darumb allein bekümmert, 
wird er unmöglich ſich enthalten können aud die Kinder fleilfig 
und injtändig defjen zu erinnern, damit fie ſich bey zeiten ge- 
wehnen aus lauterer Abjicht alles fürzunchmen umb GOttes 
willen, und wo dieſes erjt bey der Sugend erhalten ift, da ift 
bereits ein ſolcher Grund gelegt, da die Anmweilung weder dem 
führer noch dem geführeten ſauer ankommet. 
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Grund ihres Fleiſſes geführet worden. Wann die Kind 
beftändigen Furcht und Liebe des allgegenwärtigen GOtt 
wecket werden, und ihnen der rechte Adel der menjchlichen | 
fo in der Erneuerung zum Cben- Bilde GOttes beftehet, 
lebendigen Farben für Augen gemahlet wird, und jie alle 
Zudt und Vermahnung zum HErrn (Eph. 6.) erzogen w 
ift ſolches hinlänglich gnug, und viel durchdringender umd 
tiger zum Guten, als die Satanijche Fürftelunge der Hı 
feiten diejer Welt. Wann dann ferner nihts von ben Ri 
angenommen, nod an ihnen gut geheiffen wird, wodurch 
der Praeceptor noch fie urtheilen können, daß man den f 
Zwed erhalten werde, mögen die Kinder leicht im folde 
fältigen und ſchlechten Abficht auff die Ehre GDttes zum ı 
ften in groffer Überzeugung, da e8 unredt ſey, wann fie 
abmeichen, erhalten werden. 


I. 


Die gemütbä- Die wahre Gemüth3-Pflege gehet auff den Willen und 
pflege ift auif 5 na : 
ben Deritand fand. Wo man nur auff eines unter beyden fein Abiche 
und ®illen aus ‚- : , Er 
glei, vor- It nichts gutes zuhoffen. Am meiſten ift wohl daran ge 
er Bil daß der natürliche Eigen Wille gebrochen werde. Daher am 
zurichten. meiften hierauf zu ſehen. Wer nur deßwegen die Nugend ı 
richtet, daß er fie gelehrter made, ſiehet zwar auff die | 
des Derftandes, welches gut aber nicht gnug it. Denn er 
giſſet das befte, nemlih den Willen unter den Gehorjar 
bringen, und wird deswegen endlich befinden, daR er ohne ı 
Frucht gearbeitet. Hingegen muß aud der Verftand Hei 


Lehren fafjen, warn der Wille ohne Zwang folgen joll!”). 


IV, 


I biefem MWeil dann am meilten daran gelegen, dak mar 
rac ein = .. . 2 va W) 
wird haupt: dem Seegen GOtted dur Flüglihe Anführung den Milfen 
ächli = ’ A 
voernfülbrung der unerfahrnen Jugend in rechte Ordnung zubringen tre 


— ſoll hierzu vor dieſes mahl ein kurtzer und einfältiger Unte 


Klugheit ve en 
gebanbelt, an .die Hand gegeben werden, welcher auf zweyen St 
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uhen wird, nemlich (1) auff der Anführung zur wahren 
ottjeligkeit (2) auff der Anführung zu wahrer Chriſtlichen 
agheit. 


V. 

Die wahre Gottſeligkeit wird der zarten Tugend am beiten —A 

ugeflöhet (4) durch das gottſelige Exempel des Praeceptoris en que 
Ihften, wie auch der Eltern, Groß-Eltern, und anderer, die an ein Pundne 
tern ftatt jeynd, wie nicht minder durch das Exempel aller —S 
erer, mit welchen fie umbgehen. - Zu dieſem Stück iſt aber von werden. 
ãäthen, (1) dat nicht etwa die Eltern oder andere Anverwandte 
wonen, ed ſey genug, wann fie ihren Kindern einen Praecepto- 
m halten, und im übrigen jelbft denen Kindern mit böfen 
Sempeln fürgehen, oder die Kinder mit ihrer unordentlichen 
iebe wieder verzärtlen, wann fie der Praeceptor durch gute 
ucht gebeffert hat; jondern ed müflen ihnen auch die Eltern in 
Borten und Werden, mit guten und erbaulihen Crempeln 
ingehen. 

(2) Müfſen die Eltern vor ihre Perlon nicht allein mit 
sten Srempeln denen Kindern fürgehen, jondern aud dahin 
uchten, dab die Kinder nicht mit dem Gefinde oder mit andern 
nten, fo dieielbe nicht fromm und gottfürdtig feynd, ohne 
sth umbgehen, und daR fie von ihnen nicht durch unnüße 
den oder fonft undriftliches Verhalten geärgert werden. Wie 
mache Kinder werden dadurch verdorben! 

(3) Muß abſonderlich der Informator wohl auff feiner Hut 
w, daß die untergebenen nicht etwas böjed an ihnen merden. 
un die Kinder machen alles nad, es jey gutes oder böſes, 
ber das Aergernüß bey ihnen am gefährlichften ift. Die Kinder, 
de ihren Praeceptoren oder ihren Vater trunden, zornig, 

Heufch etc. jehen, fluchen, ſchweren, affterreden etc. hören, und 
Ngemein der Welt Eitelkeit, in Fletiches Luft und Augen » Luft 
id boffärtigen Leben, aus derer Exempel erlernen, werden dar- 
ij nicht jo leicht zu einen gründlichen Haß gegen diefe Lafter 
Ik‘). 

- (4) Wann aber die Fürgefeßten in allen Stüden mit guten 
henpeln fürgehen, mögen fie fi) dann auch wohl nicht ohne 
Vrande, Ueber Erziehung und Unterricht. 4 


N 


Noth, mitganken Bertrauen des Hertzens auff GOttes 
Güte, Liebe und Barmherkigfeit, Hülffe und Rettung 
ſuchen ſollen, auffs deutlidhfte und wie ed die Kinder 
am beiten begreiifen können, erflähret. Zu welden 
Ende dann etwan bey ihnen etlihe Kupffer- Stude. 
und Kiguren, welde denen Kindern anmuthig zu jeyn 
pflegen, auch auff die Xehre der Heiligen Schrifft und 
unierer Symboliſchen Bücher fein nahweiten, zu ge- 
brauden wären. (Bieben ilt aber ehr groffe Fürficht zu 
gebrauden, indem tie jelten mit Veritande gemadt, und öffterts 
denen Kindern mehr ichaden als Nuten bringen.) Darauff 
ferner, wann fie reden fönnen, zudem Catechifmo ge- 
Ihritten und in demielben ein Haupt-Stück nad dem 
andern, den bloien Worten nad, ohne Auslegung, 
dur öffters Vorſagen, ihnen allmählid beygebradt, 
ingleihen aud furge und andadtige Gebetlein umb | 
Pialmen Davids zu lernen vorgeiagt werden!) Wahr. 
ift es, daß die Kinder im folder zarten Kindheit nicht mögen: 
angehalten werden viel auswendig zu lernen, und das Gehirn: 
garzu ſtreng anzugreitten!®), Doch mut ihnen der Grund bed 
Chriſtenthums ſo einfaltig und findlich, als e3 immer ſeyn wi, 
bengebradht werden. Hieran iſt e3 aber feines weges genug: 
Gonſt würden Nie nicht mehr thun, ala daß te wie die Papa- 
goyen etwas nadhlalleten) Tondern fie müllen aud gewehnet 
werden, da Nie ftifl ſenn, und ihren Willen breden, auch muß: 
man mit aller Liebe, Zantttmuth und Gedult dahin trachtem, 
dat te der Wirdung des heiligen Geiſtes, welcher in den Meinem 
Kindern nicht miig tft, Raum geben, und einige qute Flämmlein 
der göttlichen Liebe und wahren Bruder. Viebe in ihren jungen 
Hertzen würden laffen. Dieies mag gar mohl erhalten werden, 
wie die Erfahrung im vielen Exempeln bescuget, wann nur der 
Intermater und Eltern einander hierinnen die Dand bieten. Wam 
aber die Eltern mit den Kindern zürtien, ſich nicht getrauen ihrem: 
Eigen-Willen zubrechen, !o doch in ſolchen Sahren, da er nod: 

nit zeitärtst it, am leichteiten geichchen mag, und durd ihre J. 
Unacht'amkeit und durch das Nadderhatte Meien, to fie denen 
Kindern gertatten, alle gute Zucht wieder verderben, it es um 1. 

























. — — — — —— — 
f} 


53 


müglih, daß fie an ihren Kindern die Würdung des Heiligen 
Geiites ſehen, welde fie fonft nicht ohne Freuden-Thränen wür- 
den gewahr werden!) Mit der Schärffe ift bey jolchen Kindern 
wenig gedienet, fondern fie müfſen mit jehr groffer Liebe, Sanfft- 
muth und Gedult getragen und zu einem ftillen Weſen gemöhnet, 
und aljo unvermerdt zur Liebe GOttes gebracht, und von allem 
Böſen und Muthwillen abgefchret werden. Wo aber die Kin- 
der in allen eigenen und freyen Muthwillen gelaffen werden, 
werden die Kräffte des alten Menichen in ihnen fo ftard, daß 
ihnen darnad mit Ruthen und Stecken nit mag gelteuret wer- 
der. Hingegen wo dieje beyden Stüde beyiammen find, nemlich 


ein eintältiger und kindlicher Unterricht, und eine feine Chriftliche 


on —. 





--- 


Zudt, wird GOtt jein gnädiged Gedeyen gerne zu ſolcher Auff- 
erziehung geben. 

8) Wenn die Kinder ein wenig heranwachſen, ijt zwar nöthig, 
daß ihnen der Kleine Kinder⸗Catechiſmus frühzeitig bengebracht werde; 
doch ift hieben vonnöthen, eines theils, daß man ihnen quasi per 
Catechismun: aliquem historicum fein einfältig beybringe, wie 
alles zuſammen hange, was ihnen zu wiljen und zu glauben 
wöthig ift e. g. Wie GOtt im Anfang den Menjchen heilig und 
gerecht erſchaffen, der Menſch aber folches herrliche Eben-Bild 


GOttes durch die Sünde verlohren, darauff GOtt dem menid- 
Echen Geſchlechte verheiffen, dur den gebenedeyeten Weibes- 
. Seamen wiederumb zu helffen, in deſſen fene das menſchliche 
Geſchlecht in ſolchem verdorbenen Zuftande fortgepflanket worden, 


uud hätten GOtt immer mehr und mehr mit ihren Sünden ge- 
seiget, jo gar, daB zur Zeit Noa die gante Welt, biß auff acht 
Perfonen, gottloß gewejen, daher fie GOtt durd die Sünd-Fluth 


verderbet, und den frommen Noah mit feinem Haufe erhalten. 
Darnach habe GOtt dem gerechten Abrahaın die Verheifjung des 
i“ gebenedeyeten Samens erneuert und jeine Verheiſſung mit dem 
" Bunde der Beſchneidung verfiegelt. Daher Iſaac, Jacob, und 


De zwölff Geſchlecht Iſrael entiprungen, unter weldhen Juda ge- 
weien, von dem die Nachkommen Abrahams nad dem Fleijche 
Süden genennet werden, welde durch GDttes-Schidung in 
Geypten kommen, dajelbft viel ausgeftanden, biß fie durch den 
Rucht GDttes Mofen wieder heraus geführet worden; durd) 


' 
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dienlih, da& man ſich hierbey länger auffhalte, als bey der erften 
Durdleiung der gangen heiligen Schrift. Auch aufjer dem, was 
ben der eriten lection erinnert it, fan hiebey ein examen an- 
geitellet werden, daß die Kinder allmählich jelbit den Inhalt für- 
bringen, es zum Glauben und Leben anwenden, und in den Ga- 
thechiimum führen lernen, welches eine bejtändige bung von ihnen 
wohl erhalten wird. 

(4) Hierbey aber ilt bey zeiten wohl zu zujehen, daß die 
Kinder aus dem Bibel-Yelen fein opus operatum machen oder 
mennen, es ſey genug, wann fie nun die Bibel alſo tractiret 
haben, ſondern man hat immer zuprüffen, ob fie aud in ihrem 
gangen Leben die Früchte davon zeigen, und wann fi dad Ge⸗ 
gentheil befindet, jo hat man jie mit allem Fleiß zu erinneren, 
dat; fie die heilige Schrifft als eine Regul und Norm ihres Glau« 
bens und Lebens gebrauchen müften, und in welchem Stüd ihre 
gegenwärtige Handlung nicht damit übereinftimmete. 

(5) Muß man infonderheit ihnen Chriftum aus der Heiligen 
Schrifft zeigen, wie derjelbe jen das vollfommene Sühn- Opfer 
für uniere Sünde, und dad vollflommene Grempel und Mufter, 
darnad) wir unjer gantzes Leben einzurichten haben. Solches 
mus ihnen mit groffer Liebe und Sanfftmuth öffters beweglich 
fürgeitellet werden, damit jie jelbit ein Verlangen kriegen, das 
vollfommene Bild des Herm SEju, wie derjelbe ihnen von 
GOtt gemadt iſt zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung 
und zur Srlöjung, beitändig in ihrem Gedächtnũüß und in ihrem 
Hertzen zutragen !°). 

(6.) Zur Yejung der heiligen Schrift mag auch mitgerechnet 
werden, daß die Kinder einige Sprüche der heiligen Scrifft aus 
wendig lernen. Hierzu gehöret füglih, daß («) die Kinder, fo 
bald fie einen Sprud ind Gedadtnüß gefaffet, nad) allen Um⸗ 
jtänden daraus befraget werden, damit fie alſo auff ten rechten 
Verſtand geführet [werden], und nicht die Worte nur nad) der 
Larven hin jagen e. g. Alſo hat GOtt die Welt geliebet, daß 
er jeinen eingebohrnen Sohn gab :c. Mer bat die Welt ge 
liebet? Resp. GOtt. Wen hat GDtt geliebet? Resp. die 
Melt. Was hat GDtt der Melt gethan? Resp. Er hat fie 
geliebt. Wie hat Er fie denn geliebet? Resp. daß er jeinen 


i 
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' eingebohrnen Sohn gab ac. Es ift nicht zu jagen, wie eine geringe 
‚ Übung darzu erfordert werde, wann ed vecht angefangen wird. Die 
‚ es giebet aber eine groffe Zeichtigfeit, die Eprüche darnad) mit red): 
tem Nutzen zu Glauben, und Liebe anzuwenden. (4) Muß man 
ihnen bierben ja nidyt die Meynung einwurßeln lafjen, als ſeye ed nun 
damit gethan, wenn man einen Spruch auswendig herjagen fönne, 
iondern, daß nunmehro erft das Thun beweiſen müſſe, da man 
den Spruch gelernet, wie Ghriftus jaget: So ihr joldes 
wiſſet, jelig jeyd ihr, jo ihrs thut. Soh. XIII. Gleich 
' wie es ja nicht gemug ift, mann ein Yehr-Tunge feinem Meifter die 
Borte nadjlagen fann, fondern, er muß es im Wercke beweijen, 
dab er jeines Meifters Anweiſung gefaflet. (7) Man darff die 
: Kinder nicht überhäuffen mit gar zu groffer menge der Sprüche, 
ſonſt verfället man wieder mit den Kindern leichtlich dahin, dat; 
man ed aufm viel Willen anfommen laſſe. So aber ja die Um— 
Hände ſcheinen jolten, foldyes zuerfordern, würde nicht undienlich 
ſe,yyn, wann man für allen andern wochentlid) einen Spruch 
nehme, der für vielen leichte, kurtz und nachdrücklich ſey, auch 
zu Glauben und Piebe füglich fünne angewandt werden!®). Col» 
her Spruch könnte mit dem Anfang der Wochen auswendig ge- 
lernet werden, und darnach eine ftetige Gelegenheit jeyn, dadurd) 
die Kinder zuermeden, oder zu ftraffen: e. g. trifft das mit 
bem Spruch überein? Auf ſolche Weiſe kann ein jeglicher 
ſelcher Spruch in eine feine Ubung bey den Kindern gebradt 
‚werden, daß jie ihn nicht allein recht verftehen, jondern auch wohl 
practiciren lernen. (d) Wann die Kinder hierinnen etwas weit 
fommen, und fie [num] eine ziemliche Anzahl Sprüche gefaflet, 
wird es aud nicht jo gar groffe Mühe Foften zu zeigen, wie in 
dem ganken Merk umjerer Seligkeit jolhe Sprüche zujammen 
bangen, dah fie jaft mit lauter Morten der Schrift den gantzen 
Grund ihrer Seligfeit ordentlih und verftändlid lernen fürtragen. 
Bodurch man ferner Gelegenheit krieget, fie auff den Nutzen 
folder göttlichen Lehre zu führen, und zu einer Tüchtigkeit zu- 
bringen, ſelbſt den Grund ihrer Hoffnung anderen mit Fahren 

ten fürjutragen. In Summa, wenn der Informator jelbft 
feine Yuft hat am Geieß des Herrn Tag und Nacht, und das 
Bort GDttes ſuchet in jein Zeben zu verwandeln, wie man Die 
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& daran viel gelegen, daß ein Informator die rechte Zeit zu- 
mahnen wohl beobadte. e. g. ift die Morgen und Abend-Zeit 
erzu jehr bequem. Jene weil dad Gemüth nod nit er- 
mdet ift; dieſe weil man da die befte Gelegenheit findet, ihnen 
iczuhalten, worinnen fie es des Tages über verjehen, dahin auch 
fe Beichliefjung einer jeden Woche gehöret. ngleihen wann 
be Kinder jcheinen ein recht gut Her und Vertrauen zu ihrem 
Iformator zufaffen, und jelbft in einem friihen und aufge- 
tiumten Gemüthe jeyn, findet man offt ſchöne Gelegenheit ihnen 
eine gute Lehre beyzubringen. (se) Sit auch jehr nützlich, daß 
man feine Srmahnungen auff die heilige Schrifft gründe, damit 
De Kinder immer fehen, daß es nicht nur ihres Informatoris, 
ſendern GOttes Willen jey, daß fie es thun GOtt, und nidt 
Reihen zugefallen. Hierzu aber ift im vorhergehenden Para- 
grapho bereitd Anweiſung geichehen. 

(5) 156) Iſt nicht undienlid, daß man öffters in folden Er- 
mahnungen den Haupt⸗Zweck ihrer gangen Aufferziehung und Un- 
erweiiung ihnen einjchärffe, damit ihnen diejes ja feſt ins Herk 
Ingepräget werde, daß alles mit Ihnen dem lebendigen GOtt 
m Himmel zu Ehren fürgenommen werde, und daß fie aud 
we Abficht einig und allein dahin richten müſten, nad) der Er- 
ahnung Pauli: Ihr efjet oder trindet oder was ihr 
Int, das thut alles zur Ehre GOttes. 1. Cor. 10. 
& Alles was ihr thut in Worten oder in Werden, 
as thut alles im Nahmen des HErrn ZEſu, und 
sudet GOtt und dem Vater durd Ihn. Wenn dieler 
wund feſt im Hergen ftehet, mögen die übrigen Ermahnungen 


icht Platz finden. 


IX. 


V. Es giebt auch nicht wenig Vortheil, wann der Infor- hen Ans 


stor denen Siindern die Tugenden und Lafter mit lebendigen —e— 


arben, doch ohne einigen Anſtoß, für zumahlen weiß. Solches kumablen, un 
t Bereitö von denen vernünfftigen Heyden als ein guter Hand» agefanienen 
, die Tugend zuerweden, und von denen Laſtern die Leute 1 zuftärden. 


nsiziehen, angejehen worden, wie ſolches bezeugen deö Theo- 
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‚igungen blicken läffet, kann diefer Wortheil angewandt werden. 
Iujonderheit fann man ihnen ihre Pafter zumieder machen, wann 
man ſie mit joldhen Karben abmahlet, darinnen fie fich fein dent- 
üb getroffen finden, und fich für ſich felbft ſchämen können. Doch 
‚ft hierinnen gemwißlid guter VBerftand zugebrauhen. Wann die 
Tugenden fi in einem gewiſſen Kennzeichen ben ihnen berfür 
un, bat man fie, jo viel möglich, unvermerdt darinnen mit 
allem Fleiß zuftärden, und ihnen deito lebendiger fürzuftellen, 
wie rein die Beichaftenheit ihres Semitthes Teyn werde, wann fie 
+ Ah dieſer Tugend von Hergen ergeben werden, und welches als 
dann ihre Bezeugung ſeyn würde, Im folder Zeit, da das Gute 
recht beginnet hervor zubrechen, hat man ſich infonderheit wohl 
m hüten, daß man weder durch unzeitige Beitraffung das an— 
glimmende Gute wieder erſticke, noch durch frühzeitiged Rob die 
Kinder auffblehe, jondern das Gute in jeinem Wachsthumb beftens 
befördere. Darinnen Paulus in jeinen Briefen ein Elares und 
herrliches Erempel für Augen leget, wann er das angefangene 
» Gute in denen Chriften ferner zu erwecken geiuchet, in dem Er 
bezeuget, wie Er GOtt dafür dandet, daß er ihnen jeine Gnade 
„gieberfahren laſſen, daß er hoffe, fie werdens num auch bei dem 
Anfange nicht laflen, jondern GDtt werde in ihnen dad Gute 
ben, und fie werden bij an ihr Ende beftändig verbleiben, 
bie er deswegen GOtt anruffe, und fic jelbit auch Urſach hätten 
fu beten. Phil, 1, Eph. 1, Col. 1. &c. 










X. 


VI. Verheiſſungen und Drohungen ſeynd auch jede zu u. 
Zeit nöthig, doch find allein die Verheiflungen wen wer. 
= Evangelii gemäß, und müſſen demnach jolde als: Le: 
iehr meit fürgezjogen werden, ald davon aud: mer par 
zu hoffen iſt. Darbey aber (1.) wohl !numy „ua. - 
& man nicht etwa die Kinder mit erbichterer Zur ne. 
R: aufhalten und betriegen möge. Min wur mo... - 
keine Phantaftiihe Conceptus eingieſſen“, Ti * wm »-ı 
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(4) Muß man der Jugend aud die rechten und hinnläng- 
Shen Mittel an die Hand geben, folder herrlichen Verheiſſungen 
teilhafftig zu werden. Sonft werden fie ſich entweder gar nidt 
dernach beftreben, oder weil fie die rechten Mittel nicht gebrauchen, 
den Muth gar bald wieder finden lafjen. 

(5.) Muß aud joldhes zu rechter Zeit, und unter gebühren- 
‚den Bedingungen geichehen. Denn jo man bofhafften und ver- 
möäten Kindern lauter liebliche Verheiſſungen vorzuhalten gedächte, 
‚wirbe man fie nur immer mehr in ihrer Boßheit ftärden. Hin- 
gegen find in ſolchem Fall mannichmahl einige ernftliche Bedroh- 
‚ungen nöthig. Darinnen aber ſich ein Informator in acht zu 
sehmen hat (a) daß er nicht mit unbeicheidenen Scheltworten 
Iroße; denn ſolche thun zur Haupt⸗-Sache nichts, und verleiten 
mrermerckt die Jugend dahin, daß jie fi) gewehnet, bey Gele- 
genheit andere wieder mit dergleichen Tituln zu belegen, wie alſo 
immer ein Menſch auff den andern ſolche unnüge Worte fort» 
‚Mantel. (A) Daß er in folden Bedrohungen nicht felbft in eine 
maziemende alteration gerathe, und mit jeinen zornigen und ver 
fellten Geberden die Zugend ärgere?). (7) Daß folde Be- 
:feänungen beſtehen in einer ernftlichen deutlichen und klaren Ver- 
-warnuug für die zeitliche und ewige Straffe GOttes, nebft Be- 
dentung, daß man auff die länge ihrer Boßheit auch nicht zu- 
! wolle, noch Gewiſſens halber könne, wo man fich nidt 
Jelbſt Durch jeine Lindigkeit in das Verderben mit hinein ftürken 
wolle. ıc. (I) Daß man des Warnens auch nicht gar zu viel 
made, und es nur darben bewenden laſſe. Sonjten werdend die 
Kinder endlich gewohnet, und nehmens nicht zu ihrer Befferung 
(E) Dat er einen guten Unterjcheid halte zwiichen den Ge— 
müthern°‘). Cinige laſſen fich allein durch Verheiffungen ziehen; 
Ben anderen wollen die Verheiffungen nichts verfangen. Für allen 
gen aber Hat man in allen diefen dahin zu iehen, daß ihr 
Hertz recht erwecket werde, der Wirdung der göttlihen Gnade 
"ak und Raum zu geben, und daß man ſolche Wirdung nit 
Eyerhindere. Denn wo diejes erhalten ift, gehet es meit über 
Ile Zucht und Lehre. 


en 
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- gehen mögen, und Ihme ihre Noth mit fo einfältigen Worten, 
ls fie immer wollen, fürtragen dörffen, wird es jo groffe Mühe 


richt Zoiten, fie zu einem freudigen Zugang zu ihren Lieben GOtt 
wugewehnen. Man kann fie z. &. in der Früh-Etunde fragen, 
wotur fie GOtt zu danden, und warumb fie Ihn zu bitten Ur- 


ſache haben (damit fie aljo erftlih die Wohlthaten GOttes und 





ihre Nothdurftt erkennen) und dann jehen, wie fie mit ihren 
eigenen Morten GOtt danden und bitten wollen, ihnen auch wol 
mit einem Exempel darinnen fürgehen, big fie jelbiten nad) und 
nah ſich darinnen finden fönnen. Nun wird zwar dann leidht- 
lich geſchehen, daß die Kinder bald wieder auff eine Art und ge- 
wie Formul fallen, da man jie aber immer wieder zuerinnern, 
und zuerweden bat, abionderlicy aber fie immer auff den Grund 
führen muß, daB fie willen, fie ftehen in ihrem Gebet für GOttes 
Angeliht, der ihr Herb und ihre Sedanden am beften fenne, 
und ihre Noth am beiten wife, daher jie Ihme diejelbe ohne 
ale Heucheley, und wie fie diefelbe in ihren Herken befinden, 
ellzeit vortragen müjten, welches Gebeth dennoch allezeit müſſe 
gerundet ſeyn auff Chriſtum, als in deflen Nahmen allein unjer 
Gebet erhöret wird. Uber diejes können fie auch erinnert wer: 
den, daß fie auch unter ihrem Lernen und andern Thun, ihr 
Herb jollen beitändig zu GOtt richten, damit fie aljo ohne unter: 
laß beten lernen!’). Hier liegt gewiß das meilte an dem Infor- 
matore. Denn man jonften bey denen Kindern, jo anders die 
vorerwehnten Stüce bey ihnen fleijfig in achtgenommen werden, 


hierinnen nicht jo groffen Wiederjtand finden wird, und wiirde 


denn ein ſolcher Mißbrauch des Gebets bey ihnen nicht ftatt haben 
Tönnen, darüber man insgemein zu flogen Urſach hat, wenn fie 
in folder Anführung big zu reifferen Jahren erhalten würden, 
jendern fie würden vielmehr alles das jenige, was zu einem mahr- 
hefftigen Gebeth gehöret, ald: Gin rechtſchaffener Glaube an 
SDtt, und Verläugnung unſers fleiichlichen Eigenwillens, zeit- 


: Eh erfennen, und zu ihrem Heyl anwenden lernen. Dat aud) 


hiermit keine unmögliche Sache fürgeichrieben werde, hat die Er- 
iahrung an vielen Kindern überflüjlig bezeuget “). 
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eget, welche wol bey den meilten durch Verwechſelung ihrer 
rgeiegten alto überhand zunehmen pflegen, dat fie auch dar- 
ien bis an ihr Alter ſtecken bleiben’). (3) Kommen fie aud) 
ſolchen Jahren zu einer natürlichen Geſchickligkeit zu conversi- 
, und fi in afle Welt-Arten zuſchicken, und fallen denn ins— 
mein biind-weije zu, wie ihnen Gelegenheit zur conversation 
geben wird. Diejer gefahr kann aber füglich begegnet werden, 
mn man für allen Dingen fie fleijjig erinnert, wie an diejen 
ihren fürnemlich ihre Wohlfarth hange, und in weldher Gefahr 
: ihrer verderbten Natur wegen ftehen, und darnach aud) ihnen 
degenheit zu guter und erbaulicher conversation giebet, fie von 
ker findiichen Geſellſchafft abführet, und jo viel möglih, mit 
wachſenern, als fie find, doc aber au) Frommen und GOttes- 
mätigen umbgehen läflet. 


XV. 


XI. Sn diefem allen ift hödhit-vonnöthen, daß man alles 
Date, io zum Ghriftenthumb und einer wahren Gottjeligfeit ge 
feet, juche denen Kindern mit Luſt und Liebe beyzubringen. Denn 
wf möchte man wol etwa von ihnen erhalten, daß fie aus Furcht 
äufferlihen Schein eines gottjeligen Wejens annehmen, aber 
b wahre Kraift werden fie nie durch den Zwang ins Hertze 
Ben. Diejes ijt aber nicht dahin zu deuten, daß die Kinder 
u Shriftenthumb für ein Epielen achten follen, oder nur oben« 
x tractiren mögen, wie fie denn ohnedem zu einen flatterhafften 
lejen geneigt find, fondern ed kann wohl beyjammen ftehen, daß 
mu eine Sache zwar mit Ernſt, doch auch mit Annehmlichkeit 
W Reichtigkeit fürtrage, gleihwie es auch nicht ftreitet, daß man 
nes ernftlich und doch mit Luft und Liebe ausrichte. Damit 
we diejes deſto befler erhalten werde, ift nüglich, daß man (1) 
ben Kindern nicht gar zu lange Bücher fürlege, fondern jo furk 
Bimmer möglid, denn fo verlieren fie nicht fo leicht die Luft, 
Bm fie bald zuende kommen, und etwas neues Friegen. 

. (2) Daß man ihnen die Chriftlihe Lehre in ZTeuticher 
Rede fürtrage, und fie diejelbe aus Teutſchen Büchern lernen 
he, denn jonften kriegen fie auch leichtlich einen Verdruß an 
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Zum recht⸗ 
fchaffenen 
Weſen in 

Chriſto find 
fie auf eine 

Evangelifche 
Art anzu⸗ 


führen. 
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darinnen des Informatoris VBerftand und Fürſichtigkeit erfordert 
wird. Denn eö wird leichtlich geichehen, daß das Gute durd) 
. mazeitige Beltraffung an denen Kindern mehr eritidet, als befor- 
dert wird, daß die Kinder einen Haß gegen ihren Informatorem, 
, oder auch mol gegen ihre Eltern faflen, dat fie alles aus Furcht 
tun, das fie tückiſch, lügenhafft und Hinterliftig werden, ja wol 
gar, daß fie einen Abſcheu und groffen Wiedermillen gegen alle 
wahre Gottieligkfeit, wie auch gegen die Studia jelbit faſſen, weil 
fe sehen, daß fie zu nichts ohne Angft und Pein fommen können. 
Sa Zumma der Weg zur Seligfeit durd das Evangelium ilt 
an Weg des Friedens, der Liebe und eines ſanfften ftillen Geiſtes, 
und, Day die Kinder diejen Weg erfennen lernen, daran ift ihnen 
. ammeiften gelegen. Hingegen werden fie denjelben nicht erfennen, 
ſo lange fie in ihrer Aufferziehung nichts anders ald die ftrenge 
Zucht des Geſetzes erfahren. | 
(1) Demnach haben Eltern und Fürgejehte an ihrer Seiten 
in acht zunehmen, daß ite nicht aus hitigen und böjen affecten 
‚Wer ihre Kinder und Untergebene herfahren, denn jolches ift ein 
Eger mit Unverftand, und mehr eine Tyranney, als eine Chriſt— 
ide Kinder-Zuht zu nennen. So mögen fi ſolche auch nidt 
= zuhmen, day lie auff GOttes Ehre jehen, und wahre auffrichtige 
..Biebe gegen ihre Untergebene zum Grund ihrer Aufferziehung ge 
leget Baben. Denn die Liebe enfert nicht 1. Cor. XIII. Ge— 
Efeßt auch, day die Kinder durch ſolchen Eyffer etwas böſes hin- 
füro zu meiden bewogen würden, jo werden fie hingegen deſto 
mehr durch die unziemende Affecten ihrer Fürgejeßten geärgert, 
‘md werden aljo jelbit zum Zorn gereißet, daß fie zum menigiten 
;Böde werden. Eph. VL’). Darumb ift vonnöthen, wenn Für- 
geiegte ſich ja etwan hätten wegen eines harten Verbrechens ihrer 
Untergebenen durd) ihre Affecten übernehmen lafjen, daß fie zuvor 
ſich ſelbften überwinden, ehe jie die Beitraffung der Kinder für- 
wehmen. Wie etwa von einem frommen Vater prleget erzehlet 
4 werden, daß er alfezeit zuvor jein Gebet verrichtet, ehe er 
sine Kinder gezüchtiget. Gewiß iſt es jonft, daß die Fürgejeßte 
aftmahls in der Beitraffung mehr jündigen, als diejenigen ge- 
undigt haben, welde geſtrafft werden. 
(2) Es ift aber auch über diß noch vonnöthen, daß bie 



















































man aber nicht fo wol nad) dem eufterlihen Verbrechen, ald nad 
ihrem böſen Willen und Vorſatz abzumeljen hat. Sonft wird 
der Informator leicht der Eltern Wiedermwillen, als welche ohne 
dem zum Mitleiden gegen ihre Kinder geneigt find, gegen ſich 
nweden, und denn von ihnen ſelbſt in der Aufferziehung gehin- 
dert werden. 

(6) Haben ih auch Fürgeiegte in acht zunehmen, daß fie 
nicht mit Schlägen denen Kindern an ihrer Gelundheit einigen 
Thaden thun, welches leicht geichehen fan, menn man jie zum 
‚Srempel mit Steden tractiret, oder ſonſten fie an die Köpffe 
"Wäget, oder ind Geſichte. Tie Eitern, wenn fie ſolches gewahr 
werden, werden hierüber bald ihren Unmillen bezeugen, indem tie 
Inh Mitleiden gegen ihre Kinder gerühret, jich befahren, ihre 
Kinder möchten endlich ungejund geihhlagen werden. So lehrets 
ab hierinnen die Eriahrung, daß die Kinder ben dergleichen 
Beftraffung nicht auffer Gefahr leben. 

DD It auch nüglih, dar den Kindern mit Fleiß beyge⸗ 
beaht werde, das jie alle Beftraffung für eine Wohlthat zu» 
uten, weil dadurd verhindert wird, daß fie nicht in ihrer Boß— 
heit auffwachien, und darnach GDtt in jein ſchweres Gerichte 
‚wertollen. 

(8) Müſſen auch Fürgeſetzte ihre Zucht aljo zu temperiren 
Men*”), das fie nah der Beltraffung der Untergebenen ſich 
wiederumb liebreich erweiſen, damit tie nicht in einen bittern Haß 
fie geießet werden, und endlich den Muth gar finden laffen. 
Daben aber ein Verftändiger jich Teicht im acht nehmen wird, 
8 er nad) der Zucht die Kinder nicht mieder verzärtele. 

(9) Wird aud von einem verjtändigen Informatore erfor- 
dert, dad er einen guten Untericheid Halte, ob die Kinder ihrer 
Actũrlichen Art nad, mehr durch Schärfte, ald durch Liebe, zu 
n ind. Denn es mag nicht geläugnet werden, dat; bei 
fügen die Tonit gute Natur durh Schärfe mehr niedergeichlagen 
'& gebeffert wird; bey andern hingegen Piebe umd [gute] Worte 
nicht das geringfte verfangen, bit ihre harte Natur aud) ge 
rohen und überwunden werde. Und io fan unzeitige Liebe und 
mzeitige Schärfe in der Kinder-Zucht gleichen Schaden bringen. 
Bil fich aber eine Müglichkeit finden, die Ruthe gar weg zit 

Frande, Ueber Erzichung und Unterricht. » 
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lafien, und dennod den Zweck guter Zucht zu erhalten, iſt GOtt 
dafür zu preiien *°). 


XVII. 
Zur Gottſelig⸗ XIII. Summa, ſollen die Kinder zu einer wahren unge⸗ 
ee färbten Gottſeligkeit, melde bi in ihr Alter fruchtbringe, recht 


fondern aug angemiejen werden, jo müſſen io wol der Informator als bie 


bie Stern, Eltern, und io wol der Vater, ald die Mutter, ja alle, die mit, 


ep den Kindern umbgehen, ihrer Chriſtlichen Pflicht nicht vergeffen, 










in allem, und durd * und ben aller Gelegenheit die 
des Allerhöheiten zufuden, und jeinen Namen zuverberrli 
wiffe, weldye weder zumeit zur Rechten, noch zumeit zur indens: 
abweiche, fondern in allen Stüden, in der in dem Worte GO 
gezeigeten Mittelftraffe einhergehe, die groffe Liebe GOttes, mit-" 
welder GDtt injonderheit die Kinder hertzlich liebet, nad) ei 
jehen und nad) zuforichen, einen heiligen Wegen und Führung 
damit er ihre Seelen an jich zuziehen, nicht unterläffet, nad zus 
gehen, feinem heiligen Segen und Gedeyen, dadurd er die zark”} 
Pflänglein in dem Neid, feines Sohnes erhält, durch fleißiges M 
Begieffen die Hand zubieten wiffe, und eine ſolche wichtige Sohefi 
nit durch eigene Krafft und Geidhiellichfeit wohl auszurichten 
gedende, jondern vielmehr dafür halte, daß hier nichts jeye, 2 
da pflange, jondern alleine GOtt, der das Gedeyen dazu giebet, 
Ob nun zwar feines weges geleugnet wird, daß man nicht leicht— 
lich eine Aufferziehung finden werde, die aljo in allen Stücken 
und von allen Seiten untadelhafft jeye, aud) deswegen nicht leicht 
li einer wird gefunden werden, der ſich einer ſolchen Aufferziehi 
ung von Kindheit an rühmen Fönne, wird doch deswegen keinen 
weges die Mühe verlohren jeyn, jo man alle diefe Stüde, fo die 
Anführung zur Öottjeligfeit befördern, aufs genauefte überleg 

Denn alödenn einem treuen Hauß-Vater und Informatori ob⸗ 
lieget, ſeine Pflicht, jo viel an ihm iſt, in keinem Stüde zuvere} 
fäumen, und alio die Nufferziehung der Kinder jo gut eingne: 
rihten, alö eö immer möglich jenn will, und ſich nicht ahichreden 3 
zulafjen, weil er ſiehet, dat; nicht alles auff einmal fönue er⸗ 
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; hatten werden, jondern vielmehr Gott jelbft demüthig anzu— 
uten, dat er die in dem Mege ftehende Hinderniffe nicht alleine 
zeigen, Tondern aud, je mehr und mehr aus dem Wege räumen 
wolle. Da ich dann gewiß und verlichert bin, daß der gnädige 
med barmhertzige GDtt, nad) jeiner unermäßlichen Xiebe, dadurd 
eo wol die Kinder, als die Erwachſene zu dem ewigen Reich 
ſeines Sohnes beruffen, jeinen väterlihen Segen nicht entziehen 
werde, jondern wolle die Eltern umb der Kinder willen fegnen, 
ud denen Kindern nad der Verheiſſung des vierdten Gebots, 
Mu nit weniger Freude ihrer Eltern, Zeit ihres Lebens, wohl⸗ 
an werde. Ya wohl denen Eltern und Fürgefeßten, die am 
auge des Gerichts mit Freudigkeit werden jagen fönnen: HEırr! 
Ye bin ich und die Kinder, die du mir gegeben haft. 
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Das II. Stück, 


Bon der Anführung zur Chriſtlichen 
Klugheit. 


XVIL. 


net werden, daß ſolches insgemein gang und gar verab- 
et werde, ja daß die Wenigften daran gedenden, dal, oder 
weiche Art und Weiſe nıan die zarte Tugend zu einer wahren 
b BDtt-gefälligen Kiugheit anmeijen fünne. Daher cd denn 
geichiehet, daß jo die jenigen, welche viele Wiſſenſchafften in 
Ingend erlernen, darnad) ben ihrer größeſten Gelehriamfeit 
den Namen haben, daß fie gelchrte, aber nicht Eluge Leute 
‚ wie aud Petrus Molinaeus in feinem Seelen- -Kriede im 
Bah Cap. 18. gar nachdrũcklich darüber Elaget®). Ta eben 
ſes wiedertähret auch denen, welche zur Gottjeligfeit in ihren 
heit angeführet find, daß ſie nachgehends mol ur Frrallane 


chſt der wahren Gottjeligkeit ift nichts nöthigerd, darauf im Die Epriftliche 


ugbeit wird 
Chriftlihen Aufferziehung billig Toll gejehen werden, als I oft ve, 


e Prudeutz umd Ghriftliche Klugheit, und da wird nicht können "in do du gar 
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ftandig, wad da ſeye des HErrn Wille, und die 
oss. IV. 5. 6. Wandelt mweißlich gegen die drauifen 
d, und ſchicket euch in die Zeit. Eure Rede ſey 
ezeit lieblid, und mit Sal gemwürket, daß ihr 
jet, wie ihr einem jegliden antworten follet. 
sar iſt die Schuld 'niht an der Lehre „von der Gottſeligkeit, 
& an der wahren Gelehrjamfeit an und für ſich jelbft. Denn 
5 dieſe beichaffen find, wie fie jeyn jollen, und aud in der 
at aljo angewandt werden, wie fie jollen angewandt werden, 
ud jie mit der Klugheit aufs allergenauefte verfnüpffet und ver- 
mden, und wird aus dem, das bereitd von der Anführung zur 
Iottieligfeit gemeldet ift, zur genüge zuerjehen jeyn, daß daraus 
bt ein geringer Theil der wahren Ghriftlihen Klugheit gar 
ichtlich erfolgen werde. Die Schuld aber ift an der Anfüh- 
ng, und daß man nicht das jenige zur ©ottjeligfeit und Ge— 
Griamkeit rechnet, was man biflih darzu rechnen jolte, und das 
zige dafür ausgiebet, was am allerwenigften darzugehöret, wie 
a ermeldetem Orte Petrus Molinaeus*) in jeinem Geelen- 
kiede, weitläufftiger und deutlicher zuerfennen giebet. 


AIX. 


Alle Klugheit, fie Habe Namen, wie ſie wolle, muß GOttes Die Cprifitige 
re zum Ziel und Zwec haben, und muß alle andere Dinge ra an 
machen, ſolchen heiligen Zweck zu erreichen. Wo fie etwas an- —** bie 
w ſuchet, oder fidh diefen oder jenen Neben⸗Zweck ſetzet, ift fie ride 
Amehr Falſchheit, Betrug, Heucheley und Arglift zunennen, als [Rluabeit). 
ne wahre Klugheit. Denn alle Weißheit (wie Syrady im An- 
ug feines Buchs anführet) ift von GOtt dem HErrn, und ift 
ihm in Ewigkeit. Demnach muß fie aud wieder in dieje 
weile fließen, daraus fie gefloffen if. Wann man nun die 
ngheit pfleget einzutheilen in Civilem & Ecclesiasticam, 
er in die Welt⸗ und Chriftlihe Klugheit, ift leicht zuerfennen, 

B fie einen Zweck haben, und abzielen müſſen, oder daß jene, 
mäih die Welt- Klugheit Feine Stlugheit zu nennen ſey. Dar- 
um aber fan der Unterſcheid ftehen bleiben, daß jene die irdi- 
en fihhtbaren Dinge, und die zur Erhaltung menichlicher Drd- 


Sb 






nung gehören, zur Ehre GOttes Führer, Diele aber mit geiſt— 
lichen himmlischen und ewigen Dingen umbgehet.. Sonſt muß 
wahrhafftig alle Klugheit eine Chriſtliche Klugheit ſeyn, ſonſt 
gehet es denen Welt-Klugen, wie Paulus ſchreibet zum Römern 
am J. 22. Da fie ſich für Weiſe hielten, ſind ſie zm 
Narren worden, und müſſen endlich erfahren, dat die Bölt- 
liche Ihorheit weiier jene, denn die Menichen find. 1. Cor. I, 
25. Weil aber weltlich gefinnete Menichen diejes nicht erfennen. 
wollen, iondern vielmehr, wenn fie von zeitlichen Dingen zuhan 

deln Haben, jagen dürften: Was gehet dieſes das Chriften- 
thumb und den Glauben an? So fiehet man aud, wie; 
GoOtt ihren Nath zur Thorheit werden laffe, wie den Rath Abe, 
topheld, und wie fie mit Blindheit geichlagen werden, daB fi: 
ihnen, in ihrer größeften Klugheit ſolche Dinge zwar, auff dieſe 
und jene Art und Weiſe, zu dieſer oder jener Zeit audzuführen, 
in den Zinn nehmen, welche meder in ihrer Macht nody Gewalt: 
jtchen, aber, wenn es zur Ausführung kömmt, befinden fie, dab 
die Umſtände der Zeit, des Orts, der Leute, bereitd gang anders 
aeworden ind, als Nie ſich vermuthet hatten, wenn lie ambens 
jelbit noch leben, zu der Zeit, da fie ihre jo lange bedachte An 
'chläge merditellig maden wollen. Dieſes kömmt aber von GO 
und feiner allweiien Regierung, darauff die menichlihe Klugheit 
am wenigiten ihre Gedancken richtet. Jac. IV. 13. &e. ſtellet 
ſolche welt-fiuge Yente mit lebendigen Karben dar: Wolan! die 
ihr nun faget: Heute oder Morgen wollen wir gehen. 2 
in die oder die Ztadt, und wollen ein Sahr da liegen!” 
und handtieren, und gewinnen, die ihr nit wiſſet,“ 
was Morgen ſeyn wird. (Denn was iſt euer Leben?” 
Kin Dampf iſt eg, der eine fleine Zeit währet, Date 
zack aber verihwinder er) dafür ihr jagen ſollet, jo, 
der HErr will, und fo wir leben, wollen wir dieje® 
oder das than Nun aber ruhmer ihr cud in eure 
Hochmuth, aller folder Ruhm iſt böſe *ı. Mon folder 
Wel: Klugheit Ind alle Gazetten voll’), daher man aud) fiehet, 
dar der Ausſchlag von dem allein» Weiten GOn gemeiniglid 
gang anders gegeben wird, as da die Sache on den Welt⸗ 
Kingen am’ Tapet char worden. Zwar madens dieſelben 


87 


rinnen aud nad) ihrer Gewohnheit, dal; ſie von denen Gläu— 
gen die Wörter borgen, daß fie mol die Morte binjeßen Vo- 
nte DEO, wills GOtt, unterdeffen folgen fie nicht dem gött— 
hen Math, und jehen auff nichts weniger, als auff den gött- 
hen Willen, wiewol die Blindheit fo groß ift, daß auch diejes 
m idnen nicht erfant werden will, wenn es ihnen glei für- 
halten wird, bi jie der Ausgang lehret, daß alle ihre im Un- 
auben gefafjete Anſchläge auff den Sand gebauet find. Der 
sturlihe Witz thut gemeiniglih bey folder menihlihen Klug- 
eit das meilte, und iſt derowegen bey denen, die jelbjt nichts 
eſſers erkennen, in groffem Anjehen. Aber ohne einer wahren 
nd gründlichen Gottieligfeit*7) ift derjelbe vielmehr ein höchit- 
ährlicher Strick, dadurch ſich die Menſchen jelbft Fangen, und 
ı zeitliches und ewiges Verderben verwideln, da im Gegentheil 
kein und unleugbar ift, daß ein guter natürlier Verſtand zu 
dr groffen Nutz des Nediten, und zur Beförderung der Ehre 
Ottes auffs herrlichfte könne angewandt werden, wenn derjelbe 
uch den Glauben geheiliget, und der Ehre GItted allein ge 
namet wird, und ein ſolcher natürlich-fluger Menſch jich nicht 
ngert, in die wahre und lautere Einfältigfeit Chriſti einzu- 
reiten, als welcher jonft der Geiſt diejer Melt am allermeiften 
chähig iſt. Wohl dem! der Chriſtum wohl verjtehet, wann er 
wiht: Sch preije dih, Vater und HErr Himmels umd 
wer Erden, daß du foldhes den Weifen und Klugen 
verborgen Haft, und haft es den Unmündigen offen- 
haret: Sa Vater! denn es ift alſo wohlgefällig ge- 
nejen für dir. Matth. XI, 25, 26. Und mas Paulus jaget: 
Rigt viel Weile nah dem Fleiſch, jondern was thö— 
tigt ift für der Welt, das hat GOtt erwehlet, daß er 
bie Beiien zujhanden madet. 1. Cor. I, 26, 27. 


XX. 


Es verſtellet ſich aber dieſe menſchliche Klugheit auch wol Man muß ie 
we in ein Geſpenſt der Chriſtlichen Klugheit, dafür man id) ſchen Klugheit 
mw allermeiiten zuhüten hat, daß man nicht diejelbe für die wahre (danen, warn 
Bittiiche Weißheit und Chriſtliche Klugheit halte und annchme. Ne ahren 

reiten unter: 


km Stempel, wann das menjchlihe Her furdtiam und ver- sheiden will, 
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darinnen auch nad ihrer Gewohnheit, dat fie von denen Gläu— 
bigen die Wörter borgen, daß fie mol die Worte hinjeßen Vo- 
lente DEO, wills GOtt, unterdeffen folgen tie nicht dem gött- 
lihen Rath, und jehen auff nichts weniger, als auff den gött- 
lihen Willen, wiemol die Blindheit jo groß tft, daß auch diejes 
von ihnen nicht erfant werden will, wenn es ihnen glei für- 
gehalten wird, biß fie der Ausgang lehret, daß alle ihre im Un— 
glauben gefafjete Anichläge auf den Saud gebauet find. Der 
naturlide Wit thut gemeiniglich bey ſolcher menichlihen Klug⸗ 
heit das meijte, und ijt deromegen bey denen, die ſelbſt nichts 
beſſers erkennen, in groffem Anſehen. Aber ohne einer wahren 
und gründlichen Gottjeligfeit*’7) ift derjelbe vielmehr ein höchſt— 
gefährlicher Strick, dadurd ſich die Menjchen jelbft fangen, und 
in zeitliche8 und ewiges Verderben vermiceln, da im Gegentheil 
gewiß und unleugbar ift, day ein guter natürlicher Verftand zu 
ſehr groſſen Nutz des Nechſten, und zur Beförderung der Ehre 
BDttes auffs herrlichſte könne angewandt werden, wenn derjelbe 
dur den Glauben geheiliget, und der Ehre GOttes allein ge- 
widmet wird, und ein folder natirlich-Fluger Menſch jich nicht 
wegert, in die wahre und lantere Einfältigfeit Chriſti einzu— 
tretten, als welcher ſonſt der Geift diefer Melt am allermeiften 
gehäßig ilt. Wohl dem! der Chriſtum wohl verjtehet, wann er 
ſpricht: Ich preije did, Vater und HErr Himmels und 
der Erden, dab du joldes den Weijen und Klugen 
verborgen haft, und haft es den Unmündigen offen- 
baret: Sa Bater! denn es ift alſo wohlgefällig ge- 
wejen für dir. Matth. XI, 25, 26. Und was Paulus jaget: 
Nicht viel Weije nah dem Fleiſch, jondern was thö- 
richt ift für der Welt, das hat GOtt erwehlet, daß er 
die Meilen zuſchanden madet. 1. Cor. I, 26, 27. 


XX. 
Es verſtellet ſich aber dieſe menſchliche Klugheit auch wol Man muß vie 


gar in ein Geſpenſt der Ehriſtlichen Klugheit, dafür man ſich ——— 
am allermeiſten zuhüten hat, daß man nicht dieſelbe für die wahre fdaıen, Dann 
Göttliche Weißheit und Chriſtliche Klugheit halte und annehme. "ser ıapren” 
Zum Grempel, wann dad menihlihe Herb furchtſam und ver- "ociden wi. 
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lauffen und wachſen laſſen. Jene mentchlich-Fluge tolten es wol 
dem HErrn SCtu iehr verübelt haben, wenn das Bold aus den 
Ztüdten und Dörfern hauffenweite und bey Tauſenden zu ihme 
gelauffen, dat er Nie nicht von ſich heillen gehen, jondern vie 
mehr aufgehalten, und fie an Yeib und Seele geipeilet. Denn 
ja ſolches nothwendig eine jehr groſſe Berbitterung bey den 
Hohen-Wriejtern und Oberſten im Volck erwecken müffen, das fie 
ih auc daher befürchtet, wenn fie ihn alfo liegen, jo würden 
fie endlich alle an ihn gläuben, und jo würden denn die Römer 
kommen, und ihnen Yand und Yeute nehmen. Joh. II. 48. 
Solde Welt Kluge würden e8 auch Sohanni verargen, daR er 
nicht fein jäuberlich mit dein Herode verfahren, ſondern demielben 
rundt unter die Augen geiaget: Es ift nicht redht, daß du 
Deines Brudere Meib haft. Marc. VI. 18. Sie würden | 
es Paulo, Petro und allen Apoiteln verübeln, da fie die Wahr 
heit des Evangelii io frey verfündiget, und jich nicht berahret, : 
dat die Schande und Schmach, Bande und Trübjal, Gefangnüß F 
und Todt, welche fie daruber ausjtchen müfjen, dem Lauff dei 
Svangelii eine Hinderung geben würden. Welche menjchlide 
Klugheit jolte wol dem Stephano teine frenmüthige und zum 
theil harte Rede Act. VII. 51. 52. 53. zu gute halten? Sa 
wie fünte es menſchliche Klugheit denen Apofteln gut ausdeuten, 
daß fie bald nad Ausgiefjung des Heiligen Geijtes ein told 
öffentliches Zeugnüß von dem HErrn SEju gegeben, und da & - 
die Phariſäer nicht wollen weiter einreiffen laffen, ihnen gernffen 
und geboten, dal; fie fih allerdinge nicht hören liefen, noch leh⸗ 
veten in dem Namen JEſu, dal; fie ihnen noch antworten dörffen:- ' 
Richtet ihr ſelbſt, ob es für GOtt recht jene, daß wir * 
euch mehr gehorden, denn GOtt? Wir fönnens ja 
nicht laſſen, daß wir nit reden jolten, was wir ges '- 
ichen und gehöret haben. Act. 1V. 18. 19. 20. Sa daß : 
fie noch, nad ſolchem Verboth der Oberfeit, zugegeben, day ſich 
die Mienge der Gläubigen bey Zaujenden verjamnilet, ja daß fie : 
auch gar [ihre) Aeccker und Häuffer verfaufft, und dag Geld des 
verfaufften Gutes gebracht, und es zu der Apoftel Füffen gelegt. 
Act. VI. 34. 35. &e. Gewiß ift es, dat ſolche weltlih-Kiuge 
auch ih über Chriſtum ſelbſt beftagen würden, wenn er bey 
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ihnen nit in gröffern Anjehen wäre, als offtmals bey denen, 
die ihm leibliher weile nachgefolget, daß er fich der harten Reden 
nit allerdings enthalten, mie wol auch ſeine Sünger darüber 
gzftaget Joh. VI. 60. Das ift eine harte Rede, wer fan 
tie hören? mie etwa auch die Jünger gerne wolten, daß 
Chriſtus Hätte Fürfichtiger reden mögen, da er den Phariſäern 
ihre Deuchelen und Menichen- Lehre fürgeworffen, und ihn des- 
wegen erinnerten: Weiſeſtu auch, day ſich die Pharijäer 
ärgerten, da jie das Wort höreten, Matth. XV. 12. Ju 
‚ wenn man dad gange Alte und Neue Teſtament durchlieſet, und 
. alle Erempel der Gläubigen anliehet und erweget, wird man 
: bald erkennen fönnen, dat die Klugheit der Geredhten, und die 
wahre Göttliche Weißheit, von der Welt-Klugheit, und von dem 
Geipenſt der falihen Ehriſtlichen Klugheit jehr weit entfernet 
fg. Denn jene fünmt aus dem Glauben, und ruhbet allein auff 
der Krafft GOttes, dieje aber iſt ein Gedicht nnd Gedanden des 
menschlichen Hertzens, und wenn fie ſich gleich auff viele Erfah— 
rang beruffet, drehet jie doch alles nad) ihrem Gutdünden, be- 
kumt fich mit der Erfindung der menſchlichen Vernunfft, verläfft 
Rh auff menichlihe Hülffe, münjchet einen Ausgang nad ihrem 
Gefallen, nnd judiciret von der Sache nad) ſolchem für Mien- 
ſchen-⸗Augen glücklichen und erwünſchten Ausgange, hänget den 
 Rantel nady dein Winde, und temporisirt°°), wo etwas zuleiden 
in, ſtehet in lauter Beängſtigung, und Furcht, und Zweiffel, 
wendet ſich bald auff dieſe, bald auff jene Seite, wird ungedultig, 
ad wol gar erbittert, wenn es nicht nad) Wunſch und Verlangen 
Kb, achtet geringe, was für der delt verachtet it, ſiehet auff 
bei Zeugnüs der Menſchen, wird zufchanden an dem, was in 
Iren Augen am aflerveradhteften und geringiten ijt, und juchet 
% für allen dingen, den respect und das Anjehen für Men: 
Wen, zubehalten, hat viel Sorgen, und fan nicht wohl dafür 
Mlften, findet jo mancherley Umbftände, und Schwierigfeiten 
der Sache, daß fie nicht gnug weiß, wie fte allen rathen und 
BE felffen Toll, jet alles auff die Spige des Verſtandes, und findet 
dech niemals darinnen Ruhe, hat immer viel Etreit und Zand 
miteinander, und meynet, fie könne deflen nicht loß werden, ion: 
dern ichiebt die Echuld auff andere, will alles recht-wohl aus- 
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machen, und ift doch nie mit ihrem ausmachen völlig zufrieden, 

beruffet ſich wol auf den Millen GOttes, und läffet ſich doch 
jeinen Nath, und untadelhaffte Schickung nie recht gefallen, fie. 
ift mit ihr jelbft nicht zufrieden, und fucht offt anderer Menſchen | 
Math, die eben jo wenig wahre Klugheit von GOtt haben, und 
wird dadurch immer zweiffelhafftiger, fie rühmet fi) gerne, wenn 
ihr dem Anſehen nad ein Streich gelungen, und wenn e8 dar: 
nad wieder anders gehet, verftellet und verbirget jie ihren Uns 
muth in den äufferliden Gebärden, und ob in ſolchen allen das‘ 
Gewiſſen nicht ſchläfft, noch todt ift, beredet fie ſich doch wol. 
daß fie auff GOttes Ehre und das gemeine Befte fehe, daher 
fie ih auch wol zumeilen unterftehet, zum Gebet zufliehen, und 
GOtt, ihrer Meynung nad), gar herglich anzuruffen, daß er dog; 
wolle Seegen und Gedeyen geben zu ihrem Fürnehmen; wei 
fie aber nicht heilige Hände auffhebet, ohne Zorn und 
Zweiffel 1. Pet. II. 8. fo gebet es ihr nach dem Ausipruf 
Sacobi cap. I. 5. 6. 7. 8. daß fie it wie die Meeres⸗ 
Moge, die von dem Winde getrieben und gewebelz 
wird, und darf nidht gedenden, dab fie etwas von: 
dem Herrn empfahen werde, denn ein Zwmeiffeler 
(Lutherus in glossa®!: der im Glauben nicht feft ift, hebt 
viel und mandherley an, und bleibet doc nicht darauff, 2. Timoth. 

III. 7. lernen immerdar, und kommen doc nimmer zum Erkent⸗ 
nüß der Wahrheit) ift unbejtändig inallen jeinen Wegen. 
Dielen Unterfheid der wahren und falſchen Klugheit muß ein 
jeder erfennen, der fi) getrauet, andere zu der rechten Chrifte 
lihen Klugheit anzumeijen. Denn wie fan der einem andern 
den Meg weiſen, der jelbjt nicht jchen Tan. Wovon denn weiter. 
das bejondere Tractätlein von der Menſchen⸗Furcht nacyzulefen >”). 

Semehr aber einer in feiner Aufferziehung zu einer falſchen und 

irdiichen Klugheit angeführet, und darinnen verwickelt ift, defto 

ungejhicter wird er ſeyn, feine Vernunfft, die bereits bey 
ihm Meifter Ipielet, der wahren göttliden Weißheit, davon Tein 
weltlih-gefinneter Menſch das geringfte erfennet, unterthänig zu⸗ 
maden. 
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XXI. 


Ale Klugheit aber, ed jey die falihe oder die rechte, rubet Die u uaheit 
auf 2. Haupt-Seulen, nemlih auff der Wiffenihafft oder Er- Sauptfüden, 
füutnig, und der Erfahrung, mit dieſem Unterjcheid, daß jene Khafft und ber 
dieſe beyden Stücke mißbrauchet, dieſe aber diejelben recht ge- Erfahrung. 
brauchet. Und iſt die wahre Klugheit nichts anders, als das 
Ange im Menſchen, dadurch der Menſch ſiehet, was zum beſten 
dienet, und ſich für Schaden hütet. Solche gehet nun nicht 
allein die Gelehrten an, ſondern insgemein alle Menſchen, ſie 
iegn in welchem Stande fie wollen, daher auch hierinnen, nechſt 
der Öotticeligfeit, bey denen Kindern ein wahrer Grund zu legen, 

damit Nie in ihrem Leben klüglich handeln, GOtt feße fie in eine 
| Art zu leben, wie Er wolle. Daraus dann auch folget, dat alle 
Begebenheiten und zufälle, und alle Tinge, damit man im ge— 
meinen Leben umgehet, dazu dienen müſſen, daß ein verftändiger 
Informator feine Untergebene zur Klugheit anweiſe. Ob nun 
“WE gar durch eine gründliche Anführung zur Goitfeligkeit hiezu die 
J Bahn gebrochen wird, mögen doch auch abjonderlich nachfolgende 
Hulms- Mittel nicht wenig beytragen, dieſem beiondern Zwed 
tiwas näher zutreten. 


t 






XXII. 


Ein Frantzöſiſcher Seribent, Claude Fleury, in einem feinen Tan muß 
Tractat de la Metode & de la Conduite des études (de me- —ãA 
todo Studiorum) °?) erinnert ſehr wohl, daß inſonderheit 2. einer alter . 
Stäfe find, welche dem findlichen Alter gebrehen, und darauf sn. "welches 
mar vornehmlich zuſehen hat, wenn in der Aufferzichung eine Sr ante 
wehre Frucht toll gehoffet werden, nemlich die Attention oder väicet. 
Be Anffmerckiamkeit, und die Erfahrung. Dieje beyden 
£tide fan man an und für fich ſelbſt von dem Eindfichen Alter 
richt Fordern, ſondern ein verjtändiger Informator muß durch 
gute Antührung dietelben bey ihnen erwecken, als ohne welche, 
wie in feinem andern Dinge, aljo auch abſonderlich nicht in der 
Pradeutz, iemals wird können einiger Grund geleget werten. 

Tamit aber die Kinter zur attention und Auffmerckſamkeit ge» 


bradyt werden, ift für allen. Dingen nöthig, datt der Informator 


34 


die ingenia mohl unteriheide °'). Denn wenn die Gemüther 
von Natur friſch und Hurtig find, und eines guten und gejunden 


Temperaments, pflegen fie abjonderlid zu einem flatterhaiften . 


Mejen jehr geneigt zu jeyn, wiewol fie ſonſt diefen Vortheil 
haben, daß fie zur action viel geſchickter find, ald andere, wenn 
jenem natürlichen Fehler abgeholfen wird. Da muß nun ein 
Informator wohl zujehen, dal ſolche Gemüther nicht vollends 
auf ein wildes Weien gerathen. Denn wenn man ſolchem Fehler 
nicht beyzeiten begegnet, fommen ſolche ingenia ihr Lebenlang in 


- feiner Sache zu einer rechten solidität, vder finden zum menigften : 


groffe Mühe ſich zu ändern, wenn fie von vielen Fahren ber ge 
wohnet find, alles halb und obenhin zu tractiren, und mit dem 
geihwindejeyn allenthalben durchzufahren. Hingegen find ander 
ingenia von Natur zum tiefen Nachſinnen geneiget, aber dabey 
langiam, und zur action nicht jo Hurtig und geihidt. Solde 
ob fie wol aud im Anfange von fidh ſelbſt feine Auffmerdjam 
feit in der Sache, welche fie vorhaben, von fidh ſpüren faflen, 


mögen doch leichtlich dazu gebracht werden, wenn fie etwas u 


lernen und zu speculiren fürhaben, da fie hingegen ſchwerer dazu 


fommen, wenn fie in einer action begriffen find, daher der Im: 


formator iolde ingenia abjonderlih aufmuntern und ermeden 
joll, daß fie allezeit mit dem Gemüthe gegenwärtig find, wenn 
etwas zuthun und zuverrichten ift, auch diejelben öffters zur action 
gewehnen, und anführen muß; da er hingegen nicht viel Mühe 
brauchen wird, fie in ihrer natürlichen Neigung zu einem auffe 


mercjamen Nadhfinnen in denen Dingen, welde den Verftand 


— — in 





angehen, gebührend zuunterhalten. Die jenigen Eltern aber, 


welche ihre Kinder gerne frey, wie man es zu nennen pfleget, 
erziehen wollen, ſind abſonderlich zuerinnern, daß ſie auf dieſen 
Uuterſcheid der Gemüther bey ihren Kindern wohl acht haben, 
denn fie jonft im Ausgang den Schaden von beyden Seiten er 
fahren werden. 

2. Muß man fih auch wohl inadt nehmen, daß man die 
ingenia auff einmal nicht ermüde und abmatte. Denn fo würde 
man die attention vielmehr hindern, als erweden. Zum er: 
wann die Kinder gar zu lang im Gebet anhalten jollen, wird 
man feinen Zwed, dat fie mit dem Gemüth allezeit gegenwärtig 
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XXI. 


Alle Klugheit aber, es ſey die falſche oder die rechte, ruhet Die Aluaheit 
auf 2. Haupt-Eeulen, nemlich auff der Wiffenihafft oder Er- —— 
käntniß, und der Erfahrung, mit dieſem Unterſcheid, daß jene (darftn — 
dieſe beyden Stücke mißbrauchet, dieſe aber dieſelben recht ge- Erlahrung. 
brauchet. Und iſt die wahre Klugheit nichts anders, als das 
Auge im Menſchen, dadurch der Menſch ſiehet, was zum beſten 
dienet, und fſich für Schaden hütet. Solche gehet nun nicht 
allein die Gelehrten an, ſondern insgemein alle Menſchen, ſie 
ſeyn in welchem Stande ſie wollen, daher auch hierinnen, nechſt 
der Gottſeeligkeit, bey denen Kindern ein wahrer Grund zu legen, 
damit fie in ihrem eben klüglich handeln, GDtt jeße fie in eine 
Art zu leben, wie Er wolle. Daraus dann au, folget, daß alle 
Begebenheiten und zufälle, und alle Tinge, damit man im ge 
meinen Leben untgehet, dazu dienen müffen, daß ein verjtändiger 
Informator !eine lintergebene zur Klugheit anweiſe. Ob nun 
zwar durch eine gründliche Auführung zur Gottjeligkeit hiezu die 
Bahn gebrohen wird, mögen doch auch abjonderlich nachfolgende 
Hülffs-Mittel nicht wenig beytragen, dieſem bejondern Zweck 
etwas näher zutreten. 


XXII. 

Ein Frantzöſiſcher Seribent, Claude Fleury, in einem feinen Wan mu 
Tractat de la Metode & de la Conduite des etudes (de me- — Sie 
thodo Studiorum) >?) erinnert jehr wohl, dal; inionderheit 2. einer an 
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Stücke find, welche dem findiichen Alter gebrechen, und darauf um —E 


mar nornehmlich zuſehen Hat, wenn in der Aufferziehung eine dit Anfang 
wahre Frucht joll gehuffet werden, nemlih die Attention oder siebet. 
die Auffmerckſamkeit, und die Erfahrung. Diele beyden 

Stüde fan man an und für ji ſelbſt von dem kindlichen Alter 

nit fordern, jondern cin verftändiger Informator muß durch 

gute Anrührung dielelben bey ihnen ermeden, als ohne welde, 

wie in feinem andern Dinge, alſo auch abſonderlich nidyt in der 
Prudentz, iemald wird können einiger Grund geleget werden. 

Tamit aber die Kinder zur attention und Auffmerckiamkeit ge— 


bradyt werden, ijt für allen. Dingen nöthig, daß der Informator 
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ih zur Auffmerckſamkeit ermecdfe und ermuntere, wenn etwas 

.merchwürdiges, entweder in Büchern, oder fonften im ge: 
een Leben fürfället. Denn die Kinder wiſſen noch nicht, 
merdwürdig ift, jondern fallen jo leicht, ja noch viel leidhter, 
N das Unrechte, als auf das Rechte. Daher man fie gleichlam 
i Fingern darauf weilen muß, dadurd fie zugleid auf das 
luhte geführet, und don dem Unrechten abgeführet werden. 
wiches kan man mit ehr groſſem Vortheil gebraugen. Denn 
Al denen Kindern nod alle Dinge neu find, bleibet es bey 
wen defto fefter bangen, wenn fie zur rechten Zeit erinnert 
ben, dab fie bier- und darauf merden jollen, jo gar, daß 
ggleihen Grinnerungen, die man in der zarten Kindheit be 
wat, oft auch im Alter. noch nicht vergeffen werden. Und 
Band) bey denen Kindern jelbft ein Anfang der Klugheit, wenn 
Bf gewehnen, auf merdwürdige Dinge acht zu haben, und 
Ipen diejelbige zu Nutz zu machen. 


XXIII. 


D. Hiernechſt iſt nun fürnemlich zuſehen auf die Erfah— F 
ling Snögemein pfleget man von den Studierenden zubalten, nie echt im 
z fie erft im öffentlichen Aınmt die Erfahrung friegen, welches ;m —— fone 


in jeinem DBerftande wahr ſeyn mag, aud leider die Er- —S a 
g lehret, daß die mwenigften bey ihren Studien auf eine selerpen wer— 
en derniahleins höchſt nothwendige experientz°?) bedacht jind. 

‚auch diejed ift unläugbar, daß im öffentlihen Ammt id 

die meifte und wichtigfte Erfahrung ordentlicher Weije zu- 

ben; hingegen muß man diejes auch nicht dahin deuten, day 

ie, vor Antretung eines öffentlichen Ammts, ihm gar nidt 

Me angelegen feyn lafjen, einige Erfahrung zu haben, oder, 

| man ſolche aud nicht haben könne. Denn jo bald man ins 

tritt, ift ja die Erfahrung höchft-nothmwendig, wenn man 

WR worhero feine gehabt, muß ſolches ja nothwendig zum Scha- 

kam Nachtheil der gegenwärtigen Dinge gereihen, obwol 

MR durch neue und größere Erfahrung die vorige und geringere 

Weflert werden mag. So ift auch gant falſch, daß man, vor 

wm öffentlichen Ammt, gar feine Erfahrung haben könne. 

Yeande, Ueber Erziehung und Unterricht. 7 









nemlich zur Auffmerck'amteit erwecke und ermuntere, wenn etwas 
recht = mercfwiirdiass, entweder im Büchern, oder Tonften Im ge— 
meinen Yeben füriället. Denn de Kinder wilten noch nicht, 
was merkwürdig iſt, Sondern Fallen To leicht, ja noch viel leichter, 
anf das Unrechte, als auf das Rechte. Daher man Nie gleichlam 
mit Zingern darauf weijen muß, Dadurch fie zugleich auf das 
Nechte geführet, und von dem Unrechten abgeführet werden. 
Solches Fan man mit jehr grofiem Wortheil gehrauden. Denn 
weil denen Kindern noch alle Tinge nen find, bleibet es bey 
ihnen defto feiter bangen, wenn fie zur rechten Zeit erinnert 
werden, daß fie hier- und darauf merden ſollen, To gar, dal 
dergleichen Erinnerungen, die man in der zarten Kindheit be- 
fommt, offt aud im Alter noch nicht vergeffen werden. Und 
ift auch bey denen Kindern jelbft ein Anfang der Klugheit, wenn 
fie fi) gewehnen, auf merdmürdige Dinge acht zu haben, und 
ihnen diejelbige zu Nuß zu machen. 


XXI. 
II. Hiernechſt ift num fürnemlich zufehen auf die Erfah- zie Erfak- 


rung. Insgemein pfleget man von den Studierenden zuhalten, nicht ie Am 
daß fie erft im öffentlichen Aınmt die Erfahrung friegen, welches uaitter fon. 
zwar in feinem Verſtande wahr fenn mag, auch leider die Cr Paint an, 
fahrung Iehret, daß die wenigften bey ihren Studien auf cine gelernet wer— 
ihnen dermahleins höchft-nothmendige experientz®?) bedacht find. 
Sa aud dieles ift unläugbar, daß im öffentlihen Ammt ſich 
pflege die meifte und wichtigſte Erfahrung ordentlicher Weite zu— 
finden; bingegen muß man diejes auch nicht dahin deuten, daß 
min, vor Antretung eines öffentlihen Ammts, ihm gar nicht 
dürffe angelegen ſeyn laffen, einige Erfahrung zu haben, oder, 
daß man ſolche auch nicht haben fünne. Denn jo bald man ins 
Ammıt tritt, ift ja die Erfahrung höchſtnothwendig, wenn man 
nun vorhero Feine gehabt, muß ſolches ja nothwendig zum Scha— 
den und Nachtheil der gegenwärtigen Dinge gereihen, obwol 
fonft durch neue und größere Erfahrung die vorige und geringere 
. verbefiert werden mag. So ift aud gank falid), daß man, vor 
einem öffentlichen Ammt, gar Feine Erfahrung haben könne. 
Srande, Leber Erziehung und Unterricht. 7 
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Denn man fan von Kindheit auf täglich, ja fait augenblidlid 
Erfahrung haben, und Tieget nur an unjerm Fleiß, und an ge 
bührender Auffmerdiamkfeit, daß wir nicht leicht ohne unjen 
Nutzen etwas vorbey ftreihen laſſen. Denn gewißlich nid 
leihtlih jo gering iſt, deßen Erfahrung nidt an jeinem Ort 
und zu gebührender Zeit dienen möge. Daher ed denn am heil 
iamften ift, daß man glei in der Kindheit damit anfange 
Hiezu dienet nun 

(1.) Wenn man die Kinder lehret, wie fie auch mit ihren 
- Schaden ſollen Flug werden, wenn jie ed nemlih aus Mange 
der Erfahrung, und Unverftand in diefem und jenem “Dinge ver 
jehen haben. Leider flieget auch bey denen meilten Ermadjena 
die wahre Klugheit aus diefem Grunde, daß fie nicht eher Ein 
werden, biß fie durd ihren eigenen Schaden überzeuget find 
Solde Berderbung der Natur fan nun ein verftändiger Infor 
mator mit jeinem Vortheil gebraudyen, daß er jeinen Unter 
gebenen fleißig einichärffet 2L), daß fie es nicht aus Unvorfidtig 
feit zum andern mal verjehen jollen, jondern ſich vielmehr durch W 
erfte Erfahrung ihres Schadens follen wißigen lafjen, ein anden 
mal verftändiger zu handeln z. e. wenn die Kinder fich aus Bez 
mefjenheit etwas unterfangen, welches jte doch hernach nicht leifeg 
fönnen, und dazu, wenn es zum treffen fommen, ihre 
und Vermögen nicht binreichen wollen, hat man gute Gele 
heit fie zu erinnern, daß fie nun mit Schaden flug werden, 
ih Hinfüro nit über ihr Vermögen unterfangen, noch eh 
fliegen tollen, al ihnen die Flügel gewadjen find. Wenn di 
nit mit Ungeftumm, fondern mit bejcheidener, doch nad 
licher und deutlicher Fürftellung geichiehet, fan hiedurch jehr 
bey denen Kindern ausgerichtet werden. 

(2.) Daß fie aber nit eben in allen Tiingen mit ihrd 
eigenen Schaden erft flug werden müßen, fan man fie aud) 
weiten, mit anderer Schaden Elug zu werden, entweder wenn 
es jelbjt gewahr werden, daß ed andere verjehen, oder daß 
ihnen aud anderer Exempel fürftelle, und ihnen daraus 
Regul gebe, welche fie hinfüro in acht zunehmen haben. 44 
wenn fie jehen, dal andere Kinder das jenige, was fie vorkf 
mit großer Mühe aufs neue gelernet, wieder vergeflen, und q 
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eben jo groffer Mühe aufs neue lernen müffen, und aljo 
ı and Mühe verlohren haben, fan man ihnen leicht fürftellen, 

thöricht dieje gehandelt, und wie fie hingegen durch jener 
a Schaden nun jolten Flug werden, das jenige, welches fie 
nal begriffen und gelernet, mit eben jo groffem Fleiß, ja wol 
grofferem Fleiß zubehalten, und in acht zunehmen, ald das 
ge, was fie erft aufs neue zubegreiffen und zu lernen hätten. 
nn diejes wohl gebraudyet wird, Fan nichts jo thöricht und alber 
ı andern gehandelt werden, daraus die Kinder nicht jolten ihnen 
e gute Erfahrung zu Bermehrung der Klugheit maden fünnen. 

3.) Im gegentbeil mögen fie denn auch das jenige, was 
en und andern wohl gelungen, zu ihrem Bortheil anwenden, 
m es nemlich auch ohne ihr und anderer Willen aus einem 
ea Örunde gejloffen. z. e. wenn fie jehen, daß ein ander 
w vor allen andern gar unermüdeten und beftändigen Fleiß 
wendet, und daher jehr gejchwinde einen groffen Vorzug in 
felben Sache vor allen andern erlanget, mögen die Kinder 
m gar leicht aus der Erfahrung lernen, wie viel durch unver- 
Mene Beftändigfeit in einer Sache auszurichten jey ꝛc. Und 
s mögen andere, oder fie felbft etwas gutes oder böſes thun, 
baden oder Vortheil haben, wird ein verftändiger Informator 
leicht willen dazu anzumenden, daß die Erfahrung täglidy ver: 
Fret werde, und mit der Zeit eine wahre Klugheit daraus er- 
We So nun foldhes auch mit zunehmendem Alter in wid- 
pa und öfrentlihen Begebenheiten gejchiehet, wird es üm jo 
Imebhr Nachdrud Haben, wenn fie ſolche wohl gefafjete Kiug- 
R zu anderer Beften anwenden jollen, weil fie fih auch auf 
r Sefanten Crempel beruffen können. Nur iſt hiebey dieſes 
M zubeobachten, das man in allen Begebenheiten den rechten 
Mb, woraus diejer oder jener Ausgang gang nothwendig ge- 
Im, recht und mit Fleiß beobadte, damit man nit ohne 
wnd fchliefle: Cs ift da jo oder jo ergangen, Ergo wird es 
such ſo ergeben. 

(4) Höcftnöthig und nützlich iſt es auch, den Grund zu 
er wahren Grfahrung zu legen, daß man die Kinder mit allem 
&5 weile auf die göttliche providentz, daß fie nicht meinen, 
j etwas von ungefähr geichehe, jondern vielmehr in allen 

2* 
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rau fie erwachien, ſolcher Anführung ihres Informatoris ſelbſt 
ichgehen, alle Dinge zu Vermehrung der bißherigen Erfahrung 
tzuwenden, wird nicht leihtlih von menſchlichen Fällen lich 
was ereignen, darinn fie jich nicht wohl zufinden wüften. Und 
a id gewiß, dal; bey folder Anführung, viele bey jungen 
abren iolten die Alten au Klugheit und Erfahrung übertreffen, 
eil es nicht dran lieget, wie lang einer gelebet, und wie viel 
mer erfahren babe, jondern wie wohl er ji ſolche Erfahrung zu 
xB gemacht, und wie wenig er von dem, was merckwürdig ge- 
ejen, in jeinem Leben vorbey ftreichen laffen. 


XXIV. 


III. Weiln nun aber insgemein die wahre Klugheit im Die praeju- 
dicia find zu 


enſchlichen Leben jehr gehindert wird durch die praejudicia oder verpüten, und 
Hchen vorgefafjeten Meinungen, alß welden die meilten Men- müthern ders 
ben blinder weije zu folgen pflegen, muß ein Informator wohl ohurdumen. 
neben, daß er denenſelben beyzeiten zuvorkomme. Dann wenn 
e praejudicia oder vorgefaſſeten Meinungen ſich einmal bey 
3 Meunſchen feſt geieget haben, find fie nicht leicht wieder her- 
 zubringen, Solche vorgefaffete Meinungen jind jo wol bey 
wm gemeinen Bolde, bey dem es insgemein in lauter Aber- 
imben und traditionen, was die Alten geiagt haben, ob diejes 
wer jenes gut oder böje jey, bejtehet; als bey den gröften und 
tehrteiten Leuten. Wie etwa bey denen Pharijäern eine joldhe 
wgefalite Meinung war, day aus Nazareth nicht der Meßias 
wmen fönne, weiln nur das gemeine Bold an ihn gläube, und 
sit von ihrer anjehnlihen Synagoga‘°) als ein Meßias 
Kgenommen jey ꝛc. welche und andere praejudicia ihnen groffe 
eterungen gaben, den Rath GOttes, nad) der wahren gött- 
Ben Ktugheit zu erfennen. Dergleichen vorgefafjete Meynungen 
4 auch, biß auf den heutigen Tag durdaus finden, und viel 
nes verhintern. Da wird nun an Geiten des Inforimatoris 
Herbert: 
(1.) Daß er jeinen Untergebenen den jchlüpferigen und fal« 
Men Grund folder vorgefafiten Meynungen vor augen lege, 
Wenn ſich jolche jcheinen ber ihnen zujegen, entweder durch ihre 
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var fie von jelbit ſich gewehnen follen, alles was fie lernen, zu 

einem nützlichen und rechtmäßigen Gebrauh anzuwenden, und 
dat fie um desmwillen nichts fürnehmen follen zuerlernen, es jey 
denn, daß fie auch erkennen, oder deſſen von ihren Vorgeſetzten 
serihert werden, daß ſolches zu einem heiljamen Gebrauch könne 
angewendet werden’). 

(4.) Daß man infonderheit hierzu dad Studium Historicum 
ghrauchen fonne, weil daffelbe durch vielfältige casus den Mangel 
ihrer Erfahrung erjeßet, und auch wegen feiner Annehmlichkeit 
eine attention oder Aufmerdjamfeit bey jungen Gemüthern er- 
wedet. Doc ift hierbey felbft Klugheit und Chriſtliche Behut- 
ſamleit vonnöthen, wie ſchon gemeldet worden. Zum wenigften 
aber mögen die Erempel aus der Historie dazu dienen, daß man 
bey anderen defto mehr ausrichten könne, dieweil die Menſchen 
Ah gemeiniglich viel lieber und leichter durch Exempel leiten und 
führen lafſen, als durch die beiten Gründe, und tft feine geringe 
Augkeit, daß man diefes zu rechter Zeit zu einem heilfamen 
Zweck anwende Sb), 

(5.) Daß man auch die Auctores, welche um Erlernung 
der Sprache gelefen werden, dazu applicire, es jeyen Historien 
oder andere. Denn weil doch ein jeder nach der Regul der Klug- 
heit zu ſchreiben meinet, er treffe es num oder treffe es nicht, 
wird ein verftändiger Informator etwas nützliches zu feinem Zwed 
darauß wol zunehmen wiſſen. Wie etwa Grotius in jeiner 

' Dissertation de Studiis hierzu die Epistolas ad Atticum vor- 
eſchlagen“). Nur will Bier abjonderlich vonnöthen ſeyn, daß 
: der jenige, der jeine Untergebenen zur wahren Klugheit anweifen 
iell, ſelbft das Gold von denen Echladen zu unterſcheiden und 
zu londern wiſſe, damit er nicht eine heidniiche und irdiſche Klug- 
heit, die auf feinem feiten Grund ftehet, mit der göttlichen Weiß- 
heit vermenge, Sondern die Fehler jener, und den Vorzug dieler 
gebührend zeige. Wenn aber aud die Sugend jelbft auff solida 
und gewiffe principia geführet wird, wird fie bald von fi) ſelbſt 
aufangen, diejen Unterjcheid zu machen, und ji nicht jo leicht 
durch einen Dunſt der falihen Klugheit verblenden lafjen. 
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-gemuthe führete, wie es für GOtt eine jo abjcheulihe Sache 


\eg, wie es denn auch würdlich ift, wenn ein Menſch, al3 ein 
Geichöpff, und dazu jo hoch begnadigtes Geihöpf GOttes, etwas 
hun wolte, damit es nicht feinen GOtt und Schöpfer zu chren 
mdähte, würde ſolches in dem gantzen Leben bit; ins hohe Alter 
mm Saamen im Menidlihen Hertzen laffen, daraus viele gute 
Früchte erwachſen fönten, und dadurch viel Böſes nachbleiben 
nurde, 

(3.) Taf er die Kinder auch allgemach anführe, daß fie 
eles ihr Thun ſelbſt unterjuchen, ob fie es audy zur Ehre GOttes 
richten, und auf was Art und Weiſe es darzu gereihen fönne. 
+ e Barum fie allerhand Sprachen lernen, wie joldhes zur Ehre 
Gottes gereihen könne und müffe, und wie fie gedencken dadurch 
Gottes Ehre dermaleind zubefördern). Geſchiehet diejes fleißig, 
und in allen Stücken, io wird fich bald befinden, dat die Slinder 
wicht allein den Ichten und einigen Grund, nemli die Ehre 
EOttes, allezeit für augen haben, ſondern aud) immer nähere Gründe 
ww Urſachen auff diejen legten Grund zu führen willen werden. 
Und wird auff dieje Art verhütet werden der gemeine Fehler, 
da die Dienichen allerhand Urjachen ihrer Handlungen fürzumwen- 
den pflegen, und wenn fie denn erinnert werden: Wlan müſſe 
je auf GOttes Ehre in allen Dingen jehen, jo jagen fie: Tas 
verftebet fich ohne dem, und wird vorausgejeßt; Da fie doc 
wol am wenigiten um die Beforderung der Ehre GOttes find 
befummert gemeien. 

(4., Daß er die Kinder nicht allein frage, warum ſie diß 
oder jenes thun, und ihnen die rechte Urſachen jaye, ſondern aud) 
ihnen die faljche Grunde und unrechte Urſachen, darauf fie nad 
üfrem lnveritande zufallen pflegen, beyzeiten benehme. z. e. Wann 


‘Die Kinder meineten, fie müften um deswillen die Sprachen, und 


andere Wiſſenſchafften erlernen, damit fie dermaleins für aller 
Belt hoch angejehen und berühmte Yeute würden, und damit fie 
einen unjterblichen Namen erlangeten :c. wäre der Informator 


* serbunden, ihnen die Nichtigkeit jolcher antreibenden Urſachen zu- 


jeigen, und befjere und wichtigere Urjachen an die Hand zugeben, 
Dadurch nicht ihr eigener Ehrgeitz gelättiget, jondern GOttes Ehre 


| befordert wiirde’). Ich geichweige, wenn die Kinder gar nichts 


I 


darinnen gegründet, geftärdet und befäftiget werden. Gewiß ift 
ed, je befier der Grund eines wahren Chriftentbums von dem 
Informatore erkannt, und den Untergebenen beygebracht wird, je 
weniger wird in diefem Punct dem Informatori zuthun übrig 
fegn, und je eher die Stinder in das neue Wefen des Geiftes 
Rom. VII. 6. treten, je leichter werden fie ſich hierinnen zu- 
ſchicken wiſſen. Denn es bleibet dabey, dat alle wahre Klugheit 
und aller Grund derjelbigen aus der Erkäntnüß GOttes und 
jeines Willens flieffe. Wird aber diefes Stück auch recht in acht 
genommen, bat man fich gewiß zu verjehen, daf die Kinder auch 
noch wol vor reiffern Sahren dahin gelangen werden, daß man 
fie nicht mit recht wird eines unverftändigen Verfahrens in ihrem 
Thun bezüchtigen können. Sa fie werden nicht allein ihr eigen 
| hun?) aus gutem Grunde zuführen, fondern auch insgemein 
das Thun der andern Menſchen, und was fie jehen und hören, 
nach ſolchen wahrhafftigen Gründen zu prüfen und zu eraminiren 
willen, obs recht oder unrecht gethan jey, (abjonderlih, wenn 
ad) die vorher erwehnten Hülfs - Mittel zu Crlangung einer 
Chriftlichen prudenz das ihrige hierinnen beytragen) und werden 
nicht mach der gemeinen Art etwas um deöwillen thun, weil es 
ver gröfte Hauffe fo machet, und es die gemeine Weije, und die 
alte Gewohnheit mit ſich bringet, es jey denn, daß fie nicht gnug— 
jane Urſachen finden, von foldhem gemeinen Hauffen abzumeiden. 


XXVII. 


VI Weil nicht allein zur wahren Klugheit gehöret, daß Don muß die 
man dad Gute wifje zuerwehlen, fondern aud dad Böje zu ver- nen für den 
werfen, hat man injonderheit wohl zuzujehen, daß die Kinder irr- und Im: 
bey guter Zeit gewarnet werden für allen denjenigen, daraus "en 
ijnen dermaleins eine Gefahr entftehen Fönte, und fie von ihrem 
gaten Wege möchten plötzlich oder allmählig abgeführet werden. 

Denn weil die Lift und der Betrug der Welt gar zu groß, und 
‚ sannigfaltig ift, geichiehet es leichtlich, daß junge Leute, die ſich 
_heffen nicht verjehen hätten, gank unvermercdt in ihrem ange- 
fangenen Lauff abgehalten, und gar wieder zurück geworffen wer- 
ben, wie es vielen gehet, wenn fie aus der väterlichen oder fonft 
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au* berufft, wie e8 ihm felbft ergangen, und wie er durch dielen 
und jenen Weg, da ers nicht beffer gemuft und erfunt, gerführet 
ſey. Und traun, es ift nicht das geringfte Stück der Trene eines 
Informatoris, wenn er feine Iintergebenen nicht allein auf den 
guten Weg weijet, den er jelbit gegangen, ſondern auch für denen 
Gruben, darein er gefallen, und für den Ummegen, damit er 
aufgehalten worden, fleinig warnet'?). Geſetzt auch, daß ein 
iolher, der zuvor gewarnet, fi dennoch betrügen und verführen 
liefle, würde es dennoch nicht vergebens feyn, jondern er würde 
ſeine Zehltritt defto eher gewahr werden, fich deito mehr davor 
Ichamen, weil er vorhin gewarnet wäre, und alio auch defto eher 


und leichter feine Fehler wiederum verbeffern. 


XXVIII. 


⸗ . = . ⸗ N} öſ 
VII. Endlich kan auch die Leſung nützlicher und guter a Böen 


Bucher, die zu dem Ende gefchrieben find, zur Erlangung der zur jaiſchen 
wohren Klugheit das ihrige beytragen. Es muß aber die Mahl in, find "di 
nicht ftehen bey den Untergebenen, jondern ben dem Informatore, "en aber 
der dad Gold von der Schlacken ſchon wohl zu untericheiden wiffe, rm an 
und den guten Grund, den die Kinder geleget, durch die Bücher, Falten. 
welhe er ihnen an die hand giebet, nicht viel mehr hindere und 

verftöhre, als befördere. Denn fonft werden mol viel Bücher 

indgemein dafür auögegeben, daß fie zu Erlangung einiger Klug— 

beit im menſchlichen Leben dienlich jeyen, welche wol ihren Zweck 

niht erhalten, ja öfterd eher Narren, als Eluge Leute machen 

iolten. So find von einigen Sahren ber alle Buchladen voll 

geweien von To genannten politiſchen materien’?), damit ſehr 

vie Aergerniß bey der Jugend geftifftet worden. Die es ge- 

meinet am beften zu machen, haben es am allerjchlimmeften ge- 

macht, meil fie noch etwa durch dieje oder jene äufferliche An- 

nehmligkeit viele zum Leſen gereiget, welche andere der gleichen 

Tinge, weil fie fo gar abgeſchmackt geweſen, nicht Iefen wollen. 

Ras ein jeder etwa von thörichten Händeln auf Universitäten 

in jeinen gemeiniglich hödjft-fündlichen Studenten-Sahren erlebet, 

oder von andern lüächerliches erzehlen hören, hat er in die Art 

einer Romain zufammen geflidet, mit feinen Worten, wenn ed 
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wie die erite Regul den Grund lege zu der politijchen Heucheley: 
Deum semper cum adparatu cole’’).. Wenn einer ermwürget 
wird, es mag mit einem jeidenen oder hanfenen Strict gejchehen, 
is iſts gleich viel. Gewiß, ſolche falſch-berühmte Bücher ver- 
derben viele Seelen jo jehr, daß fie ſich darnach ihr Lebenlang 
ons dem Labyrinth jolher menſchlichen Klugheit nicht zufinden 
niſſen, die Ginfältigfeit in Chrifto für einen Spott halten, und 
mit ihrem Staats» Chriftenthum ihr ewiges Heyl unbedadtjam 
wrihergen. Anderer Dinge, welche der unwiſſende Hauffe als 
einen Weg der Klugheit insgemein mit unausbleiblichem Schaden 
erwehlet, will ich nicht gedenden. Doch wenn ein Informator 
Re Weisheit von oben her jelbft kennen lernet, wird ed auch ihm 
damach nicht Ichwer ſeyn zu urtheilen, wie weit ein ieder von 
ſolchem Zweck abweiche, oder denjelben erreihe. Im übrigen 
innen die Sprüche Salomonis, der Sirach (injonderheit die 
erften Sapitel) und das Buch der Weißheit, wohl dazu gebrauchet 
werden, die Jugend zu einer feinen Klugheit anzumeilen. Dabei 
aber dem Informatori obliegen wird, wohl acht zu haben, dat 
die Jugend nicht etwa nur die äuflerlichen Regeln fafje, und fid 
darnach zurichten gedencke, ſondern daß fie allemal auch den wahren 
Grund des Herkens begreiffe, daraus folche herflieffen muß, denn 
fonfien leichtlich geſchehen wird, daß fie fih mit einer Bürger- 
len Klugheit, wie man ſich nemlich im gemeinen Leben mit den 
Mmihen äufferlih wohl begehen ſoll, vergnügen laffe *). Sehr 
heyliam ift es auch, wenn der Informator weiß, in den Schrifften 
Neues Teſtaments, die groffe Weißheit Chrifti und jeiner Mpoftel 
ja erfennen, und die Jugend darauff zumeijen, auff melden fon- 
derbaren Nutzen der heiligen Schrifft aber leider die wenigften 
gedenden. Binden fih denn aud andere nüplihe Schriften, 
Bunen fie auch wol mit zu hülffe genommen werden, nur daß 
man die Jugend nicht damit überhäuffe, auch wohl acht habe, 
deß man allezeit auff einen einigen und feften Grund baue, aud 
die Application nicht auslaffe, jondern durch die tägliche Erfah. 
nmg, und die Srempel der Hiftorien alles wohl befräfftige. In 
Enmma: Wenn der Informator jelbft wahre Klugheit hat, wird 
es ihm leicht jeyn, jeine Untergebenen dazu anzuführen; wenn er 

' fie ſelbſt nicht Hat, noch darnach trachtet, ift es ebenio, als 


el 

" 

a 
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II. 
Beilagen 
























I. Ueber Moral und Glauben. °') 
(LV.) Endlich rede ich aud in dem Namen unſers HErrn Was haben 


JEſu Chrifti, des gerechten Richters der Lebendigen und der — Mm 
Zodten, alle die jenigen an, welde die wahre und mejentliche welche — un⸗ 
Geitheit SEiu Chriſti frey und ungeſcheuet verneinen, und det m 
Daben dennoch Chriſten heißen wollen, fo die Schrifften Neues ir ukenten, 
Xeftaments, fo wol als die Schrifften des alten Teftaments, für und en 
die Norm und Richtſchnur deſſen, wad man glauben foll, er- 
feunen .... D möchte eure verderbte, vorwitige und herumb- 
Battrende Vernunfft, die eures Irrthumbs Urjache ift, euch nur 
feibft ein Spiegel feyn des elenden und jämmerlichen Zuftandes, 
in welhem ihr euch befindet. Wie fauer müft ihrs euch werden 
Ifien, nur immer Ausflüchte zu finden, die ſtarcken und gewal- 
Bgen Zeugniffe von der wahren Gottheit SEju Chrifti zu elu- 
dren?31b) „.. (welche jo Sonnenklar, und mit jo einfältigen un— 
serblumten Worten vor die Augen geleget find, daß ein jegliches 
d diejelbige lefen und verftehen fan) ... Weld ein Elend 
ed doch, dad euer Her bey allem Flügeln eurer Bernunfft zu 
keiner Beitigfeit gelangen fan! ihr gebet vor, daß ihr die Wahr- 
Jeit juchet, und werdet fie doch in Ewigkeit nicht finden, fo lange 
den jenigen, der felbft die Wahrheit ift verläugnet ... Prüfet 
ch nur jelbit, ob bey allem argumentiren eurer unftätigen Ver⸗ 
wufft der Friede GOttes, welcher über alle Vernunfft iſt, wohnen 
Fane. O wie wohl wäre euch zu gönnen, daß ihr ſelbſt recht 
eben lernetet, dab die Vernunfft kein Ende weiß ihres ber- 
smbihmweiffens, wann fie nicht durch eine höhere Krafft gehalten 
ird. Davon Paulus redet 1. Cor. II. v. 4. Mein Wort 
ad meine Predigt war nicht in vernünfftigen reden 
Grande, Leber Erziehung und Unterricht. 8 
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Beilagen. 


I. Ueber Moral und Glauben. °') 
(LV.) Endlich rede ih aud in dem Namen unferd HErrn Was haben 


JEiu Chrifti, des gerechten Richters der Lebendigen und der —e 
Todten, alle die jenigen an, welche die wahre und weſentliche ehe 
“Gottheit JEiu GChrifti frey und ungefcheuet verneinen, und Abk m. 
; daben dennoch Chrijten heißen wollen, fo die Schrifften Neues &r —— 
Teſtaments, jo wol als die Schrifften des alten Teſtaments, für Een 
‚die Norm und Richtſchnur deffen, was man glauben fol, er- 
kennen .... O möchte eure verderbte, vorwitzige und herumb- 
flattrende Vernunfft, die eures Irrthumbs Urſache ift, euch nur 
ſelbft ein Spiegel ſeyn des elenden und jämmerlichen Zuſtandes, 
in welchem ihr euch befindet. Wie fauer müſt ihrs euch werden 
loffen, nur immer Ausflüchte zu finden, die ſtarcken und gemal- 
F tigen Zeugnifle von der wahren Gottheit JEſu Chrifti zu elu- 
: diren? #16)... (welche jo Sonnenflar, und mit fo einfältigen un« 
serblumten Worten vor die Augen geleget find, daß ein jegliches 
Kind diejelbige lefen und verftehen fan) ... Weld ein Elend 
Mt es doch, dad euer Herk bey allem Flügeln eurer Bernunfft zu 
keiner Veſtigkeit gelangen Tan! ihr gebet vor, daß ihr die Wahr: 
"keit juchet, und werdet fie doch in Ewigkeit nicht finden, jo lange 
ihr den jenigen, der ſelbſt die Wahrheit ift verläugnet ... Prüfet 
euch nur ſelbſt, ob bey allem argumentiren eurer unftätigen Ver- 
aunfft der Friede GDttes, welcher über alle Bernunfft ift, wohnen 
Tenne. D wie wohl wäre euch zu gönnen, daß ihr jelbit recht 
: werftehen lernetet, dat die Vernunfft fein Ende weiß ihres ber- 
umbichweilfens, wann fie nicht durch eine höhere Kraft gehalten 
wird. Davon Paulus redet 1. Cor. II. v. 4. Mein Wort 
und meine Predigt war nicht in vernünfftigen reden 
Zrande, Ueber Erziehung und Unterridt. 8 
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lich erfennen wird, auff wie einen falihen, unreinen und mit 


der Wahrheit ECHRISTS ftreitenden Grund die weltlihe Kluge 


heit in demſelben Buche gejeßet jey? Haben nicht mandje ger 


rathen, nechſt der Bibel den Senecam zu tractiren? Wie wohl 


haben fie gemeynet ihre Seele zu beruhigen, wenn fie Senecam 
de tranquillitate animi gelefen?*)? Da doch diejer arıne Heyde 
aus jeinen unzulängl. Prineipiis, feinen andern Frieden vers 
iprechen Fan, als den, welchen die Welt giebet; von dent Frieden 
Gottes aber, welcher über alle Vernunfft ift, jelbjt To weit ent- 
fernet gemwejen, ald der Himmel von der Erden. Madet man 


nun jo viel Merds von der blofjen heydnijchen moralität, die 


von der jenigen Iugend, melde zum Grunde liegen muß, nem« 
li) der wahren Hertzens Demuth, nicht einmahl den Nahmen 


gewuſt, jo mag noch viel leichter unter dem Namen Chrifti ein i 


Betrug vorgehen, dag man gedendet, es jen eine wahre mora- 
lität, weil fie nicht als eine heydniiche, fondern als eine Chriſtl. 
moralität angegeben wird. 


Gleichwie aber die heydniihen muraliften, jo gar von dem 


rechten Grund entferuet gewelen, daß fie auch die erfte Tugend, 
nemlich die Demuth nicht erfant, und daher alle ihre moralis 
nichts als Blendwerd find: aljo find auch ſolche moraliften, die 


Shriftum in feiner Herrlichkeit nicht erkennen, von einer gefunden 
moralität jehr weit abgewidyen. Denn jie erkennen den nidt, ° 


der das Leben ift und das Licht der Menidyen, aus weldem, als 
der Quelle und dem Urſprung des Lebens und des Fichtes, ein 
neues Leben, und ein neues Licht, dem Menſchen mitgetheilet 


MA OL... M._. —.» 





werden muß. Daher der Glaube zum Grunde aller chriftlichen | 
moralität nothwendig zu jeßen, und zwar nidyt der Glaube, da- . 


mit man fih nur äuſſerlich, zu Chrifto und feiner Lehre befennet, 


jondern der Glaube, in welchem der Menſch von neuen, und aus Ä 


GOtt gebohren wird, den heiligen Geift, welcher ein Geift der 


Kindſchafft und ein Pfand des ewigen Lebens ijt, empfähbet, 


vom geiftlihen Tode in ein neues geiltliches Leben, aus der Fin- 
jterniß in das wunderbare Liecht Gottes, hindurch dringet, fo daß 
er, als mit auffgededtem Angeficht, die Klarheit des HErrn, wie 
in einem Spiegel, fchauet, und aljo verfläret wird im 
dafjelbige Bilde, von einer Klarheit zu der an» 
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dern, ale vom HErrn, der der Geiſt if. 2. ad Co- 


rinth. III. v. 18. 


(LVIL) Wo diejer göttlide Grund nicht in der Seelen ge- So if deme 
leget iſt, da ilt alle moralität, worinnen ınan jich übet, in der int bie 


That nur äufjerlich, ob fie auch gleich einen ſolchen Schein eines ea den 


anff das innerliche dringenden Weſens hätte, daß man fie ded- Gamers ge 

va gar für eine mystijche Theologiam angeben möchte. Denn Kr entiehtig 
es iſt in ſolcher moralität feine rechte Göttliche Krafft, Fein vecht nn 

nenes Leben, Teine wahre Vereinigung des Hertzens mit Gott; 

In Sunma, es ift nit da das Neid) Gottes, welches ftehet 

in Gerechtigkeit, Sriede und Freude in dem heiligen 

Geil. Wer darinnen Chrifto dienet, jpridt Paulus 

Rom. XIV. v. 18. der ift GOtt gefällig und den Men— 

iden werth. Alle andere moralität ift gegen der Paulinijchen 

nichts zu rechnen, ald welcher jeinen Grund darinnen jeßet, daß 

sit er, fondern Chriftus in ihme lebe, und was er 

noch lebe im Fleiſch, daß lebe er in dem Ölauben des 


Sohnes Gottes, der ihn geliebet, und fi jelbft für 


in dargegeben, Gal. IL. v. 20. Ich werffe nicht weg 
die Önade Gottes, (etzt er hinzu v. 21.) Denn fo durd 
Bad Geſetz die Gerechtigkeit kömmt, jo ift Ghrijtus 


vergeblich geitorben. 


So möge wir auch jagen: wäre eine wahrhafftige zuläng- 
liche moralität, die nicht Chriſtum, als das ewige Leben, und 
als das ewige Licht zum Grunde ſetzte, und darinnen nicht der 
Menid) vor allen Dingen darauff gewielen würde, daß er an den 
Harn IEjum, als den Uriprung alles Lebens und Lichtes, und 
alö den HErrn der Herrlichkeit, gläuben, und ihn als jeine einige 
Beisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöjung annehmen jolte; 
So wäre Chriftus nicht Chriftus, und wäre vergeblich geitorben. 
Denn was hätte es jeines Todes bedürfft, wann die Menſchen 
dur ihre eigene Vernunft und Krafft gerecht, heilig und felig 
werden fönten? Go man fi aud eines äuſſeren moralen 
Lebens ruhmet, jo gilt folder Ruhm nur vor denen, welde den 
Orund der neuen Geburt und das Yeben, das aus GDtt ift, 
nicht in ihnen ſelbſt erfahren haben. Denn dieje laffen ſich leicht 
daran begnügen, wenn jie nur fehen, daß einer nicht äufjerlichen 
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darinnen gegründet, geſtärcket und befäſtiget werden. Gewiß iſt 
es, je beſſer der Grund eines wahren Chriſtenthums von dem 
Informatore erfannt, und den Untergebenen beygebracht wird, je 
weniger wird in diejem Punct dem Informatori zuthun übrig 
!enn, und je cher die Slinder in das neue Weſen des Beiftes 
Rom. VII. 6. treten, je leichter werden fie fi hierinnen zu- 
ſchicken willen. Denn es bleibet dabey, dat alle wahre Klugheit 
und aller Grund derjelbigen aus der Erkäntnüß GOttes und 
seines Willens flieffe. Wird aber diefes Stück auch recht in acht 
genommen, bat man ji) gewiß zu verjehen, daß die Kinder auch 
noch wol vor reiffern Sahren dahin gelangen werden, daß man 
fie nicht mit recht wird eines unverftändigen Verfahrens in ihrem 
Thun bezüchtigen können. Sa fie werden nicht allein ihr eigen 
Thun 'e) aus gutem Grunde zuführen, fondern auch indgemein 
das Thun der andern Menjhen, und maß fie jehen und hören, 
nad ſolchen wahrhafftigen Gründen zu prüfen und zu eraminiren 
willen, obs recht oder unrecht gethan ſey, (abionderli, wenn 
au die vorher erwehnten Hülfs - Mittel zu Erlangung einer 
Ghriftlichen prudenz das ihrige hierinnen beytragen) und werden 
nit nad) der gemeinen Art etwas um deswillen thun, weil es 
der gröfte Hauffe jo madet, und es die gemeine Weije, und die 
alte Gewohnheit mit ſich bringet, e3 jen denn, daß; ſie nicht gnug— 
ſame Urjachen finden, von ſolchem gemeinen Hauffen abzuweichen. 


XXVII. 


VI. Weil nicht allein zur wahren Klugheit gehöret, daß — 
man dad Gute wifſe zuerwehlen, ſondern auch das Böſe zu ver— un für — 
werten, hat man inſonderheit wohl zuzuſehen, daß die Kinder irr und Im: 
bey guter Zeit gewarnet werden für allen denjenigen, daraus "et 
ihnen dermaleind eine Gefahr entftehen fünte, und fie von ihren 
gaten Wege möchten plößlic oder allmählig abgeführet werden. 

Denn weil die Lift und der Betrug der Welt gar zu groß, und 
mannigfaltig ift, geichiehet es Teichtlich, dat junge Leute, die fich 
defien nicht verjehen hätten, gan unvermerdt in ihren ange- 
fangenen Lauff abgehalten, und gar wieder zurück geworffen wer- 


den, wie es vielen gehet, wenn fie aus der väterlichen oder fonft 


— — — — — — 


— 
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auf berufft, wie es ihm ſelbſt ergangen, und wie er durch dieſen 
und jenen Meg, da ers nicht beffer gewuſt und erfant, geführet 
fen. Und traun, es ift nicht dad geringſte Stück der Trene eines 
Informatoris, wenn er feine Untergebenen nicht allein auf den 
guten Meg weiſet, den er jelbft gegangen, Sondern auch für denen 
Gruben, darein er gefallen, und für den Umwegen, damit er 
aufgehalten worden, fleißig warnet““). Geſetzt auch, daß ein 
iolher, der zuvor gewarnet, fi dennoch betrügen und verführen 
hieffe, würde es dennoch nicht vergebens ſeyn, jondern er mürde 
keine Fehltritt deſto eher gemahr werden, fich defto mehr davor 
ihämen, weil er vorhin gewarnet wäre, und alio auch deito eher 
md leichter feine Fehler wiederum verbeffern. 


XXVIU. 
VI. Endiih fan aud die Leſung nützlicher und guter Xen böfen 


Bucher, die zu dem Ende gejchrieben find, zur Srlangung der — 
wahren Klugheit das ihrige beytragen. Es muß aber die Wahlen, Ans die 
nicht ftchen bey den Untergebenen, jondern ben dem Informatore, "ten aber 
der das Gold von der Schladen ſchon wohl zu untericheiden wife, Orbmuma an 
md den guten Grund, den die Kinder geleget, durch die Bücher, Falten. 
welche er ihnen an die hand giebet, nicht viel mehr hindere und 

verftöhre, als befördere.e Denn jonft werden wol viel Bücher 

mögemein dafür angegeben, dak fie zu Erlangung einiger Klug- 

beit im menschlichen Leben dienlich jeyen, welche wol ihren Zweck 

niht erhalten, ja öfters eher Narren, als Kluge Leute maden 

ioltn. So find von einigen Sahren her alle Buchladen voll 

gemeien von jo genannten politiihen wmaterien’?), damit jehr 

viel Aergerniß ben der Jugend geftifftet worden. Die ed ge- 

meinet am beiten zu machen, haben es am allerichlimmeften ge- 

macht, meil fie noch etwa durch dieje oder jene äuflerlihe An- 

nehmligkeit viele zum Leſen gereißet, welche andere der gleichen 

Tinge, weil fie fo gar abgefchmadt geweſen, nicht Iefen wollen. 

Rob ein jeder etwa von thörichten Händeln auf Universitäten 

in jeinen gemeiniglich höchft-fündlihen Studenten-Sahren erlebet, 

oder von andern lächerliches erzehlen hören, hat er in die Art 

einer Romain zufammen geflicket, mit feinen Worten, wenn es 


an’ berufft, wie es ihm jelbft ergangen, und wie er durch Dielen 
und jenen Meg, da ers nicht beffer gemuit und erfant, gerühret 
im. Und traum, es ift nicht das geriugfite Stück der Irene eines 
Informatoris, wenn er feine Untergebenen nicht allein auf den 
guten Weg weiſet, den er jelbft gegangen, ſondern auch für denen 
Graben, darein er gefallen, und für den Umwegen, damit er 
aufgehalten worden, fleißig warnet?“). Geſetzt aud, daß ein 
ſolcher, der zuvor gewarnet, fich dennoch betrugen und verführen 
lieſſe würde es dennoch nicht vergebens ſeyn, ſondern er würde 
jeine Fehltritt deſto eher gewahr werden, ſich deſto mehr davor 
ſchämen, weil er vorhin gewarnet wäre, und alſo auch deſto eher 
"md leichter feine Fehler wiederum verbeffern. 


XXVIL. 


VII. Endlich fan aud die Leſung nüßliher und guter en 
Bucher, die zu dem Ende geichrieben find, zur Grlangung der :er falſchen 
wehren Klugheit das ihrige beytragen. Es mul; aber die Mahl con, find "die 
nicht jtehen bey den Untergebenen, jondern hen den Informatore, "en aber 
der das Gold von der Schlacken ſchon wohl zu untericheiden wiſſe, Ordmuna an 
ud den guten Grund, den die Kinder geleget, durch die Bücher, Halten. 
welhe er ihnen an die hand giebet, nicht viel mehr hindere und 
verftöhre, als befördere. Denn fonft werden wol viel Bücher 
indgemein dafür ausgegeben, daß fie zu Erlangung einiger Klug- 

Seit in menichlichen Leben dienlich jeyen, welche wol ihren Zweck 
nit erhalten, ja öfters eher Narren, als Eluge Leute machen 
jolten. So find von einigen Sahren her alle Buchladen voll 
geweien von io genannten politiſchen materien’?), damit jehr 
viel Aergernig bey der Sugend geftifftet worden. Die es ge- 
meinet am beiten zu machen, haben es am allerichlimmeften ge- 
macht, meil fie noch etwa durch dieje oder jene äufferlihe An— 
nehmligkeit viele zum Leſen gereitet, welche andere der gleichen 
Dinge, weil fie fo gar abgejchmadt gewejen, nicht lefen wollen. 
Ras ein jeder etwa von thörichten Händeln auf Universitäten 
in jeinen gemeiniglich höchft-fündlichen Studenten-Jahren erlebet, 
oder von andern lächerliches erzehlen hören, hat er in die Art 
eine Bomain zufammen gefliclet, mit feinen Worten, wenn es 








V. Ucber die Ratedhismnseramen und die damit zu ver- 
Kindende Anführung der Kinder zum Keten, fowie über dic 
rechte KSefchaffenheit eines Schnlmannes.“) 


$. 115. Eines der nöthigiten Stüde, davon ihr zu er— Catechiſmus⸗ 
imern jend, geliebte Pfarr-Kinder, ift das Gatechiimus-Cramen, ELramen. 
davon ind gemein Ddirjed zu erinnern ift 1) dal man ja nidt ee 
gedencken dürife, als ien ſolches von geringerer Wichtigkeit, ale 
die Predigten. Denn auch wohl verftändige aljo davon urteilen, 
daij aus einer Stunde, da der Catechiſmus, durch Fragen und 
Anwort deutlih und gründlich getrieben wird, die Cinfäitigen 
mehr fafſen können, ald wenn fie drey Tage der Predigt zu- 
höreten. Daher denn auch in unjerer löblihen Kirchen⸗Ord— 
nung gar jehr und ernftlich darauff gedrungen wird, day ſolche 
an allen Orten das ganke Jahr durd fleißig Tolten 
getrieben werden: Weßwegen ich mich herzlich erfreue, da 
balde nad Aniretung meined Ambts von einem hochlöblichen 
Consistorio mir die Verordnung gemachet ward, day ic), laut 
 unferer Kirchen - Ordnung, (ce) die Catechiſmus-Lehre anjtellen dr 9.54. 
jolte: Worauff ic To fort in den Nadmittays- Predigten des 
Sonntags den Satehiimum zu tractiren angefangen, und Die: 
ietbige Abhandelung nad) der Predigt mit denen Kindern vor 
dem Altar durch Frage und Antwort mwiederhohlet. Weil ich aber 
leichtlich erkant, day die Kinder allzu unfähig ſeyn würden, Die 
Predigt glei auff einmahl zu faffen, und das angehörte im Ge: 
dãchtniß zu behalten, fo fing ich zugleich an, die gange Woche 
durch alle Zage mit denen Kindern eben dieielbige Lection durd) 
: Frage und Antwort zu treiben, welde ich des Sonntags abzu— 
handeln vorhabens war; Daher ich auch nachgehends, als die al 
Beth- Stunden im Haufe fortgefeßet worden, ſolch Catechiſmus⸗ 
Eramen daben behalten, und habet Shr nun, Geliebte Pfarr— 
Kinder, groffe Urſache, GOtt dafür zu danden, dat; eure Kinder 
aun täglid in der Kirchen bey der Beth-Stunde, wie bereite 
oben erwehnet, examiniret werden. 
8. 116. 2) Weil id ed nun daben allezeit alio halte, dat; ie baffelbige 


urbalten wird. 


ih alle Zage einerley Sahen handele, welche nemlich am Soun- _ Eineriey 
= wer: 


tage‘) jolen in der Predigt und in dem Gatedhiimus- Cramer "sen vietmal 
9* 


nadeinander 
gehandelt. 


Bie die Kin 
ber zur rich 


gen Antwort 


anzumeifen. 


Die Fragen 
fverben wie⸗ 
derbolet. 
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gehandelt werden, jo ift es denn allen, die der Beth- Stunde bege 
wohnen, um jo viel defto erbaulidher, daß fie die Sache ſe 
gründlich faffen und verftehen lernen, welche ihnen fo offt, um 
auch immer deutliher und heller für Augen geleget wird; 
ihnen auch defto leichter fi in die gantze Predigt, jo über eben 
diefelbige Sade des Sonntags gehalten wird, zu finden, u 
daraus zu erbauen. - 
8. 117. 3) Hierzu kömmt, daß die Kinder zu einer richt 
tigen und gründlichen Antwort auff die vorgelegte Fragen ange» 
wiejen werden; Indem fie nicht allein mit ja oder nein antworteg 
dürffen, fondern zugleich die Antwort aus der Frage jelbft nehmen 


müffen, als zum Grempel: 4 
rage: f 

Hat uns CHriftus allein von der Erb-Sünde erlöfet? : 
Antwort: " 


Nein, Er bat uns nicht allein von der Erb⸗ 
Sünde erlöfet. 
rage: 
Wovon Hat Er uns denn mehr erlöfet? 
Antwort: 
Er hat und auch von der würdlichen Sünde er« 
löfet. °°) 
Dder: Frage: 
Hat Er uns denn auch von der würdlichen Sünde erlöfet? 
Antwort: 
Sa, Er Hat und auch von ber würdflichen 
Sünde erlöfet. 
Hiedurh wird nicht allein denen Kindern gleihiam der Munl 
geöffnet, von Göttlichen Dingen zu reden, und dad Hertz erwecket 
auff die Frage genaue acht zu haben, fondern es wird auch de 
dur denen, die daben ftehen und zu hören, defto leichter, du 
Göttlichen Warheiten zufafjen. 
$. 118. 4) Uber diejes wird eine jede Frage mehrentheill 
mehr als einmahl gefraget; Wenn nehmlich einige Kinder daranf 
geantwortet haben, jo werden aud) andere eben diejelbige Yragı 
gefraget, daß fie fie gleich alio beantworten, Wodurd denn fi 







wel erhalten wird, dat; die Kinder, welche fonften, menn ihrer 
sel beniammen find, leihtlih herum fladdern, in der Auffmerck⸗ 
iamfeit erhalten werden, wenn fie wiffen, daß die Frage auch an 
ke fommt; Und ift jolches ein groffer Vortheil ſo mohl vor die 
Kinder, daß deren nicht leichtlich welche veriäumet werden, als 
uch zugleich vor die Alten, dat; fie das, was gefraget wird, zu 
uterichiedlichen mahlen, eben jo wohl als die Kinder defto leichter 
behalten können. 
$. 119. 5) Weil aud im Anfange die Kinder zum theil Wie der Bid. 
pa blöde, zum theil zu unmiffend find, dat fie auff die vorgelegte — 
Fragen, io fie ein wenig dunckel ſcheinen möchten, nicht leicht —— 
antworten können, jo komme id auch darinn ihrer Schwachheit 
zehülñ̃e, daß ich entweder die Fragen ſo einrichte, dat Nie nur 
wit ja oder nein, oder doc mit denen Worten, die ich in der 
Frage Selbit gehabt, antworten können, oder frage alsdenn nur 
Be jenigen von welchen vermuthen fan, dal; ihnen die Antwort 
uiht zu ſchwer fallen wird, damit immer einer von den andern 
me; Oder vertheile die Fragen und made aus einer Frage 
aitertchiedliche, weldhes auch dazu dienet, dal; die Sache gründ- 
Bier und deutlicher fürgeftellet wird; Oder wo ich dennoch jehe, 
bei die Antwort nicht gleich erfolget, komme ich gleich ſelbſt ohne 
einige Beihimpffe oder Beihänung (welches wohl ein Baupt- 
fehler iit ben dergleichen Catechismus-examinibus) mit der Ant- 
wort zuhũlffe, und frage darauff aliobald eben daſſelbige noch 
einmahl, dar fie mir die Antwort gleihiam aus dem Munde 
nehmen können. Dieſes nun Ddienet auch dazu, dat die Er— 
wahienen, jo daben ftehen, alles defto leichter und bequemer, wie 
mh Mlärer und einfältiger fallen können: Zu deifen mehren 
Behülff wird auch 
8. 120. 6) Allezeit Lutheri Catechiſmus zum Grunde ge Lutheri Gate: 
keger, deflen Worte die Kinder nicht allein gang fertig müfſſen nt une 
eusivendig her jagen, damit diejelbigen in dem gantzen Yeben Ieat, und 


bon den Kin: 


.g>. ® 5 F dern auswen⸗ 
geihiam zu einem kurtzen Begriff und zu einer Handleitung un nelernet 


Bienen, ſich allezeit auch des übrigen ſo fie gefaflet, mit leichter 
Mühe zu erinnern; ſondern ich befleiffige mich auch Fajt am 
efermeiiten, daß ic; den jonderbahren Nachdruck, welcher in den Naxprud ver 


‚Bergen Worten mehrentheils ftecfet, und ſonſt von den Peuten im Gateifmo 


h 
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Beiliget werde. Yehret man, daß der Glaube an uniern 
Herrn JEſum mit einem ungdöttliden Xeben nit 
beitehen könne; So wird eben dafjelbige im der Auslegung 
der andern Bitte mit jehr groffem Nachdruck geiehret: Daß 
wir teinem Worte dur jeine Gnade gläuben, und 
göttlich leben, bier zeitlih und dort ewiglid. Und in 
der Auslegung des andern Artickuls: Auff das ich jein eigen 
ieg, und in jeinem Reich unter ihm lebe, und ihm 
| diene in ewiger Öeredtigfeit, Unjhuld und Seelig- 
feit. Und in der vierdten Frage des vierdten Hauptftude: 
Bas bedeut ſolch Waſſer täuffen? Es bedent, daß 
der alte Adam im und durd täglihe Reue und Buſſe 
ioll eriauffet werden und jterben, jamt allen Sünden 
und böien Lüften; und wiederum täglih heraus 
tımmen und aufferftehen ein neuer. Menid, der in 
Gerechtigkeit und Reinigkeit für GOtt ewiglich lebe. 
Endlich To nur alle Worte des Catechiſmi in ihrem rechten Nach- 
druck angejehen und betradytet werden, jo halten fie alles daſſel⸗ 
bige in ih, was ionften in vielen Predigten muß getrieben 
werden, damit man die Menichen von dem falihen, Heuchel- und 
Maul⸗Chriftenthum ab, und zu einem rechtihaffenen Ernſt, dem 
lebendigen GOtt zu dienen anführe. Meil diejes nun mit allem 
Fleiß den Kindern für [die] Augen gemahlet wird, jo lernen jo 
wohl fie als auch die andern jo daben ftehen, dadurch firrnehm- 
lich den Catechiſmum recht und nũtzlich gebrauchen. Und ift diejes 
eine Haupt-Virjache, warum man den Catechiſmum Lutheri feines 
weges zuveradhten, oder etwas anderd mit den Kindern zutreiben 
hat, ſondern alle Fragen und allen Unterricht dahin billich richtet, 
daß fie denielbigen in ihrem ganten Leben zu ihrer Seelen Heil 
uud Wohlfarth recht gebrauchen lernen. 
$. 121. Weil aber auch (7) man leider: mehrentheild ge- Rinder werben 


wahr wird, dab die Kinder den Catechiſmum in der Sindheit gen —8 
auswendig lernen herſagen, und ihn wohl gantz fertig herbeten °‘), “riefen, “ 
und dennoch nicht willen noch verftehen, ja wohl audy nicht ein- 
mahl acht darauff haben, was in den Worten eigentlich geiaget, 
und durch diejelbige verftanden werde; jo befleiffige ich mich aud), 
jo viel immer müglich iſt, daß die Kinder nimmer etwas her- 
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beten ®”), davon fie nicht auch zugleich bald den rechten Verſtand 
faffen und darauff acht haben. Deswegen ich fie denn offt er 
muntern muß, die Worte, welche fie reden, recht zu bedenckes, 
und wenn ich merde, dal fie es nicht bedenden oder noch — 
verſtehen können, auffs neue durch fragen und Unterricht 

tern und erklären muß, ja fie auffs neue allezeit erwecken, fo 

ih merde, dab fie wiederiim nur auff das äuſerliche herfagemi 
fallen, und die Worte, jo fie ausjprechen, nicht zu Herten nehmem.s- 
Diefes befinde ih zum allerhöchſten nothwendig, weil fonften 2] 


legte Betrug ärger it, ald der erfte, wenn die Leute mein 
fie und ihre Kinder ſeyn trefflih wohl in ihrem Chriftenthu 
beſchlagen, wenn jie nur den Satehiimum oder das Büchlein 
Himmeld-Weg genant; oder andere dergleihen an ſich felbfl 
gute Bücher fertig Heriagen können; Da doc wohl, wenn manj. 
fie darnad) auff den Grund Fraget, noch fein Wort davon ı 
den Vorftand kommen ift; welches doch auch bey weiten 
genug wäre, wo nicht auch zugleich die Krafft der Worte, wel 
Geift und Leben find, durch den Heiligen Geift ind Herb ges; 
Schwere «Ber jhrieben wären. Gewiß ifts, daß die jenigen Prediger 


iwort 
—8* Breige Schulmeifter eine jehr ichwere Berantwortung davon haben: 


meifter, we melde welche die Kinder nicht anders anführen, ald daß fie nur dab: 


nie Wort GOttes auswendig herplappern können. Und was ift dad: 

werte Taflen. gemeiner6? Das ift eben, ald wenn ein Hirte die Schafe durche 
Waſſer triebe, und fie nicht davon trinden, jondern Durft fterben | 
laſſen wolte!°), Es gehöret aber dazu, da dem Lehrer oder: 
Schulmeifter ſelbſt GOttes Wort ſüß, lieblih, und ſchmackhafft 
ſey in jeinem Hertzen, und es nicht nur ind Gehirn, jondern in#: 
Herb gefafjet habe, jo werdend denn die armen Lämmer, welde 
ihm amvertrauet find, wieder zugenieffen haben. 

Rinder erben $. 122. Weil aud) 8) der Catechiſmus aus der heiligen 

gung der 9. Schrifft genommen, und aljo der Grund der Seeligfeit von einem: 

ae Chriſten billig aus der heiligen Schrifft jelbit erfant werden folle, 
jo Habe ich zu dieſem Zweck nichts dienlicher8 befunden, als daB 
die Kinder bey zeiten angeführet werden, ſelbſt die H. Schrifft 
auffzuichlagen, und das jenige, was fie aus dem Catechiſmo ge- 
lernet, durch die Sprüde der H. Schrifft zu beweiſen. So 

ne" wündſche ih nun, daß alle Eitern fo Chriſtlich gefinnet wären, 








ficher, lieblicher, und anzenebmer werden, je mehr fie ihn ge— 
achhten. Nun find die Ertern 'd thöricht, daß fie mehr dahin 
n, wie tie ihre Kinder am Leibe Fein ichmücken, daß fie ichöne 
Der, Spitzen, Bänder, und dergleichen fo von der Welt ift, 

auch nur der Welt mohlgeräfler, zur genüge erlangen und 
men prangen fünnen, wenn fie aber Gottes Wort denen 
dern ſchaffen tollen, ſo it fein Geld da, und müſſen die 
seren Zeiten immer fürgeihüget werden. Da ich doch gewi' 
ur halte, wenn man auf GOttes Wort fo erpicht wäre, ale 
’ das Zeitliche, ed würde nody wohl Rath dazu werten, af 
verlih, io man nur dad Vertrauen auch zu Gr *afiın 
dre, das er einem ſolchen gottiecligen Verlangen ielbit bir 
ad bieten und Hülffe ichaften würde. Nach Ddieien elenden 
ten aber, da das Chriſtenthum jo lau und faltiinnig geführer 
d, möchte es gut jenn, wenn nur ein jeder Haus- Kater fd) 
: einer Bibel in jeinem Haufe veriehe, (wie iolches auch un'err 
lihe Airchen- Ordnung, mie oben bereits angerführet mo-te:r, 
sedert) und weil das Neue Teſtament üm gar geringen Frei“ 
eommen ift, ſolches nur für jeine Kinder anichaftte, ale wridez 
im etliche Groſchen geihehen fan. Solches wär zenn en 
fang und gleichſam der Schlüffel zum Alten Teftament, ta: 
4 Nie denn ſelbſt immer mehr dazu ermedt würten, aud ba: 
e Zeitament zu ihrer Erbauung zu dein. Um öoöolcher Ur— 
sen willen iſt euch nun, wie ihr jelbiten wiſſet, (Heliebten Prarr— 
sder, hierinnen die Hand geboten worden, daß nun eure inter 
hrentheils, die da leſen fünnen, mit Neuen Teitamenten ver- 
en find. und auc dielelbiaen ie mehr und mehr au ihren: 


to 
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öffentliche Ermahnung und Beftraffung, welche vielen zu gleich an- Befondere Zur 
gehet, gar selten und von wenigen ernftli angenommen wird, nen 
io nehme ich denn 13) die Gelegenheit gerne in adjt, wenn id 
einen von den Böſen oder Frommen beionderd zu ſprechen friege, 
dat ich da auch eine bejondere Vermahnung oder Beftraffung, 
wie es die Noth erfordert, nicht verſäume, jondern vielmehr mit 
freundlichen oder ernftlichen zureden fie von dem böjen abzu- 
wenden, und zu dem guten immer fräfftiger zu ermuntern trachte. 
Welche befondere Zurede nicht allein am allernütlichften, jondern 
auch, wie die Grfahrung lehret, ſehr nötig ift, und auch von 
GOTT prleget augenicheinlich geiegnet zu werden, dadurch auch 
die Kinder zu dem Lehrer eine Liebe und ein gut Vertrauen ge- under ger 
wimen, daß fie darnach deito beher&ter antworten, was man nis die — 
ihnen auch öffentlich ſaget, tieffer zu Hertzen nehmen, und auch N nn 
jeibit Auft und Gefallen haben, ohne Erforderung dem Lehrer ten 
ujuiprechen, und fich als die Lämmer zu ihren Hirten zu halten, 
weiches mir, jo lange ih durd GOttes Gnade das Predig-Amt 
geführet, nicht wenig hertzlicher Freude erwecket. 

$. 128. Wie ih denn auch 14) es für eine beiondere Zanderlihe 
Regel halte, daß ich die jenigen Kinder, an welchen ich merde, Vie ohren 
dah fie ih von GOttes Wort ziehen laffen, und eine Liebe zu “xenen. 
GOtt und jeinem Wort an den Tag geben, als ein jonderliches 
Geihend de8 HErrn, fürnemlich unter der Aufflicht halte, daß 
fie nicht wieder durch böſe Buben verleitet, jondern vielmehr durd) 
liebliche Sürftellungen und Lockungen, und bezeugung hertzlicher 
Liebe gegen fie im guten je mehr und mehr geftärdet und be- 
feitiget werden. 

8. 129. Weil auh 15) das Gebet das aflerfräfftigfte „Rinzer ind 


Mittel ift, dadurd das Herk mit GOtt verfnüpffet und ver "rungen 
bunden wird, jo befinde ich dieles als eine nötige und nüßliche 
Sache, dat; auch bey dem Catechiſmus-Examine die Kinder alle- 
zit und faſt fürnemlih zum Gebet mit angeführet und ange- 
wiejen werden. Johannes lehrete jeine Jünger beten; Die Jünger 
Chrifti berieffen fich auff ſolches Exempel, und wolten auch von 
dem lieben Heylande beten lernen, dazu er fid) denn and) gang 
willig erfinden ließ. Und aljo iſt es traun noch aflezeit die Pflicht 
eines jeden Lehrers und Prediger, dat er die Anfängling im 
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öffentlihe Crmahnung und Beftraffung, welche vielen zu gleich an- Befonbers Su 
gehet, gar telten und von wenigen ernftlich angenommen wird, Gramen. 
io nehme ih denn 13) die ©elegenheit gerne in adyt, wenn ich 

einen von den Böjen vder Frommen beionders zu fprechen friege, 

dat ich da auch eine bejondere Wermahnung oder Beftraffung, 

wie es die Noth erfordert, nicht verſäume, jondern vielmehr mit 
freundlichen oder ernftlihen zuveden ſie von dem böſen abzu— 

wenden, und zu dem guten immer fräfftiger zu ermuntern tradhte. 

Melde beſondere Zurede nicht allein am allernüßlichiten, ſondern 

auh, wie die Erfahrung lehret, jehr nötig iſt, und auch von 

GOTT pfleget augenſcheinlich gelegnet zu werden, dadurch aud) 

die Kinder zu dem Lehrer eine Liebe und ein gut Vertrauen ges sinder ges 
winnen, dak fie darnach deito beherkter antworten, was man as de Ye 
ihnen auch öffentlich jaget, tieffer zu Herken nehmen, und auch "Sicen nn 
Teibft Auft und Gerallen haben, ohne Erforderung dem Lehrer balten. 
zuzuiprechen, und ſich ald die Lämmer zu ihren Hirten zu halten, 

melde? mir, fo lange ih durd) GOttes Gnade dad Predig-Amt 

gerführet, nicht wenig herklicher Freude erwecket. 

8. 128. Wie ih denn auch 14) es für eine beiondere „annberlie 
Regel halte, daß ich die jenigen Kinder, au welchen ich mercke, "sie — 
daß fie ſich von GOttes Wort ziehen laſſen, und eine Liebe zu TI 
SLtt und jeinem Wort an den Tag geben, als ein jonderliches 
Beiend des HErrn, fürnemlih unter der Auffſicht halte, das; 
fie nicht wieder durch böje Buben verleitet, jondern vielmehr durch 
Kebliche Kürftellungen und Rodungen, und bezeugung herblicher 
Liebe gegen fie im guten je mehr und mehr geftärdet und be- 
fefliget werden. 

8. 129. Weil auch 15) dad Gebet das allerfräfftigfte sinzer find 
Mitter ift, dadurch das Herb mit GOtt verfnüpffet und ver- " en 
Sunden wird, fo befinde ich dieies ald eine nötige und nützliche 
Sache, das auch bey dem Gatehiimus-Eramine die Kinder alle- 
zeit und fait fürnemlicd zum Gebet mit angeführet und ange» 
wieien werden. Johannes lehrete jeine Zünger beten; Die Jünger 
Chriſti berieffen fich auff ſolches Exempel, und wolten auch von 
dem lieben Heylande beten lernen, dazu er fih denn aud gank 
willig erfinden ließ. Und aljo ift es traun noch aflezeit die Pflicht 
eines jeden Lehrers und Predigers, dad er die Anfängling im 
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Chriſtenthum beten lehre, und ſolches ſchicket ſich nun am aller⸗ 
füglichſten bey dem Catechiſmus-Examine. Denn da kann man 
die Kinder nicht allein fleiſſig dazu ermahnen, und ſie lehren, 
wie fie alles durchs Gebet von GOtt erlangen müſſen, ſondern 
auch ſie zugleich ſelbſt dazu anführen, daß ſie aus der Lehre, 
die ihnen fürgetragen worden, oder aus einem Sprüchlein, daß 
ſie aus dem Neuen Teſtament geleſen oder gebetet, bald ein 


Gebet formiren oder machen, GOtt üm eben das jenige, das 


ſie gelernet haben, zu bitten, daß er ihnen eben daſſelbige aus 
Gnaden ſchencken und wiederfahren laſſen wolle, als zum Exempel: 


age: 
Hat uns Chriſtus mit Glit oder Silber erlöfet? 
Antwort: 
Kein, Er hat und nicht mit Gold oder Silber 
erlöfet. 
Srage: 
Womit hat er uns denn erlöfet? 
Antwort: 


Er hat uns mit feinem heiligen theuren Blut erlöfet. : 


Stage: 
Wo ftehet das gefchrieben ? 
Antwort: 


(Wird auff geichlagen) In der erften Epiftel Petri am | 


erften Capitel, im 18. und 19. Berk: Wiflet, daß ihr nicht 
mit vergänglichem Silber oder Gold erlöfet jeyd von 
eurem eiteln Wandel nach Väterlicher Weiſe, ſondern 
mit dem theuren Blut Chrifti, ald eines unjchuldigen 
und unbefledten Lammes. 
Trage: 
Warum wird e8 denn das theure Blut genennet? 
Antwort: 


Weil es CHriftus, welcher ift der Sohn des 
lebendigen GOttes, und alſo eine joldhe hohe Perfon 
für uns vergoffen hat. 
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Frage: 
Warum wird es aber das heilige Blut genennet? 
Antwort: 
Weil es eine ſolche heilige Perſon, die gantz 
ohne Sünde iſt, für und vergoſſen bat. 
Frage: 
Bovon hat Er uns denn mit ſolchem heiligen und theuren 
Blut erlöfet? 
Antwort: 


Don unferm eiteln Wandel. 
Frage: 
Faſſe diefes in ein Gebetlein zufammen, und bitte GOtt, 
daß Er diefe Lehre durch feinen Heiligen Geift in deinem 
Herten verfiegeln, und dir recht zu erkennen geben wolle, 
daß du micht mit Gold oder" Silber, fondern mit dem hei- 
ligen und thenren Blut Chrifti, als eines unfchuldigen und 
unbefledten Yammes von deinem eiteln Wandel erlöfet feyft, 
anff daß du an denfelben deinen Heyland von Kerken 
gläubeft, und dich feiner getröfteft, und ihn 
ftebeft und ehreft. 
Antwort: 

Ach du getreuer und lieber GOtt und Vater im 
Himmel, ich bitte dich, du wolleft diefe Lehre durch 
deinen H. Geift in meinem Hertzen verfiegeln, und 
mir recht zuerfennen geben, daß ich nicht mit Gold 
oder Silber, fondern mit dem heiligen und theuren 
Dlut Chrifti, als eines unjchuldigen und unbefledten 
Lammes crlöfet jey von meinem eiteln Wandel, auff 
daß ich am denfelbigen meinen Heyland von Hertzen 
gläube, mic, feiner allezeit getröjte, und Ihn liebe 
und ehre. Das wolleſt du mir geben, um deijelbigen 
: meined lieben Heylandes JEſu CHrijti willen, Amen. 


136 
beten”), davon fie nicht auch zugleid, bald den rechten Berftand 
faffen und darauff adjt haben. Deswegen ich jie denn offt er- 
muntern muß, die Worte, welche fie reden, recht zu bedenden, 
und wenn id) merde, dal; fie es nicht bedenden oder noch nit 
verftehen können, aufs neue durd fragen und Unterricht erläu« 
tern und erflären muß, ja fie auffs neue allezeit ermeden, fo offt 
ich merde, daß fie wiederiim nur auff dad äuſerliche herfagen 
fallen, und die Worte, jo fie ausſprechen, nicht zu Herken nehmen. 


Dieſes befinde ich zum allerhödjften nothwendig, weil fonften der. 


legte Betrug ärger ift, als der erfte, wenn die Leute meinen, 
fie und ihre Kinder ſeyn trefflid wohl in ihrem Chriſtenthum 
beichlagen, wenn fie nur den Gatehiimum oder das Büchlein den 
Himmels-Meg genant; oder andere dergleihen an fich ſelbft 
gute Bücher fertig herſagen können; Da dody wohl, wenn man 
fie darnach auff den Grund fraget, noch fein Wort davon in 
den Borftand kommen ift; welches doch auch bey weitem nicht 
genug wäre, wo nicht auch zugleich die Krafft der Worte, welde 
Geift und Leben find, dur den Heiligen Geift ins Hertz ge- 
Schwere Ver⸗ſchrieben wären. Gewiß ifts, daß die jenigen Prediger und 
antwortung . » » 
der Prediger Schulmeifter eine jehr ichwere Verantwortung davon haben, 
meifter, Meiche welche die Kinder nicht anderd anführen, als daß fie nur das 
emendie Mort GOttes auswendig herplappern können. Und was ift doch 
werfoaen den gemeiners? Das ift eben, ald wenn ein Hirte die Schafe buche 
Waſſer triebe, und fie nicht davon trinden, jondern Durft fterben 
laffen mwolte!),. Es gehöret aber dazu, daß dem Lehrer oder 
Schulmeifter jelbft GOttes Wort ſüß, lieblich, und ſchmackhafft 
ſey in jeinem Seren, und es nicht nur ind Gehirn, fondern ins 
Herb gefaffet habe, jo mwerdend denn die armen Lämmer, welche 
ihm anvertrauet find, wieder zugenieffen haben. 
Rinder werben $. 122. Weil aud) 8) der Catechiſmus aud der heiligen 
dung, 5 ®. Schrifft genommen, und aljo der Grund der Seeligkeit von einem 
ae Chriſten billig aus der Heiligen Schrifft jelbit erfant werden folle, 
jo Habe ich zu dieſem Zweck nichts dienlicherd befunden, als daR 
die Kinder ben zeiten angeführet werden, jelbft die H. Schrifft 
auffzuſchlagen, und das jenige, was fie aus dem Gatedhiimo ge- 
lernet, dur die Sprüde der H. Schrifft zu beweiſen. So 
wündſche ih nun, daß alle Eltern jo Chriftlich gefinnet wären, 


Eltern folten 
darnach 
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\ mdem fie doch jonften immer für die Kinder forgen und etwas für traten, ifre 
Re iparen wollen, daß fie für allen Dingen darnach trachten mödjten, einer beave- 
dab fie ein iegliches Kind mit einer bequemen Hand-Biebel ver- yiber dere 
ſchen möchten. Das fönten fie ja in ihren gangen Leben ge- zum wentgften 
Wauhen, und würde ihnen ein herrlicher Schaß jeyn, und inmer "lange mit 
näblicher, lieblidder, und angenehmer werden, je mehr fie ihn ge. Zeftament, 
hraudten. Nun find die Eitern fo thöricht, daß fie mehr dahin 

iehen, wie fie ihre Kinder am Leibe fein ſchmücken, dar fie ſchöne 
Keider, Spitzen, Bänder, und dergleihen jo von der Welt ift, 
md and) nur der Welt wohlgefället, zur genüge erlangen und 
drinnen prangen können, wenn fie aber Gottes Wort denen 
Kindern ſchaffen iollen, jo ift fein Geld da, und müſſen bie 
ſchweren Zeiten immer fürgejhübet werden. Da id doch gewiß 
defür halte, wenn man auff GOttes Wort jo erpicht wäre, als 
aut das Zeitliche, ed würde noch wohl Rath dazu werden, ab- 
isuderlih, jo man nur dad Vertrauen auh zu GOtt Faffen 
möhte, daB er einem ſolchen gottieeligen Verlangen jelbft die 
Sand bieten und Hülffe jchaffen würde. Nach diefen elenden 
Zeiten aber, da das Chriſtenthum jo lau und kaltſinnig geführet 
wird, möchte ed gut ſeyn, wenn nur ein jeder Hauß, Vater fid 
mit einer Bibel in feinem Hauſe verjehe, (mie jolches auch unfere 
Isblihe Kirchen» Drdnung, wie oben bereits angeführet worden, 
fordert) und weil das Neue Teftament üm gar geringen Preiß 
zubekommen ijt, jolches nur für feine Kinder anjchaffte, als welches 
je um etlihe Groichen geichehen fan. Suldes wäre denn ein 
Anfang und gleihiam der Echlüffel zum Alten Teftament, da- 
Durch fie denn jelbjt immer mehr dazu erweckt würden, aud) das 
Alte Teitament zu ihrer Erbauung zu lefen. Um ſolcher Ur 
jachen willen ift euch nun, wie ihr ſelbſten wiffet, Geliebten Pfarr- 

Kinder, bierinnen die Hand geboten worden, daß nun eure Kinder 
mehrentheils, die da lejen können, mit Neuen Teftamenten ver- 
‘hen find, und auch diejelbigen je mehr und mehr zu ihrem 
Augen gebrauchen lernen. Wie ich denn üm des willen bey dem 
Setehiimus-Sramine dahin jehe, daß fie die Kehren, jo aus dem 
Catechiſmo durch Frag und Antwort gelehret find, aus dem Neuen 
Jeftament jelbft beweiſen, die Sprüche dazu auffichlagen und her- 
leſen. Möchtet ihr mir nun dißfals die Hand bieten, und eure 
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Kinder zu Hauſe auch dazu anhalten, day fie an ftatt des Muth. 
willens und Müffiggangs in ſolchen Nenen Teftamentern lajen, ' 
auch jelbft auff ihr Leben acht hättet, dah es mit dem Worte . 
GOttes fein überein käme; So würdet ihr denn ſelbſt erfahren, 
was GOttes Wort für Frucht Ihaffen könte. 
Antveifungen 8. 123. Hiebey ſchickt fih nun 9) gar füglich, dal bie 
jur gründ⸗ , . . . B - 
tigen Erfäne: Kinder je mehr und mehr zu einer gründliden Erkäntnüß aller 
— und jeden Glaubens-Artickel inſonderheit angewieſen werden, da⸗ 
mit fie ein rechtes Fürbild der heilſamen Worte, vom 
Glauben und von der Liebe in Chriſto Jeſu bören, 
daran halten, und jolde gute Beylage dur den H. Geift in 
ihrem gangen Leben bewahren mögen; Worauff id} denn aud, 
jo viel GOtt Gnade verleihet, bey dem Catechiſmus-Gramine 
mein beionders Abſehen habe, und flieffet auch von ſich jelbften 
daraus, wenn obige Stüde mit fleiz in acht genommen werden. 
a un 8. 124. Weil aud) 10) man immer darwieder zu fümpfen 
zum Troft. hat, dal die Kinder nicht auff das äuferlihe bloffe Wiffen bin- 
fallen, Tondern vielmehr zur wahren Krafft des Worts GDttes 
ich wenden, und derielbigen in ihren Herken raum und Plag 
geben; io ſuche ich allezeit, jo viel mir müglich ift, alles was 
nelehret wird, und ein jedes injomderheit dur Frage und Am⸗ 
wort dahin zu führen, wie jie es in ihren ganken Leben jo wohl 
zum Troſt ald auch zur wahren ©ottjeeligfeit heiljamlig an» - 
wenden fönnen. 
$. 125. Und weil auch diejes wegen der gar groffen und 
tieffen Verderbung der menihliden Natur glei wieder auffs 
zit „Einer wiffen geführet wird, jo jeße ich auch 11) öffters dazu eine gar 
mahnung und kurtze Ermahnung, daß fie ſolches jollen zu Hertzen faflen, ihr 
Auffimntes Herß darnach prüfen, ihr Leben dagegen halten, u. |. f. 
8. 126. Nad) erforderter Nothwendigfeit, wenn ich nem- 
Aug nad er: ich gewar werde, wie bey vielen gar feine Befferung erfolgen 
forderter ot , . . - . . . 
mit ernfliher till, wird auch 12) Hinzu gejeßet (zum wmenigiten je zu weilen) 
eine ernftlihe Verweiſung und Beftraffung derer jenigen, welche 
ſolches alles anhören, die Fragen zubeantmorten willen, und wohl 
jagen fönnen, was und wie ein Chriſt glauben und leben jolle, 
und do ohne Beſſerung dahin gehen. 
$. 127. Dieweil man aber leicht gewahr wird, daß joldhe 
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öffentliche Ermahnung und Beſtraffung, welde vielen zu gleidy an- Befonbere gu 
gehet, gar jelten und von wenigen ernitlih angenommen wird, Gramen. 
jo nehme ih denn 13) die Gelegenheit gerne in adyt, wenn ich 

einen von den Bien oder Frommen beionderd zu ſprechen friege, 

dar ich da auch eine beiondere Bermahnung oder Beftraffung, 

wie es die Noth erfordert, nicht verſäume, jondern vielmehr mit 
freundlichen oder ernitlihen zureden ie von dem böſen abzu— 

wenden, und zu dem guten immer fräfftiger zu ermuntern tradıtr. 

Welche beiondere Zurede nicht allein am allernüglichften, ſondern 

au, wie die Erfahrung lehret, ſehr nötig it, und aud von 

GOCT prleget augenicheinlich gelegnet zu werden, dadurd aud 

die Rinder zu dem Lehrer eine Liebe und ein gut Vertrauen ge» under ae: 
winnen, daß ſie darnach defto beherkter antworten, mas man 15 bie Cine 
ihnen auch öffentlich jaget, tieffer zu Herken nehmen, und auch "Siren u 
jeibft Luft und Gefallen haben, ohne Grfordernung dem Lehrer Ft 
zuzuſprechen, und ſich ald die Lämmer zu ihren Hirten zu halten, 

weiches mir, To lange ich durch GOttes Gnade das Predig-Amt 

geführet, nicht wenig hertzlicher Freude ermecket. 

$. 128. Wie ih denn au 14) es für eine beiondere —önderliche 
Kegel halte, dan ich die jenigen Kinder, an welchen ich merde, FH en 
das fe fih von GOttes Wort ziehen laffen, und eine Liebe zu venen. 
Gott und jenem Wort an den Tag geben, als ein Jonderliches 
Geihend des HErrn, fürnemlich unter der Auffficht halte, daß 
fie nicht wieder durch böſe Buben verleitet, jondern vielmehr durd) 
liebliche Fürftellungen und Lodungen, und bezeugung herglicher 
Liebe gegen fie im guten je mehr und mehr gejtärdet und be- 
feftiget werden. 

8. 129. Weil auch 15) das Gebet das allerfräfftigite user find 
Mitte iit, dadurd das Herb mit GOtt verfnüpffet und ver- ee 
bunden wird, jo befinde ich dieies ald eine nötige und nüßliche 
Eade, daß auch ben dem Catechiſmus⸗Examine die Kinder alle- 
zeit und faft fürnemiich zum Gebet mit angeführet und ange- 
wieien werden. Johannes lehrete jeine Jünger beten; Die Jünger 
Chriſti berieffen fih auff ſolches Exempel, und mwolten aud von 
dem lieben Heylande beten fernen, dazu er fi) denn auch gank 
willig erfinden ließ. Und alſo ift es traun noch allezeit die Pflicht 
eines jeden Lehrers und Predigers, dat er die Anfäugling im 


1 


Chriſtenthum beten lehre, und ſolches ſchicket fih nun am aller 
füglicäften bey dem Gatehiimud-Cramine. Denn da kann man 
die Kinder nicht allein fleiffig dazu ermahnen, und fie lehren, 
wie fie alles durdh8 Gebet von GOtt erlangen müſſen, jondern 
auch fie zugleich ſelbſt dazu anführen, daß fie aus der Lehre, 
die ihnen fürgetragen worden, oder aus einem Sprüdlein, daß 
fie aus dem Neuen Teſtament gelefen oder gebetet, bald ein 
Gebet formiren oder mahen, GOtt im eben dad jenige, das 
fie gelernet Haben, zu bitten, daß er ihnen eben daffelbige aus 
Gnaden Ihenden und wiederfahren laffen wolle, ald zum Erempel: 


age: 
Hat uns Chriſtus nie So oder Silber erlöfet? 
Antwort: 
Nein, Er hat und nit mit Gold oder Silber 
erlöfet. 
Frage: 
Womit hat er und denn erlöfet? 
Antwort: 


Er hat und mit feinem heiligen theuren Blut erlöfet. 

Ä Frage: 

Wo ſtehet das geſchrieben? 
Antwort: 

(Wird auff geſchlagen) In der erſten Epiſtel Petri am 
erſten Capitel, im 18. und 19. Berk: Wiſſet, daß ihr nicht 
mit vergänglichem Silber oder Gold erlöfet ſeyd von 
eurem eiteln Wandel nad Väterlicher Weiſe, jondern 
mit dem theuren Blut Chrifti, als eines unjchuldigen 
und unbefledten Lammes. 

Frage: 
Warum wird e8 denn das theure Blut genennet? 
Antwort: 


Weil e8 CHrijtus, welcher ift der Sohn des 
lebendigen GOttes, und alſo eine ſolche hohe Perſon 
für und vergoſſen bat. 
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Frage: 
Warum wird es aber das heilige Blut genennet? 
Antwort: 
Weil es eine ſolche heilige Perſon, die gantz 
ohne Sünde ift, für und vergoſſen bat. 
Frage: 
Bovon hat Er uns denn mit folchem heiligen und theuren 
Blut erlöjet? 
Antwort: 
Bon unjerm eiteln Wandel. 
Frage: 
Faſſe diejes in ein Gebetlein zufammen, und bitte GOtt, 
da Er dieje Lehre durch feinen Heiligen Geift in deinem 
Herten verfiegeln, und dir recht zu erkennen geben wolle, 
daß du nicht mit Gold oder Silber, fondern mit dem hei- 
ligen und thenren Blut Chrifti, als eines unfchuldigen und 
unbejlectten Yammes von deinem eiteln Wandel erlöfet feyit, 
auf daB du an denfelben deinen Heyland von SHerken 
gläubeft, und dic, feiner getröjteft, und ihm 
tiebeft und ehreft. 
Antwort: 

Ach du getreuer und lieber GOtt und Vater im 
Himmel, ich bitte dich, du wolleſt diefe Lehre durch 
deinen H. Geift in meinem Herben verjiegeln, und 
mir recht zuerfennen geben, daß ich nicht mit Gold 
oder Silber, fondern mit dem heiligen und theuren 
Dlut Chrifti, als eines unfchuldigen und unbefledten 
Lammes crlöfet ſey von meinem eiteln Wandel, auff 

daß ich an denfelbigen meinen Heyland von Hergen 
gläube, mich feiner allezeit getröfte, und Ihn liebe 
und ehre. Das wolleft du mir geben, um deijelbigen 
meines lieben Heylandes JEſu EHrifti willen, Amen. 
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Ob nun wohl zu Anfangs es allzuſchwer Icheinen jolte, daß 
die Kinder aus der fürgetragenen Lehre gleich ein rechtes Gebet’ 
zu GDtt ſchicken, jo Ichrets doch die Erfahrung, daß die Übung 
felbft die Sache nach und nad) gar leicht mache, wenn man die 
Kinder Anfangs nur mit gang wenig Worten beten läfjet, und 4 
io denn immer weiter damit Fortfähret, al8 zum Grempel: 


Frage: 

Wodurch werden wir rein von allen unſern Sünden? - 
Antwort: “ 

Durch das Blut Chrifti. 3 
Frage: * 

Wo ſtehet das geſchrieben? 7 

Antwort? 3 

In der erften Iohannis im erften, v. 7. Das z 
Blut JEſu CHrifti, des Sohnes GOttes, macht ung 


rein von aller Sünde. 
Frage: 

Mie wilft du aus diefem Spruch dein Gebet zu GOtt 
ſchickken? Oder noch deutlicher: Bitte GOTT, dag Er did 
durch dag Blut Chrifti wolle rein machen von 
allen deinen Sünden? 

Antwort: 

Lieber Vater im Himmel, ich bitte dich, du 
wolleft mi durch das Blut JEſu Chrijti, deines 
Sohnes rein machen von allen meinen Sünden, Amen! 


Wenn man alio vielmahls, bald dieies, bald ein ander Kind 
beten läfiet, jo werden die Kinder telbft dazu erwedet, daß eb- 
ihnen dadurd nicht allein immer leichter wird, ſondern auch Pie 
Sprüche, als die Lehren jelbft durch ſolche Gebet immer tieffer 
ins Hertze gedrudet werden; Wie ich denn injonderheit daben 
nöthig befinde, dak man die Kinder fleißig und mit allem Ernft 
daben erinnert, was es auff fich habe im Gebet mit dem alljehenden 
und allgegenwärtigen GOtt zu reden, und wie fie da ihre Hertzen 
zu dem lebendigen GOtt auffrihten, und mit wahrer hertzlicher 
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Andacht zu Ihm beten jollen, weil die verdt. 

ıuterläflet, fie immer wieder auff ein äufferliches ”. 

zı führen, Damit man denn den redhten Zweck im gerin, 
erhalten würde. So will auch gleichfals nicht genug ieyn, 
man da nur in dem Gatehifmus-Sramine die Kinder zum Ger 
anmeite, jondern wie die Catechiſmus⸗-Lehre dahin angeichen it,‘ 
dak fie recht gläuben und recht leben, und alio ihren Nußen auf 
den ganten Wandel der Kinder erftrede; aljo befinde ich auch 
für höchſt nötig, day die Kinder jehr offt und vielfältig ermahnet 
werden, daß fie auff ſolche Art und Meije, ald man ie da an— 
meilet, des Tages über ihr Gebet immer lernen zu GOtt ſchicken, 
ebionderlich zwar, daß fie mit rechter Andacht lernen ihren Mor- 
gen- und Abendieegen, und die Tijchgebete verrichten, aufferdem 
aber auch, wie fie ohn unterla jollen ihre Herten auff Gott 
uud ihren lieben Heyland richten, und zu ihm beten. Mie ich 
Ken disfald auch durch GOttes Gnade aus der Erfahrung ge- 
kraet, dat ſolche vielfältige Erinnerung bey den Kindern nicht 
sergebens sen, jondern daß die Kinder, wenn man tic aliv fleiflig 
erinnert und angemiejen, zu grofjer Sreude und Vergnügung der 
Eltern, aufier ihren gewöhnlichen Morgen- und Abendieegen, ab- 
ienderlihe Gebete zu dem lieben GOTT geſchicket, und zwar 
nit Bezeugung herkliher Andacht?). Es ift zubeflagen, dat; 
man der Mirdung des Heiligen Geiftes bey denen Kindern 10 
gar wenig zuijchreibet, und diefelbige durch tägliche Aergerniſſe 
fs gar jehr verhindert, jonft würde man mit verwundern und 
gafier Freude täglih GOttes Werck an den Kindern gewahr 
werden. Solches aber, daß die Kinder in den Gatechiimus- 
&amine zum Gebet angeführet werden, dienet nicht allein den 
Kindern, ſondern auch den Alten und Erwachſenen, io dabey 
Reben, welche, io man die Wahrheit befeunen will, ja io wohl 
der Anführung zum Gebet bevürffen, ale die Kinder. 


$. 130. Wie ih nun hierinnen 16) euch Meine Geliebten Wie bie Er: 
PFarr-Kinder, billich loben fan, dat ihr ſolch Catechiſmus-Examen babep Steben, 


"mehr und mehr liebgewinnet, und nicht allein den Nuten an, 


rung der Kin⸗ 


Ken Kindern, ſondern auch an euch ſelbſt gewahr werdet, uud 
demnach auch ungebeiffen aus gutem willen joldyer Kinder-Nehre 
begwohnet, jo wohl in den wöchentlichen Betftunden, als auch 
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nes Sonntags nad der Predigt: Alio habt ihr auch diejes 

nemlich zu eurem Nutzen anzuwenden, daß ihr mit denen 
dern, wenn fie beten, eure Hergen zu GOtt ſchicket, und zugl | 

ihnen und euch einen Seegen erbitten helffet, dadurd ihr d 

ielbft immer mehr befinden werdet, daß ihr gröffere Luft 
Liebe zum Gebet geminnet, und auch leichter eure Hergen, 
ihr gleich nicht allezeit cin Gebetbuh zur Hand habet, nad) 
findung eurer eigenen Noth für GOTT ausichütten fönnet. 
$. 131. Aus folder eurer Liebe und Begierde zu Der 

Wie die Eltern chiſmus⸗Lehre made id) mir auch 17) die gute Hoffnung, 
"een ihr mir au Haufe die Hand bieten werdet, eure Kinder d 
Meier die fleiffig anzuhalten, das erlernete mit ihnen zu wiederhohlen, 
Sand bieten. quch ſonſten dahin zu jehen, daß die Kinder nicht durch böje 
jellihafft und Verftattung allerley Muthwillens und Müpiggangß. 
wiederum verichergen, was gutes in fie gepflantet ift; wie ich 
es denn jonderlid) an den Kindern ınerden und gewahr werden 

fan, wenn fie zu Hauje von den Eltern zum Guten aud) an 

gehalten werden. So ift gewiß fein Zweifel, daß meine Mühe 

und Arbeit an denen Kindern mehrentheils verlohren ift, wo bie 
Die Rinder Eltern nicht ielbft die Hand mit anlegen. O ihr Eitern be 
— as dencket doch, daß unter allen leiblichen Gütern die Kinder bad 
der Eltern. alleredelſte und föftlichfte Pfand find, jo euh GOtt anvertrauet 
hat. Denn alles andere müſſet ihr in der Welt laſſen, und ver- 
gehet mit der Welt; Aber die Kiuder hoffet ihr in der Ewigkeit 
wieder zu finden. So ihr nun das allertheurefte Pfand, das 
euh GOtt auff eure Seele gebunden hat, vermwahrlojet, und 
nicht mit Ernſt dahin trachtet, dat ihr eure Kinder als Chriften 
gebühret, in der Zucht und Vermahnung zum HErrn aufferziehen 
möget, und alſo eure Kinder dur eure Schuld und Bermwahr- 
lojung emig verlohren werden, wird nicht der Kinder Blut der- 
mahleinft auff euren Kopff kommen, und ein ewige Gerichte 

GOttes über euch bringen. 

San nl $. 132. Sc lebe auch der Hoffnung, day 18) die jenigen, 
twortung der welche GOtt der Schulen und aljo inionderheit der Jugend für 
— geſetzet hat, mehr und mehr dahin ſehen werden, daß ſie mir 
auff alle mügliche Art und Weiſe zur guten Anführung der Jugend, 
daran gewiß im gemeinen Weſen das allermeifte gelegen ift, 
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ifreihe Hand bieten. Denn jo dieſes das Predig- Amt mit 
bringet, feine einige Seele in der ganken Gemeine muth- 
Dig zu verfaumen; So bringet ed gewiß das Edyul-Amt nidt 
ziger, jondern eben jo wohl mit fi, daß die Praeceptores 
alle und jede Seelen, welche GOtt ihnen in der Schnlen 
auet bat, schwere Rechenihafft geben müffen, und mit 
a Wiſſen und Willen nichts verſäumen dürffen, was zu der 
gebenen ewigen Wohlfart nöthig und eriprießlich ift. Und 
} Iwenig ein Pfarr- Herr jeinem Gewiſſen ein genügen gethan 
&he, wenn er gedächte, es ſey ihm nun gar wohl damit ge- 
1, daß er "nun® von jeinem Amt fein gewiſſes Stüde 
Wet hatte, und wäre genung, wenn er nur jeine ordentliche 
Mdigten und übrigen Amts-Verrichtungen nicht verjäumete, 
ſendern es wil da von nöthen jeyn, daß ein jeglicher Pfarr-Herr 
bedende, er jey von GOtt zum Wächter geießt, und müſſe alfo 
sat der Hut jeyn, daß feine anvertrauten Schäflein durch jeine 
Trögheit oder Nachläfjigkeit nicht dem hölliſchen Wolffe zur theil 
werden. So wenig würde auch ein Schulbedienter GOtt dem 
HErrn von jeinem Ichweren Amt rechenſchafft geben Fönnen, wenn 
er zu frieden wäre, daß er nur die Cinfünffte von jeinem Dienft 
mpfinge, und ed für genung hielte, daß er jeine geſetzte Stun- 
- den mit denen Echülern abwartete, dal darnad) in dem Examine 
nur die Inspectores oder fürgejeßten nichts wichtiges wieder einen 
aufbringen fönten; im übrigen aber nit von Hertzen daranff 
bedacht wäre, wie er alle und jede feine Untergebene zu GDtt, 
der fie ihm vertraut, führen und bringen mödte. Gin Sdul- Bieein Schul: 
tann folle 
mann muß ein rechter Eiferer jeyn für GOttes Ehre, und eine beieaffenteun. 
gar zarte Liebe gegen die Jugend als die Lämmer von der Heerde 
i u in feinem Hertzen haben, welche Piebe ihn ſtets dringe 
und treibe, daß er in allen Stücken für das beite der Tugend 
forge, und alles, was er mit ihnen treibet, zu der Ehre GOttes 
und der Zugend beften richte. Iſt das Herb eines Schulmannes 
nicht alſo bewand, jondern vielmehr auff den Geitz und die Fin: 
fünffte jeines Dienftes gerichtet, jo ift er ein Micdling, führet 
die Jugend ind Verderben, und fich ielbit abionderlich in eine 
emige und erſchreckliche Verdammnüß. Cine Prürung aber, ob Sr Aal 
Zrande, Ueber Erziehung und Unterricht. 10 
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Holkmann in feiner Rede über die Schulfrage auf bem vierten $ antent 
Berlin 1869 fo treftend ſich ausdrüdte — „fich als ——— eines 3 
von Gedankenreihen benugen laſſen, weldje über bie ganze Welt bes — | 


fittlichen Lebens hinlaufen,” und, jpridwortähnlich, ald leicht auftancdhende Eiern | 


bilder für das fittliche Verhalten des fpäteren Zebens in That und Wahrkeit 
dienen können. Non einem ſolchen maßhaltenden, auf das Nothwendigſte fih ie 
ſchränkenden Auewendiglernen find wir heutzutage nod) weit entfernt. — And 
die andere Vemerkung Frande's, daß die Kinder nicht die Sprũche „nur mad 


der Larven bin,” aljo nur nad) dem bloßen MWortlaute, nad; dem Bortbile 


bin herjagen, ſondern auch zum rechten Verſtändniß derjelben geführt werben 
jollen, ift noch immer beherzigenewerth. Freilich wird man Francke nicht darie 
beiftimmen, daß bie Erklärung erſt nad) dem erfolgten Lernen ftattfinde, weil 
dadurch gerade die Gemohnheit des gebanfenlojen Lernens und Herſagens dei 
Auffaſſens bloßer Wortſchälle begrimdet und begünftigt wird; fondern man 
wird verlangen müſſen, daß die Erklärung fıetd dem Lernen vorhergehe, 
damit dad Yernen cin veritändiges und ſinnvolles werde und das gedädtnii- 
mäßige Finprägen des zu Yernenden vermöge der Mebereinitimmung des richtig 
erfaßten Inhaltes mit den durch den Meligiondunterricht bereits erzengten 
Vorſtellungen zugleich eine Grleichterung, eine Apperzeptionshilfe erhalte. 

15b. In beiden Ansgaben ſteht ald Numeration diefedg Punktes cine 5, 
die aber augenjcheinlich ein Druckfehler ift, da fie nach dem Zufaurmenbang 
des Ganzen gar keinen Einn hat, und daher von und mit dem an die der: 
hergegangene Bezeichnung fich anfchliefenden „I vertanſcht worben ift, 

16, Iheophraitus, ein der Edle der Peripatetifer angchörenber 
nriechifcher Philoſoph, war um das Sahr 390 v. Chr. in der Etadt Erefos 
auf der Inſel Veoabos acboren, lebte in Athen, wo er erft Platoe, dann Arifto 


tele« Schüler war. Lekterer ſoll ihm wegen feiner „göttlichen Wohlredenheit“ 


Halt ſeined urſprünglichen Ramens Iyrtamus den Namen Theophraftes 
(„gottlicher Meder”) neneben haben, Auch vermachte ihm Wriftoteles, al 
ſrinem weritantellen Schüler, bei feinem Tode feine Bibliothek und übertrug 
ihm ir Veitung der peripatetiichen Schule. Gr jtarb 85 Jahre alt und bat 
pri 200 -Zchwillen meiſt philoſophiſchen und naturgeichichtlichen Snbalter, 
hinterlujfen, von Denen aber nur wenige erhalten find. Inter ihnen find jeint 
—ittengemälde, „ Aero yeper/ges" in 30 Mapiteln die befannteften. 
Er ſtellt in ihnen diht efwä ſittliche Muiſter dar, mie man nach dem Titel 
bernmetben köanute, ſaubern gieht vielmehr lächerliche Fharaktere, Skizzen mimi« 
ſcher Bilöniſſe te jener wit, Gemälde der Zitten von Mepublilanern, an 
welihhe man alle weder den modernen Geſchmack, noch die Anfichten unferer 
durch bie Ständeunterſchiede dharalterifirten Verhältniſſe anlegen darf. Key 
der Anſchanlichteit der Daritellung und der Yebendigteit der Gemälde aber 
bleibt ihnen immer der Rang eines klaſſiſchen Werkes geſichert. Cie find 
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elbit wurzelt und daraus hervorgeht, foll das Kind dazu antreiben. Das 
Kind toll lernen aus Liebe zur Sache, um der Zache jelbit willen, es joll 
in diefem Sinne, jo parador dies auch flingt, weder für die Schule, noch für 
das Leben lernen, und aller Unterricht ſoll es darauf anlegen, dem stinde 
dieſes unmittelbare Intereffe an einen Gegenftande zu gewinnen und einzu 
Manzen. Dem Kinde it cd ja noch durchaus fremd, bei jeinem Lernen ſchon 
Kineuszuichanen in die Ferne und auf ihm nod) ziemlich gleichgiltine Gebiete; 
und jelbit in der Nähe der Jahre, wo der Eintritt in das Leben erfolgt, 
vermag doch, wie die Erfahrung zur Genüge lehrt, auch die wiederholte Ve 
merfung: „Rinder, Das werdet ihr ſpäter ſehr nöthig brauchen!” dem eifrigeren 
Lernen feine irgendmie nennenswerthen Impulſe zu geben. Auch die Ehre 
Gones, um welcher willen gelernt werden joll, ift ein foldyer den Kinde roch 
durchaus Ternliegender äußere Zweck. Tas Kind lernt gern und mit Luft 
md mag, mie Fichte jant, „nichts lieber thun, denn lernen,“ wenn der Gegen: 
Hand der (Heifteabefchaffenheit und Faſſungekraft des Kindes entjpricht, feine 
Arte nicht mehr anftrengt, alas dieſe es vertragen fönnen und daher feine 
sürliche Heiterkeit und jeinen jugendlichen Frohſinn nicht lähmt, ſondern 
erhält und das innere Wohlgefühl erhöht, welches bei einem ſtetig fortſchrei— 
finden Unierrichte das Bewußtſein des zunehmenden Wachothums der eigenen 
Kraft jletig begleitet. Dieſes unmittelbare Intereſſe am Ilnterrichte, dieſe 
innere Yuft und Liebe am Pernen und zum Lernen fann höchſtens nod) durd) 
de Kiche zu (Eltern und Vehrern, durch das Streben, ihnen zu gefallen, ge 
Heigert werden; andere Mittel find nicht zu billigen. Außerdem hat aber die 
Ereefung einea mittelbaren Intereſſes, das Hinjtellen eines äußeren 
Zmeder noch eine doppelte Gefahr im Gefolge, nämlich inbezug auf die Bil- 
dung dee Kindes im allgemeinen, und auf die Bildung zur Cittlichkeit im 
beionderen. Hat fi dad Kind den künftigen Zwed, um deſſen willen es 
lemen ſoll, wirflih ale eritrebenäwerth einreden laſſen und wohl nod) mit 
ben alänzenditen Farben jeiner Phantaſie auegemalt, fo ericheint ihm jelbit- 
Beritandlicy das Lernen nur als Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes. Nun 
in aber befannt, wie ungemein wechſelnd die Stimmungen des Kindes find 
md wie kein Menſch die Bürgichaft für deren bejtändige Dauer übernehmen 
lann. Tritt nun der Tall ein, da dem Kinde ein jolcher äußerer Zwed 
plöglich eritrebenswerth zu jein aufhört, jo muß nothmwendig aud) das Interejje 
an dem Mittel dazu, an dem Lernen, verjchwinden, da diejes Intereſſe ja 
ar durch die Voritellung von dem Merthe jenes Zweckes getragen wird. 
Damit aber geht jeinen Beſtrebungen jede innere Wärme, jedes Leben verloren 
md es itcht erfaltet und erlahınt auf der Bahn dee Fortſchrittes. Die andere 
Gefahr der Einpjlanzung eines mittelbaren Intereſſes liegt darin, daß dus 
Kind dadurd leicht an eine gewinnjüchtige, egoiſtiſche Geſinnung gewöhnt 
wirb, die bei allem, was gethan und erjtrebt wird, erit fragt: welchen Vortheil 
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natürlich ald gefährlih. Denn wenn es immerhin auch gelingen mag, 
dach Crmuntern und Zureden, Tadeln und Fordern, Drohen und Gtrafen, 
mich Auflegung von allerlei Entbehrungen und Entſagungen, durd) die Vor: 
fellung von dem Nutzen und der Heiljanfeit einer Nejchäftigung u. a. m- 
den Willen unter den Gehorfam zu beugen, d. h. das Kind für die Yorde- 
rungen und Anmeilungen ded Erziehers gefügig zu machen, jo wird man doch 
nimale durch das beitändige Abjchneiden jeder einenen und jelbitändigen 
Eilmsrihtung im Rinde einen freien und darum fittlihen Willen zu er- 
zugen vermögen. Ein jelbitbewußter, fräftiger und dauernder Wille muß 
fine Wurzeln in Gedankenkreiſe, in wohl verknüpften, unter einander in 
Lerbindung ftehenden Rorftellungsmajien juchen, in einen Wiffen, das, weit 
arfernt davon, ein todter, gleichgiltiger Vorrath von Kenntnijjen zu fein, 
mit innerer Werthichäßung und lebhaften Intereſſe für jeinen Gegenftand 
und mit dem eifrigen Etreben nad) immer arößerer (Frweiterung verbunden 
it Allerdings verfennt der Pietiemus nicht, dag das Wiſſen nöthig ift, 
‚wenn der Wille ohne Zwang folgen joll,“ allein er hält dajjelbe doch ein- 
ſeitig innerhalb dejien, was er zur Erreichung jeines Zwedes als „heilſame 
Lehren“ betrachtet, und dieje richten ſich insgeſammt dabin, dag dem Kinde 
ven früh an jeine abſolute Verderbtheit und Eündhaftigkeit und die Verſöh— 
' mag durch den Sühnopfertod Chriiti zum Bewußtſein gebracht werde. „Es 

tollen doch ja ſchon die eriten Vorftellungen, die ein Heiner Säugling be 

tommt, auf fein anderes Objekt gehen, ala auf den, der in Zeit und Ewigkeit 

feine Blütdjeligfeit machen kann,“ wie es in einer Herrnhutſchen Schrift des 

Biſchofs Yayrig: „Betrachtungen über eine anftändige und chriſtliche Er— 

ziehung“ (Barby 1776) heißt, und „ſchon die erjten Voritellungen und Empfin- 
: dungen des Stindes jollen Feine anderen fein, ale die von ihrem Herrn und 
Heiland Jeſu Chriſto, und zwar in dem ewig Schönen Berjöhnerbilde, wie er 
am Krenz jo milde jein Blut vergoffen hat.” Darauf laufen nicht nur alle 
Feftrebungen binjichtlich des Wiſſens der Kinder vornehmlid) hinaus, darauf 
ſoll aud) alles, was das Kind fonft vornimmt, gerichtet jein. Darum konnte man 
Ival. die „Wahrhafte und umftändliche Hiftorie von den Schwedischen Gefangenen“, 
Sorau 1725) für das Schulinſtitut, dag jene Gefangenen infolge ihrer Erwedung 
nach der Schlacht bei Pultawa in Sibirien nach dem Muſter der Franckeſchen 
Schulen errichtet hatten und das von Halle aus mit Geld und Büchern unterſtützt 
wurde, es als Zchulgejeß aufitellen, dat während des Antleidens am Diorgen fein 
Kind ein Wort jprechen joll, damit die innerliche Erhebung zu Gott nicht gejtört 
werde; beim Waſchen, Nänelichneiden u. dgl. ſoll jedes Kind innerlid) ſeufzen, daß es 
do Chrijtus mit jeinem Blute reinigen möge” ꝛc.; darum fonnte man in einem 
andern „Tractätlein über chriftliche Kinderzucht und chriſtlichen Jugendwandel“ 
aus jener Zeit verlangen, daß auch dee Kindes Ergötzlichkeiten alleſammt Gottes 
Ehre bezwecken müßten. Das Kind dürfe wohl malen, aber ausjchlieglid 
erbauliche Sachen: den gefreuzigten Chriſtus als Hirten, als Lamm, ale 








fahrt Chrijti, von der Auferftehung und Himmelfahrt des Herrn 
vom jüngften Gericht, vom h. Geiſte, von der Kirche, von der 
Semeinihaft der Heiligen, von der Vergebung der Sünden, von 
der Anferitchung der Menſchen und dem ewigen eben, von den 
Reden bee Herrn, von den zehn Geboten, von den Lehrvorſchrif— 
ten der Kirche, wie der Meſſe, den Falten ıc., von den fieben Sakra— 
menten. Sit der behandelte Stoff einer diefer Abichnitte umfänglicher, fo 
ift er in zwei oder mehr Kapitel getheilt, denen jedeamal wieder, wie den ein- 
zelnen Graählungen im eriten Theile, Fragen und Antworten folgen. Der 
folgende arößere Katechismus iſt gerade jo eingerichtet, wie der Fleinere, 
will aber dadurh, dag die Edhriftftelln, aus welchen die betreffen- 
den Erzählungen zufammengeftellt find, jowie die Ausſprüche der Kirchen: 
vater und der Sirchenagenden mitgetheilt werben, noch tiefer in die Sache 
einführen. Sein eriter Theil behandelt in 49 Napiteln die blibliichen Ge- 
jhichten in derjelben Ordnung, nur ausführlicher und mehr gegliedert, jedod) 
ehne die angehängten Yragen und Antworten, wie im fleineren, und ebenjo 
beipricht der zweite Theil in 52 Kapiteln eingehender die Meinung der fatho» 
lichen Kirche und des Tridentinifchen Konzils über die priejterliche Gewalt, 
dae Meßopfer, die Anrufung der Heiligen und andere Lehren, welche zur 
Zrennung der Kirche geführt haben und zeither feitgehalten worden find. Der 
ganzen Schrift geht eine 53 Eeiten lange Einleitung voraus, welche über die 
fateihetiiche Unterweifung und ihren Werth im allgemeinen, wie über den Ge— 
brauh der nachfolgenden Schrift im bejondern jich ausipricht. In letzterer 
Beriehung giebt fie manchen unter den damaligen Verhältniſſen beachtens— 
werthen didattifchen Mint; jo z. B. wenn (S. 45) darauf hingewielen wird, daß 
die Kinder keineowegs angehalten werden follten, die im Buche vorgelihriebenen 
Antworten buchitäblid) genau wiederzugeben, daß es vielmehr wünjchenswerth 
und beiier jei, wenn jie andere, ähnliche Worte gebrauchten, u. a. m. 

Claude Fleury war am 6. Tezbr. 1640 zu Paris aeboren, wo er aud) 
den 14. Suli 1723 ſtarb. Im Sefuitenfollegium zu Clermont gebildet, jtudirte 
er erit die Mechte und ward 1658 Parlamenteratb, legte aber 1667 dieſes Ant 
nieder und trat in den getitlichen Ztand über. 1672 wurde er Krzicher des 
Prinzen von Conti, ebenfo 1680 Erzieher des Grafen von Vermandois, eines 
natinlihen Sohnes Ludwig XIV. Im der Folge begleitete er verjchiedene 
geiitliche Memter; To erhielt ev 1683 die Zilterzienterabtei zu Yoc-Tien, ſpäter 
(gegen 1697) die Aenediktinerpriorei von Argentenil, und wurde 1716 von 
dem jungen Könige Ludwig XV. zum Beichtvater angenommen. Das legtere 
Anıt benleitete er bis zum Jahre 1722, wo er es freiwillig niederleg'e. Wegen 
teines zurückgezogenen Yebens „der Einſiedler am Hofe” genannt, wurde er 
wegen jeiner wiſſenſchaftlichen Schriften 1696 in die Afadenie aufgenommen. 
Unter jeinen verjcdyiedenen meist gejchichtlichen Werfen, it das berühntefte 
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daher auch verſchiedentlich nachgeahmt worden, wie es z. B. von dem hoch—⸗ 
zeachteten franzöfiichen Charakter und Eittenichilderer Sean de la Bruyere 
sehah, der fie wicht nur im dem feiner Zeit weltberühmten Werfe: „Les 
eharacteres de Theophraste“ in elegantes Sranzöfiich überfegte (Rarie 1687), 
-Jondern ihnen auch eine Reihe von Charakteren folgen lieh, in denen er die Sitten 
fimer Zeit fchilderte. — Wine der gefchäßteften Ausgaben von TIheophrafts 
Ethiei characteres bejorgte Iſaak Caſaubonus, einer der berühmteften 
Fhilologen und Theologen der reformirten Kirche, der 1559 geboren und, 
nahdenn er hauptſächlich dem Studium der griechiichen Sprache, Kritik und 
Hmaniora obgelegen hatte, anfangs Profeſſor in Genf, dann in Montpellier 
und FRarıö war, ſpäter aber in London lebte, wo er in forgenfreier Tage 
Zakob I. Hatte ihm ein 2000 Dukaten einbringendes Kanonikat verliehen) 
fine literariiche Thätigkeit fortjegte und, von feiner Frau — einer Todhter 
Ka berühmten Druckers Henri Gtienne in Genf — mit 20 Kindern aejeguet, 
1504 ftarb. Unter jeinen zahlreichen, ſowohl durdy Gründlichkeit der For— 
Ihung, als durch Reichhaltigkeit der Kommentare ſich auszeichnenden Ausgaben 
griehiicher Klaſſiker befindet id) auch die erwähnte Ausgabe von Theophraſts 
Eittenaemälden, welche 1598 in Lyon erfchien, darnad) 1612, 1617 und 1638 
in 8. ebendafelbit, jomwie 1659 in Braunfchweig wieder aufgelegt wurde und 


bie 1798 (bie zu den Ausgaben von Korais u. a.) mehr oder weniger Die 


Erundlage anderer Ausgaben bildete. Gajaubonus vermehrte in jener Mus: 
gabe dic bereits befannten Charaktere um fünf neue, die ihn von Marquard 
Geeher aus einem Manuffript der Heidelberger Bibliothek, worin Freher jie 
gefunden, mitgetheilt worden waren, und begleitete den Text mit einer Weber: 
jegung und mit vortrefflihen Cinleitungen. Ans Deutiche überſetzt erfchienen 


: jene Charaktere von Hottinger (Münden 1810) und von Schnitzer (Ztuttgart 1858). 


Fe möge Hierbei noch bemerft jein, daß wir auch von dem griechi— 
iden Geſchichtsſchreiber Polybins (203 — 121 v. Chr.) noch Beiſpiele von 


* Zugenden und Rajtern (mepi ageris xai xuxies) befigen, welche einen der zwei 
 mageren Auszüge bilden, die der morgenländifche Kaiſer Konftantinus Por- 


pbyrogenetee im 10. Sahrhunderte aus der „allgemeinen Geſchichte“ des Poly: 
Binz anfertigen ließ und die das einzige find, was von den 18. Buche dieſes 


noßen Geſchichtewerkes an erhalten iſt. Dieſes Buch „Von Qugend und 


Lafter,“ das übrigens auch Fragmente von Tiodorus Siculus, Nicolaus 
Tamascenus, Tionyfind von Halikarnaſſus, Appianus, Dio Caſſius und 
Zohannes von Antiochia enthalt, wird auch „Fraginenta Peircsciana“ ge 
zart, weil Das einzige Manuſkript, in welchem es ung erhalten iſt, dem be: 
rühmten Antiquitätentenner und Beſchützer der Wifjenichaften Nic. Glaude Fabre 
de Teiresc (1580—1637) gehörte. 

17. Comicus = ein Schauſpieler. Fraucke bezicht fih Hier auf Die 
Hochachtung, in welcher feit dem Aufleben der Wiſſenſchaften in Deutſchland 

Frande, Ueber Erziechung und Unterricht. 11 


Chriſt nicht Tollte mögen Komödien leſen und Spielen.” (Vgl. Quthers Werte 
in der Walchſchen Ausgabe, Bd. 22, Ep. 2277 f.) 

18. Ariſtoteles, 384 v. Chr. zu Etagira in Dlacedonien (Tihracien) 
geboren (daher auch der „Stagirit” genannt), der Yehrer Alexanders des Großen, 
war der einflußreichfte Philofoph Griechenlands und auf dem Felde der Natur: 
wiiienichaften einer der arößten Heroen des Alterthums. Im Gegenſatze zu 
feinem grogen Zeitgenoffen Plato, der von dem Allgemeinen, dem Begriffe, 
der Idee ausaing und darin die den wirklichen Ericheinungen und Geltal- 
tungen gleichſam ale Urbilder zu Grunde liegenden fchöpferiichen Wejenheiten 
erblickte, ſchritt Mrijtoteles umgekchrt auf empiriſchem Wege, ſich an die Melt 
der Etſcheinungen haltend, von dem Beſonderen, durd) die Erfahrung Gege— 
benen zum Allgemeinen, zu den Begriffen und Ideen ala dem Endpunkte 
der Forſchung empor und wurde dadurch der Pegründer des Realiomus. 
Ihn verdanft die NHilofophie dad erfte und im griechifchen Alterthum vol» 
endetſte philoſophiſche Syſtem, dad auf die innere Geftaltung aller fol- 
genden Syſteme und auf die philojophiihe Syſtemſprache und Aue» 
Irudameije den nachhaltigſten Einfluß geäußert hat. Weil Mriftoteles 
ieine Philoſopheme, bevor er fie (am Abende) einem größeren und 
gemiichteren Zuhörerkreiſe in populärer Form (exoteriſch) darftellte, zus 
nahit (amı Morgen) einem engeren, vertrauteren Ecüler- und Freundeskreiſe 
in ftreng wijienfchaftlicher Form (efoterifch), und zwar in den jchattigen Laub⸗ 
gangen des Lyceums, wo er lehrte, auf: und abwandelnd vorzutragen 
wilegte, jo legte man dieſem vertrauteren Kreile den Nanıen „Peripatetifer” 
bei und bezeichnet Mriitoteles jelbit ala den Stifter der peripatetiichen Schule. 
Arütoteles jtarb, 62 Jahre alt, 322 mit Hinterlajjung einer großen Anzahl 
von Schriften, über welche die Angaben zwiſchen 400—1000 ſchwanken. Die: 
jelben eritreden fidy über alle Gebiete des Wiſſens und behandeln die Kogit, 
die Thnfif und Metaphyſik, und die Ethik und Politik. Ueber die Ethik, 
mit der wir ea hier zu thun haben und welche Ariitoteles in die engſte Be— 
jiehung zur Rolitif tept, Tind uns drei verjchiedene Werke erhalten worden, 
on denen die jonenannte Nicomacheiſche von Ariſtoteles ſelbſt herzurühren 
ſcheint. Arijtoteles hat darin über die Ethik ebenſo tiefe und geiltreiche Gedanken 
ausgeiprochen, wie in jeinen übrigen Echriften über die anderen Gebiete der 
Philoſophie. Ta ihm der Menſch ein von Natur politiiches Geſchöpf, und 
alio zum Handeln als Bürger eined Staates beitimmt ijt, jo muß ſich nad) 
im auch dae Gute auf dieie Beicharfenheit jeines Weſens beziehen, und es 
handelt jich ihm im der Ethik nicht um Kennmiß des Guten an ſich, jon- 
dern um die des Guten fur uns, des im praftiichen Yeben ausführbaren 
Guten. Als oberjter Grundſatz der Zittlichfeit wird die Freiheit des Willens 
anertannt, To jedoch, daß nicht allein alles Sittliche im Menjchen an eine 
natürliche Grundlage angefnüpft werden und fid) an die natürlidyen Anlagen 
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fich etwa durch Wahrhaftigkeit, heitere, angenehme Gefelligfeit, und freunds 
Mhartlihei, taftvolles Benehmen im Umgange gegen jedermann bezeichnen 
laſſen, dann die Scham, die er aber nicht ala eigentliche Tugend, jondern 
(le eine gemijchte Affektion der Eeele) nur unter gewifjen VBorausjegungen 
ai etwas moralifch Gutes gelten läßt, und endlich die Gerechtigkeit, über 
weiche er fehr auéführlich (in allen 16 Kapiteln des 5. Buches) fpricht und 
ungemein viel Treffliches jagt. Er bezeichnet nämlich als gerecht dad, was 
dem Geſetze und dem Gleichheitsrechte aller gemäß ift, und faßt die Gerech— 
fafeir in doppelter Hinficht auf, einmal ala eine bejondere, einzelne Tugend, 
bie ih auf einzelne Güter, wie Ehre, Geld x. bezieht, unt dann ale die 
vollendete Tugend, die fich auf alle Gegenftände bezicht und den Gebraud) 
aller Tugenden anzeigt, von der daher die erfte Art der Gerechtigkeit nur 
ein Theil ift. Von der letztern fagt er, dad fie nicht eine befondere Klaſſe 
von Tugenden, fondern die Tugend überhaupt jei, während die Ungerech— 
fügfeit nicht eine bejondere Klajje von unmoraliſchen Handlungen, fondern die 
Uniittlichfeit im ganzen jei (d. Bud, 3. und 4. Kapitel) — Worte, 
vie beſondere in Zeiten der aufgeregten Parteileidenjchaften, des Krieges zc., 
wie die unferen, wo man am Gegner jeden, aud) den fleinften Fehler aufs 
ihonumgäfofefte verdanımt, wahrend man bei fich diefelben, ja noch viel 
ſchlimmere Fehler felbftverftändlid, findet und als beſonders heldenhaft in Schuß 
mmmt — die größefte Beherzigung verdienen und zugleich zu nicht minder ernſten 
Letrachtungen über die Sittlichkeit im allgemeinen (Sonft und Sept) veran- 
laſſen — Außerdem wollen wir an diefer Stelle nody auf eine andere Schrift 
dei Ariftoteles Hinmweiten, nämlich auf die Abhandlung „de virtutibus et 
vitiis“ (Tepi aperWv xai xaxıwv), über Tugenden und Lafter, welche durd) 
den ariechiichen Dichter und Cchriftfteller Ctobäus, der um 500 n. Chr. 
lebte, erhalten worden it und aus aus einer Sammlung von Fragınenten 
beitcht, die jich chenfalls, wie ſchon der Titel erfennen läßt, auf die Ethik 
besichen. 

19. Joſeph Hall war ein engliiher Theolog. Geboren den 1. Zuli 
1554 zu Aſfhby de la Zouch in der Grafſchaft Leicefter, begleitete er, nachdem 
er in Cambridge Theologie ftudirt Hatte, verfchiedene Lehr» und geiſtliche 
Aemter, ward 1627 Biſchof zu Exeter, 1641 Biſchof zu Norwid) und ftarb 
en &, September 1656 zu Higham, wohin er fid) nad) einer längeren Ge« 
fangenichaft im Tower, die wegen ſeines Protefter gegen die Nechtagiltigteit 
der vom Parlamente erlaffenen Geſetze über ihn verhängt worden war, zu: 
rückgezogen Hatte. Tiejenige jeiner Schriften, auf welche fid) Francke bezicht, 
führt den Zitel „Characteres virtutum et vitiorum‘ und erichien 1619 la— 
tiniih, 1628 franzöfiid,, 1652 und 1653 engliſch; eine deutjche Ueberſetzung 
lieferte un diejeibe Zeit Georg ‘Philipp Harsdörfer, der Mitbegründer des 
Pegnißordens in Nürnberg, feiner Vaterſtadt. 


20. oh. Heinr. Boecler, namentlid) ſchwediſcher Hiftoriograph, war 
geboren zu Gronhein in Franken. Er ftudirte in Straßburg, wo er dunn 
als Lehrer der Iateinitchen Sprache, ſpäter ala Profejjor der Verediamfeit und 
fett 1640 alä Canonikus wirkte. 1645 wurde er Profeſſor der Beredſamkeit an 
der Umiverlität zu Upſala, gab aber infolge einer ärgerlihen Bloßſtellung 
durch die Studenten dieje Etelle auf und wandte fi als Profeſſor der (Ye 
tchichte wieder nad) Straßburg. Hier erhielt er durd) Yudwig XIV. eine be 
tradıtliche Penfion und ſtarb, wie Söcher mittheilt, „wegen überflüßigen Ge— 
brauchs von Rauch-Tabacks“, 1672 im 61. Sabre. Er jchrieb eine große 
Zahl meiit aeichichtlicher oder auf lateinijche Klaſſiker bezüglicher Schriften, 
darunter aud) die politiichen Charaktere des Vellejus Paterculus, die „Cha- 
racteres politicos in Vellejo Patereule. (Marcus Vellejus Paterculne, um 
19 v. Chr. geboren, war ein römiſcher Geſchichtsſchreiber und ſchrieb mit ber 
jonderer Beziehung auf Nom einen Abriß der Weltgeſchichte, der mit ber 
Ankunft des Aeneas in Stalien anbebt und mit 30. n. Chr. ſchließt. Zahl⸗ 
reiche Sharakterfchilderungen beleben dieſes Gejchichtswerf, das 1515 in der 
Abtei Murbady im Elſaß aufgefunden wurde.) 

21. Conceptus — Einbildung, Auffaſſung, Vorstellung (eigentlich Em— 
pfängnißſ. — Wenn Francke alle erdichteten Crzählungen, nantentlid) die 
Märchen für die Sugend durdaus verwerflid findet, eine Anficht, die auch 
jpater die Philanthropiniften theilten, weil dadurch die Yhantafiethätigkeit der 
Kinder in vertehrter Weile genährt und eine Quelle des Aberglaubens, jowie 
ein Hindernig des praktiſchen Handelns geſchaffen werde — fo ijt die heutige 
Pädagogik darüber anderer Meinung. Sie jchapt gerade die Märchen um 
deswillen jehr hoch, weil diejelben nicht nur dem tindlichen Phantaſieleben, 
defien gewaltſame Unterdrudung oder vorfchnelle Abbrechung niemals ohme 
Schaden für die geſammte geiltine Entwickelung iſt, eine gefunde Nahrung 
bieten, jondern aud für die Gemüthobildung ungemein förderlich werden 
können. Indem das Märchen die Klemente der wirflidien Welt zu Geftalten, 
Begebenheiten und Erſcheinungen verbindet, Die im gemeinen Veben nicht 
vorkommen, laſſen jich in ihm äſthetiſche, fittliche nnd religiöje Motive am 
ungehindertiten zur Darjtellung bringen und dem Gemüthe ded Kindes nahe 
legen; und da die feite Einprägung der Beurtheilungsnormen für die That— 
ſachen und Erſcheinungen der wirklichen Welt jo früh als möglich zu ger 
ihehen hat und beim Kinde am ficherjten und nachhaltigſten durch konkrete 
Deijpiele ſich bewirken läßt, jo find chen darum aud) die Märchen höchft ge 
eignet, den Mindern den idealen Maßſtab Fennen zu lehren, den wir an die 
wirkliche Welt anlegen und der doch ſelbſt nicht in der wirklichen Welt licgt, 
und das um jo mehr, als „das Märchen mit feiner Wunderwelt dem wirklichen 
Veben fern genug fteht, um ohne die Gefahr einer Verwechfelung mit dieſem 
jelbjt ideale Gejtalten und Vegebenheiten daritellen zu können, die ale Mufter- 
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bilder, nicht ald Abbilder des eigenen und fremden Handelns zu gelten An- 
fprud) machen” (Waitz). Damit ift nicht jedem einzelnen Märchen das 
ort geredet, jondern es bedarf natürlicyerweije zu ihrer pädagogiichen Ver— 
werthung einer Auswahl, bei welcher diejenigen im die erjte Reihe treten, die 
auf gewöhnlichen, dem Kinde nahe liegenden Verhältniſſen fußen und einen 
wirklichen Schatz ethilher und religiöfer, den Findlichen Berftändniffe zu- 
nängliher Gedanken und Wahrheiten enthalten. Diejen religiöjen und ethifchen 
Kern muß man die Kinder herausfühlen lafjen, ohne daß es deshalb nöthig 
it, ihn jedesmal den Kindern zum Schluß in der Form eincs allgemeinen 
Moraljagee an den Kopf zu werfen; denn der konkrete all, auch der bloß; 
erzählte, wirft auf Sefinnung und Handinng tiefer und mit größerer Stärke 
ein, ala ein allgemeiner Satz, ale die abftrafte Lehre. Daß aber dag Ueber: 
natürlicye und Wunderbare, das im Märchen vorkommt, Aberalanben erzeuge 
und den Einn der Kinder fir eine natürliche Auffafjung der Dinge jchädige, 
ift eine um jo grundlojere Befürchtung, ala durch dag mit der Benntzung der 
Märden zu verbindende Heraudarbeiten der rein verſtandomäßigen Elemente 
die poctiiche Einkleidung derielben von jelbit immer mehr zurüdtritt. Wenn 
nun aber gar Francke behauptet, die Ninder wurden durch die Märchen „auf 
eine jubtile Art” und „aleichlam mit Fleiß zum Lügen gewöhnt” — eine 
Annahme, deren Abweilung ſchon durch das bereits Gejagte erledigt iſt — 
fo iſt dies ein eben jo großer Srrthum, ala wenn er weiter behauptet, ed 
wurde die „göttliche Wahrheit” durch die Einkleidung in eine Erdichtung 
„zu einem bloßen Märlein“ gemacht und dad Kind durch foldhe erdichtete 
Pinge und Umftände aufgehalten und betrogen. Die leßtere, jeden tieferen 
pindjologiichen Verſtändniſſe zumiderlaufende Behauptung entſpricht allerdings 
ganz der Richtung des Pietismus, der auch die Moral ausſchließlich auf den 
reliaiöjen Glauben gegrümdet und durch die Bibel und ihre Geſchichten erzeugt 
wiſſen will; aber fie legt aud) zugleich die Hand an die Wurzel jeder reinen 
Ethik. Wenn die Kinder nur ans wirklich wahren, thatjächlichen Erzählungen 
und Creignijjen ihre Moral gewinnen können, To werden die jittlichen Ideen 
und ihre Macht, fo wird das fittliche Bewußtſein und dag Gewiſſen in ein 
bloßes äufieres Gejchehen verlegt und von dieſem abhängig gemacht und auf 
augerit moriche Etügen gejtellt. Denn wenn 3. B. die biblijchen Geſchichten, 
ala abfolut wahre, die Quelle der Eittlichteit jein follen, jo gründet man die 
Eittlichfeit blog auf den Glauben an die Thatſächlichkeit der Gejchichten; 
wie aber dann, wenn jener Ölaube wanfend wird? Muß nicht unauobleiblich 
die Eittlichkeit mit finfen? — Nein, nicht weil eine Erzählung wahr it, 
ijt dies oder das fittlich qut, fondern weil der Inhalt, unabhängig von feiner 
Gintleidung, an und für fid) wahr iſt. Darum vermag aud) eine fittliche 
Idee in einem bloß erdichteten Gewande diejelbe Wirkung zu thun, als wenn 
fie in einer wirklich wahren Erzählung ausgeprägt iſt. (Vgl. Anm. 86.) 
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09 Sea&erlich wird man Francke beiſtimmen, wenn etz 3255 des 
Aenmenichans eifert, der bei den Weihnuchtsbefcherungen vieliach. 7ich 
cuf Dorfern, noch heute mit den Kindern getrieben wird und der nichts zerizer ald 
ungefährlich if. Indes Hat aller wohlgemeinte Eifer Franckes un! ande 
Fieristen nicht vermodht, jenen Mummenſchanz zu bejeitigen, geichztige De 
Kltern abzuhalten, ihren Kindern den „heiligen Chrift” ald den Geber der Ger 
ſcheuke vorzuftellen, und das Fortbeſtehen dieſer Eitten bemeitt, mie Tee 
Wurzel fie im Volksgeiſte gefaßt haben, ja wie fie gewiſſermaßen ehrmirdig 
find, da fie in ihren Anfängen in ferner Vorzeit wurzeln und untere Blick 
auf das deutſche Heidenthum zurücklenken. Unſer Weihnachtefeit int ja im 
Grunde nichts andered, ala dag Winterfonnenwendfeft, dad die verfchiedenten 
heidnifchen Bölfer, wie Inder, Griechen, Römer und die alten Teuriches 
wegen der Wiederkehr fonniger Tage ala eins ihrer größten Yeite feierten, 
und das die chrültlichen Priefter — weil fie es bei den Völkern, die bald den 
Etamm der Chriftenheit bildeten, nicht zu bejeitigen vermochten — nur ver 
hriftlichten, indem jie die Geburtzfeier Jeſu, von der man früher nichts 
wußte, darauf legten. Freilich wurde nım der oberfte Gott der Deutſchen, 
Moden, der von der Sonnenwende an, gefolgt von den Geiftern der jeligen 
Helden, wieder ſegnend durch die Lüfte zog, ſowie alle die holden befruchtenden 
und Plumen jpendenden Göttinnen zu Dämonen, Unholden und Hexen ge 
ftenpelt, aber die alten Eitten blieben. Taher der „Ruprecht“ (— der Rubur- 
glänzende, zu dem ſich fpater der „heilige Chriſt“ gejellte), der gaben}pendend 
durch die Häuſer geht und der niemand anders bedeutet als — Wodan; 
daher die Pferferfuchenmänner und Pfefterfuchenreiter, fowie die Mojinen- und 
Pflaumenmänner, ale den Vildern von Wodan, daher die Brezeln ala Nach—⸗ 
ahmungen ded Sonnenrades, daher dic Weihnachtsgeſchenke, die den römiſchen 
Enturnalien entitammen. Und felbft der geſchmückte, im Lichterglanz ftrahlende 
Tannenbaum, ſammt Stollen und Heringsfalat find altdeutjcher, d. i. Heid» 
niſcher Abkunft. Wenn nun aber diefe Sitten wohl nie ſich werden bejeitigen 
lajfen — wenn auch das Bewußtſein ihres Inhaltes und ihrer Bedeutung 
bei der großen Menge nad) und nad) erliicht — fo fragt ca ih, ob ſich der 
Glaube der Kinder an den „heiligen Chriſt“, der mit jenen Eitten eng zu« 
ſammenhängt, irgendwie pädagogiſch benutzen läßt. Denn daß der Pehrer, 
wie cd Francke verlangt, ſolchem Glauben ganz entſchieden und rüdjichtelos 
entgegentreten Tollte, würde durchaus unpädagogiich fein, weil der Pehrer damit 
die phantafiereichen Traditionen der Kamilie und der Nationalfitte befämpfen 
und die Poeſie des Hauſes zum großen Nachtheile der Tugend und feines 
einenen Wirkens mit vauher und roher Hand vernichten würde. Und in der 
Ihat läßt jich die poetiſche Form, dat die Weihnachtigaben vom „heiligen 
Chriſt“ kommen und die Eltern ſich mit ihm über diejelben berathen ıc. ala 
Uebergang zur begrifflichen Auffaſſung unjeres gemeinfanen Verhältniſſes zu 
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Zen, dem ZSegenfpender auf geiftigem Gebiete, und zu Gott, dem Geber 
aller auten und dollfommenen Gabe, benugen. Wenn die Schule in dieſem 
 Einme wirkt, tritt fie und der Lehrer weder der Poeſie des Hauſes, nod) der 
- diftlichen Ueberzeugung zu nahe und vermag eine wol hin und wieder noch 
geb auftretende Sitte zu vergeiftigen und ale eine Cinkleidung tieferer reli— 
gisier Wahrheiten auffaffen zu lehren. 

233. Praejudicium = Vorurtheil. Bon den Vorurtheilen handelt der 
gay S. 24. 

24. Wohl bat Franke recht, wenn er die Verheißungen als ein nicht 
wenig wirfjames Mittel bezeichnet, die Rinder zu größerem Cifer im Guten 
auufpornen, aber wenn die öftere Anwendung diejes Mitteld ſchon im allge 
meinen viel Bedenfliches und Gefährliches Hat, jo noch vielmehr in befonderen, 
xo fih die Verheißungen auf die Tünftige ewige Seligfeit ridten. Die 
Hinweiſe darauf find ſchon infofern unnatürlich, als das Kind an und 
fir ich wenig empfänglicdy ift für Güter, die ihm für eine ferne Zukunft ver- 
rohen find, da es jeiner ganzen Natur nad) noch gar nicht fo weit hin- 
denkt, ſondern fid) im Bereiche deſſen befriedigt fühlt, was ihn die Gegen 
wart bietet, in der es lebt und aufgeht, und da ed and chen dieſem Grunde 
noch jedes wahren Verftändniffes für den Werth foldyer Güter, wie jedes 
wehren Bedürfnijfes darnad) entbehrtt. Nun kann man diejes Verſtändniß 
ums Redürfniß allerdings den Kindern beizubringen ſuchen, indem man ihnen 
Ve ewige Seligfeit ald einen ewigen Freudenſaal u. dgl., aljo in jo grob- 
fmnlicher Weiſe fchildert und ausmalt, wie ca Joh. Heermann und Soh. Rift 
m Franckes Zeit in ihren Liedern gethan haben und wie man ed auch heute 
noh jelbjt von den Kanzeln herab hören kann; aber damit begeht man eine 
mehr ale pädagogiiche Sünde, infofern man den Kindern eine ganz verfehrte 
and faliche Vorftellung von der Seligkeit beibringt, die ihnen wohl zeitlebens 
enbängt. — Nicht weniger bedenklich iſt das ftete Verweilen auf die Zeligkeit 
des Himmels um deswillen, weil ed den Menſchen gar zu leicht in geiftige 
Zrägheit .einwiegt und ihn abhält, fchon hier auf der Erde nad) der Seligkeit 
miudhen und mit der Anftrengung aller Kräfte feiner Veredlung und Vers 
volllonmnung nachzujagen; weil es ihn veranlaft, die Erde als ein „Jammer— 
thel· zu betrachten, dem man jo fchnell ala möglich zu entrinnen wünſchen 
zub, und fich einen Himmel zu träumen, wo man „ohne Anſtrengung heilig 
and gerecht fein, immer genichen und die Befriedigung aller Wünſche finden 
werde“, einen Himmel, der — niemals zu finden fein wird. Ein Menjch mit ſolchen 
Foritellungen gleicht, wie Ealzmann in jeinem „Himmel auf Erden” jehr richtig 
bemerkt, einem Thoren, „der fidy nicht bemüht, feinen Zuftand zu verbefjern, 
in der Hoffnung auf eine reiche Erbſchaft, die ihm alles das, und mehr nod), 
‚ shne Mühe geben wird, was er fich jegt nur durch große Anſtrengung ver- 
Ihaffen könnte”; er gleicht einem Meifenden, der gedanken: und gefühllos durd) 










170 


Gottes ſchöne Welt geht und immer mur an bie Herberge und bad 
was er am Abend zu geniehen hofft. — Tiefer Gefahr weiß allerdings eg 
Pietiomus zu entachen, indem er bie Frömmigkeit ausdrudlich als Bebin 
nung der Seligkeit binitellt. Indem er aber Frömmigkeit und Seligtrit 1 
in einem gewillen Gegenſatze zu einander denkt und bie Geligfeit als 
Senleit:iches, Tranezendentales, aber durdı die Frömmigkeit Erreichbares aufinik 
geräch er nur im eine neue nicht minder bedeutende Gefahr, weldhe barin ii 
jteht, dak die Frömmigkeit zu einem blogen Mittel für eim damit zu 
winnender Gut erniedrigt wird. Dadurch wird dad Interefje am Guten 5 
einem bloß mittelbaren gnemadt (val. Anm. 9), während dod die & 
lichkeit Selbſtzweck jein joll und die ungetheilte, jelbjtloje Hingabe an he 
Forderungen, an dar Rollbringen des Guten, eben weil ee gut ift, verlangt. U 
wenn Francke mwünjcht, daß die „zarten Herzen der Kinder zu eimer ji 
Begierde“ nad den verheifenen Dingen angereijt werden, aljo um diefed ham 
lichen Sewinnes willen das Gute lieben und thun follen, jo läuft das is 
feinen Konſequenzen anf nichte anderes hinaus, ald daß den Kindern dadunk 
tropfenmweite das Gift jener egoiſtiſcheudämoniſtiſchen Gefinnung eingeträuftt 
wird, welche bei allem, was zu thun iſt, nad) dem Bortheile und dem Lohn 
frant, und welche mit einer reinen Zittlichfeit jchlechterdingd unverträglid it. 
Nun aber achören Zittlichfeit und Zeligkeit weſentlich zuſammen; die Sir 
lichkeit Ichliekt die Zelinfeit, d. i. das Bewußtſein, überhaupt recht gehandelt 
zu haben, in ſich ein, — Das Gute iſt Tich jelbjt genug. Oder mie jolle 
man Sich denn die Seligfeir Gotteo denten, die doch mit der dei Menicen | 
nur don uleiher Tualität fein fann? — Es thut daher vor allem noth, def 
die Schule durd ihre Untenweiſung, wie durch ihre Veranftaltungen den 
Kindern das Gute nicht ale Mittel zu einem zufünftigen Zwede, ſondem 
als reinen, die Seligkeit einjchliefenden Selbſtzweck liebenewüurdig und m 
ſtrebenswerth zu machen ſuche, daß Tie die Minder im Rechtthun, in treue 
Yilichterfüllung und in einen dadurch bedinaten auten Gewiſſen die Seligktil 
ſchon auf der Erde finden lehre, ſtatt fie auf einen Himmel zu vertröften, 
der jedenfalls nicht nach der Noritellung vieler derer beichaften fein wird, bie 
ſich hienieden fo jehr nach ihm jehnen. Denn wenn das „bei dem Herrn fen 
alle Zeit“ ala die höchite Scliafeit ailt, fo werden ficher Diejenigen am aller 
wenialten Gott nadı den Zode näher kommen, die fih ihm in ihrem Denten 
und Handeln nicht Schon auf der Erde verbumden gewußt unb feine Nähe 
ben bier empfunden haben. 

25. Man vergleiche mit 8. X unter 5, @ und 3 die ähnlichen treffenden 
Bemerkungen in ð. XVI unter 1. 

26, Advertiren oder avertiren S andeuten, erinnern, die Aufmertſamkrit 
hinlenten. 











171 


3. Tor zweite Abdruck vom Jahre 1748 hat dieſen Paris dahin ab— 
göri2:: ldem Yugen-Weilte zu folgen.” 

*. Wie wenig der Pietismus in verſchiedenen feiner Anhänger gemeint 
wer urd „intendirte”, d. 1. beabjichtiate, trog des auf Gleichgefinntheit be 








ei a Tchlagenditen aus dem Beiſpiele Zinzendorfi hervor. Wir er, der 
bedachorne (rat, ichon in Halle, wo er als Zöglina des Pädagogiums den 
ebirher Orden zum Senfkorn“ aründete, auzfchlieglih mit Zöhnen adelicher 
ten umaing und „mit bürgerlihen Studiengenotjen fein Verhälmis hatte” 
wi. Barzbalnt, „Die Erwedten in proteit. Deutſchl. 20.” in Raumers bift. Taſchenb. 
153. =. 251 7), fo trug er auch, ald er durch die theologiſche Fakultät in 
Tbingen in den geiſtlichen Stand aufaenonmen und zum Riichof der mähriſchen 
Gemeinde ordinirt worden war, bei der Predigt, die er da hielt, den Ordens— 
fen über dem Prielterrodfe; und wit „ſchneidendem Hochmuthe“ iprach er ſich 
deruber aus, daß der ihm befreundete und geittesverwandte, ala geiſtlicher Lieder⸗ 
dihter befannte Freiherr Ludwig von Pfeil eine Bürgerliche zur Frau ge 
men hatte! (Mg. Pfeils Leben von Merz, Stuttgart 1863, S. 77.) 

23. Aditringiren — einſchränken, binden. 

30. In feinem Vigore — in feiner Kraft erhalten wird. — Treffend 
And die Aemerfungen Franckes himjichtlich der Schonung der natürlichen 
Kräfte der Kinder. Wie fehr wird dagenen noch beute in der Erziehung 
gelundigt! Nicht bloß in den höheren Echulen, jondern theilmeife auch ſchon 
in der Volksſchule gleicht der Unterricht einer unnatürlichen Etallfütterung. 
zu dem Vielerlei, dag man den Kindern gleichzeitin neben einander bietet und 
mit den man ihre Kräfte zerjplittert, treten häufig aenua nad) eine Reihe 
son Frivatitunden, Die unverſtändige Eltern neben der Schule ihren Kindern 
nah ertheilen zu lafjen für nothwendig halten, To dag die Kinder bei dem 
ewigen Zigen und Lernen in der Echule und daheim gar nicht ihres Lebens 
froh zu werden vermögen. Dabei iit es ihnen niemals möglich, ſich in einen 
Segenitand recht zu vertiefen und fich ihrer Fortſchritte in demſelben wirklich 
bewußt merden und freuen zu können. Nur langſam ſchreiten ſie in allem 
ort, ein GGegenſtand verichüttet den andern, und mit der Zeriplitternng des 
Interciiea verringert fi) die Luſt und Viebe zum Pernen überhaupt. Francke 
bat die nach dem Vorgange jeines großen Zeitgenojien I. U. Comenius 
{9}, detjen Didactien magna Kap. XVI, 30—32 [S. 108 f. ); XVII, 29, 
32 IS. 124 5.); XVIIL 30 [S. 138]; XIX, 10, 31 [S. 148 und 150] 
u. 0. O. in der Ausgabe der „Pädägogiſchen Bibliothet”) — ganz richtig er- 
fannt und treffend gekennzeichnet, und fein Vorſchlag, die Kinder erjt in 
einem Adegenitande hinreichend feit werden zu laſſen, bevor man einen neuen 
beginnt, wie er dies auch in feinen Anftalten praftiid durchführte, danıtt 
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nicht der oberſte Eame den unterften erftide, diefer Vorſchlag iſt wohl von 
der Pädagogik als durchaus richtig anerfannt und gewürdigt worden, aber in 
der Praxis nod) viel zu wenig zur Anwendung und Geltung gekommen. Der 
jelbe Gedanke war es, der den verltorbenen, ale Echulmann verdienituollen 
Direktor Hauſchild in Leipzig in Zahre 1849 zur Gründung ded nıoden 
nen Geſammtgymnaſiums hindrängte, in welchem cd ſich ihn haupt 
jächlich mit um eine der Faſſungekraft des Schülers angemefjene Reihenfolge 
der Lehrgegenſtände handelte, wobei jeder Gegenftand eine gewiſſe Zeit hindurch 
als Hauptgegeuftand auftreten, und in der Kolge als Nebengegenftand treulich 
fortgeführt werden ſollte. Demgemäß wird noch heute in diefer Anftalt nad 
Ucherwindung der crften Aufangsgründe während der erften zwei Cchuljahte . 
(6.—8. Pebensjahr der Schüler) 2 Jahre lang die deutſche Sprache, dam D 
2 Sahre lang die engliiche, hierauf 2 Jahre die franzöfiiche Sprache, und g 
endlich Lateiniſch und Griechiſch, jedes 2 Sahre lang, ald Hauptjache getrieben. 

Diejenigen Schüler aber, weldje fid) nicht gelehrten Etudien widınen wolle, 

treten mit dem 14. Sahre, wo die alten Sprachen beginnen würden, in dad 

Nealgyninafium über, um 2 Jahre lang die Nealwiljenfchaften (tm erften 

hauptfählid) die Mathematik, im folgenden die Naturwiſſenſchaften) zu be 

treiben. Dadurch ift nicht nur eine gründlichere Vetreibung der einzelnen 

Fehrfächer möglich, jondern die Rinder lernen auch Durch die Richtung ihrer Kräfte 

auf einen Funft, wie man lernen müſſe. Gerade nad) diejer Eeite Hin, 
nad der Sammlung und Konzentration der findlien Kraft auf einen Ger 
genitand, wird die Neform des Unterrichts in der Folgezeit un fo entichier 
dener ihr Augenmerk richten müſſen, ala bei der fortwährend nod) anwachſendern 
Menge der Pildungsftoffe, die zu bewältigen find, eine Zerfplitterung der 
tindlichen Kräfte und cine Zerfahrenheit der ſchlimmſten und unglücklichſten 
Art einzureigen und überhand zu nehmen droht. 

31. Mappae Geographicae find Pandfarten, mit denen fich die 
Kinder zu ihrer Erholung bejhäftigen follen, nachdem ihnen dazu manu- 
duction, d. i. Handleitung und Anweiſung gegeben worden ift. Da Yranden 
die religiöje Bildung ald das Mefentliche, ale Hauptaufgabe aller Erziehung 
und alles Unterrichts gilt, jo muß natürlich alles andere, was nicht in di— 
rektem Bezuge darauf fteht, jo ſehr ala Nebenjadhe dahinter zurudtreten, dag 
es entweder nur ald Mittel zu dieſem Zwede, oder ald bloße Erholung von 
der geiſtigen (religiöfen) Arbeit behandelt wird. Zu den Crholungen rechnet 
Trande, wie aus der ganzen obigen Stelle hervorgeht, ſelbſt das Nedynen und 
Meſſen, während er die Nealien, die er als Erholungen befürwortet, zugleich 
auch ala Mittel zur Gottjeligfeit ausnenupt wijfen will. Dieſes gewaltſame 
Pezichen aller Gegenftände auf die Religion, das Ausdeuten derjelben von 
einem religiöjen Standpunkte aus, das Hineintragen religiöfer und theologifcher 
Elemente in jedes Lehrfach und jede Lehrſtunde, wie ce in unferer Zeit durch 
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Die preußiſchen Regulative wieder aufgewärmt worden tit, hat die Pädagogik 
“ feit der Anerkennung einer zu fordernden allgemeinen Bildung als eine 
Einjeitigfeit und eine Verirrung verworfen. Dagegen verlangt jie, da} in 


jeder Stunde cine dem Zehrgegenitande entjpredjende Stimmung herrſche, 
y 


damit Diefer vermöge der ihm innewohnenden eigenartigen bildenden Kraft 
auf das Kind wirken könne, und diefe Wirkung nicht durch willfürliche Deu- 
tungen geihwächt und verfälicht werde. 

32. Morosus — mürriſch, verdrießlich, griesgrämig. 

33. Gegenüber der Aengftlichfeit jelbjt hinjichtlich derjenigen Dinge, die 
zu den edeliten Grholungen gehören und die gemüthbildendften Momente in 
nd bergen, mie die Muſik, bloß aus den Grunde, weil ein Mißbrauch 
derſelben möglich ift, gegenuber jolcher Aengſtlichkeit itt ec intereljant, 
Iuthers Urtheil uber die Muſik mit der Anſicht Frandes zu vergleichen. 
Yuther ſagt namlih: „Muficanı habe ich allezeit lieb gehabt. Wer dieſe 
Kunft fan, der iſt nuter Art, zu allem gefhidt. Man muß Muficam von 
Koth megen in Schulen behalten. Ein Schulmeiſter muß fingen fönnen; 
iomit iehe ich ihm nicht an. Die Jugend ſoll man Stets zu diefer Kunjt ges 
wöhnen; denn ſie machet feine geichickte Leute — Wer die Muficanı ver: 
abtet, wie denn alle Schwärmer thun, mit denen bin ich nicht zufrieden. 
Ten die Mufica iſt ein Geſchenk Gottes, nicht ein Menſchengeſchenk. So 
vertreibt fie auch den Teufel, und macht die Leute fröhlich. Ich gebe nad) 
der Theologie der Muſica den nächſten Locum und höchſte Ehre.” (Vgl. 
!uthers Werke, Ausg. von Wald, Pd. 22, Ep. 2250 u. 2253.) 

34. Wenn Francke gegen das zu frühe Tcheaterbejuchen der Kinder eifert, 
fo werden auch Heute noch wohl alle Pädagogen darin mit ihm einvers 
Handen jein; aber wenn er jchlieglih aud) das Nachahmen der Yebensver- 
Kimiffe durch die Rinder ala unnüß verurtheilt, jo ift das als eine der ver: 
Miedenen püdagogijchen Cinfeitigfeiten des Pietismus zu bezeichnen. Wer 
Kinder beobachtet hat, weiß, daß ed in ihrer ganzen Natur, in der vorwie— 
genden Phantaſiethätigkeit Tiegt, jei es mit ihrer Puppe, jei es mit anderen 
Kameraden Komödie zu jpielen, d. h. gewiſſe Vorgänge aus befannten Lebens— 
wrhältnijfen, oder befannte Erzählungen, Fabeln, Märchen ꝛc. dramatiſch 
derzuftellen, ohne daß fie jemals zuvor ein Theater gefehen haben. Ahnen 
Nee unterhaltende und erholende Beſchäftigung verkümmern und unterjagen 
zu wollen, hieße daher nicht bloß der Kindesnatur eine hödjit fruchtbare 
Lebensader unterbinden und durchichneiden, fondern auch fich jelbit eines höchit 
mihtigen pädagogiſchen Monients berauben. Denn es ſpricht fid) darin gerade 
das aus, war der Unterricht mit anzuftreben hat, die Selbſtthätigkeit des 
Intereifes. Das Kind ſoll nicht blof Gefallen an einen Gegenjtande 
haben und Snterefje an einer Eache finden, es Toll ſich vielmehr dazu auch 
der Zinn gefellen, auf eigene Hand zu forſchen und zu prüfen, aus eigenem 
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hervorgehen wird. Zu den gewöhnlichen Gebeten bei verjchiedenen Veran— 
lattungen im Yaufe des Tages traten nod) beiondere Betjtunden, wo man 
„mit zujammengejeptem Gebete” die Gnade Gotter ſuchte; die Winder wurden 
zu fleikigem Gebete ermahnt und privatim befragt, ob jie auch fleißig beteten; 
ob jie ea gerne thäten; was fie beteten; wie fie beteten, ob jtchend oder 
frieend; wann fie beteten; ob fie aud) vor dem Mibellefen, oder vor, unter 
und nad) der Predigt beteten u. dgl. m.; fie wurden aufgefordert, über ihre 
Frommigkeit Buch zu fuhren und „den Zuftand ihres Chriſtenthums zu Papier 
zu bringen und zu communiciren“; ſeibſt zu Buppredigern richtete man ſie 
ab, indem man fie anhielt, „dag Böſe, jo fie ferner dergleichen jchen ſollten, 
frei, doch mit Demuth und Veicheidenheit zu Strafen” (vgl. den furzen und 
anf. Unterr. $. V, 5. 50) und jie eraminirte, „ob fie denn aud) wohl in 
Liebe ftraften, an denen fie mas Nöjes fähen und höreten.“ Nicht weniger 
wor Francke bemüht, das Konventikelweſen ſchon bei den Kindern zu für 
dern; und wic er unter anderm im Jahre 1700 darüber jchrieb: „Man er: 
mahnet jie auch injonderheit, daß ſich einige mit einander im Gebet vereinigen 
mögen, welches bei etlichen, die hierinnen gefolget, einen jonderbaren und 
meflihen Senen gehabt, davon fie jelbjt mit Freuden und fchriftliche Nach— 
nhr gegeben haben” (vgl. Bier Briefe von A. H. Francke, herausgeg. von 
©. Kramer, Halle 1863, ©. 44 ff.) — fo gedentt er auch jpäter, in Jahre 
1708 der befonderen Gebete „dererjenigen Kinder, die ſich felbit unter ein- 
ander zum Beten erwecken, und dazu in den Freyritunden in guter Ordnung 
beſonders zuſammen thun.“ (Vgl. Eegenevolle Zußitapfen, 5. Fortſetzung der 
vahthaften und umſtändlichen Nachricht vom Waiſenhauſe ꝛc. 1709. S. 48). 
-Daß ſolche mönchiſche Buß- und Gebetsererzitien nicht ohne den ger 
wünihten Erfolg waren, beweilt außer dem eben Angeführten die Gejichid) te 
jener Zeit mit vielen Weijpielen. So wird von Zingendorf berichtet, daß er 
fd) mit beionderer Liebe der Kinder annahm und durch jeine eindringlicen 
Keen bald eine allgemeine Erweckung zu wege bradjte. „Die Kleinen fühlten 
gleich den Erwachſenen tiefe Neue und Schmerz über ihr jündiges Wefen 
and jeufzten und jchrien zum SHeilande um Erbarmung. Sie ningen öfters 
in diefer Stimmung, um allein zu jein, nad) dem Hutberge, Melen dort auf 
die Anie, weinten und beteten zum Heilande. Der Graf Stand wohl von 
ferne beobachtend, bie alles vorüber war, und begleitete zuweilen die Rück— 
fehrenden, mit ihnen fingend, nach Haufe” (vgl. Varnhagen v. Enſe, Zins 
iemdorts Leben S. 123). Ebenſo beförderte man Dies anderwarts. „Sn 
Saalfeld, in Ebersdorf und anderen Orten jtellten die füritlichen Herrichaften 
(Sebetaverhöre an; die Kinder mußten auf das Schloß kommen und Proben 
ihrer Inbrunft im (Gebet ablegen“ (vgl. Wieſe, die Pildung des Willens, 
Z. 26). „Reihenweiſe beteten (in Saalfeld) Münner und rauen, Knaben 
und Mädchen Inut aus dem Herzen, zur groien Berlegenheit derer, welchen 
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die Gabe jprudelnder religiöfer Gefühle oder — Wörter verfagt war” (vgl. Barte. 
holdt, „Die Erweckten im proteit. Deutjchl.” in Naumers hiſt. Tajchenb. 1858, 
S. 260). And) in Schleſien zeigten ſich zu Anfange des 18. Sahrhundertä ähn⸗ 
liche Ericheinungen. Dort gab es eine ganze Gemeinde von injpirirten Aindern. 
Dieje „kleinen Beter und Prediger,” wie man jie nannte (vgl. Lebensbeſchr. Joh. 
Wilh. Peterſens, 1719. S. 318 ff.), hatten fid) zujammıen eine eigene Kleine Kirche 
gebaut, fie mit Wildern geziert, Gloden von Glas angebracht, mit denen fe 
ihre Feine Gemeinde zufanmenriefen und da auf Eingebung des Geiftes redete ' 
und beteten, jo daß man jonar ihren Gebeten Wunder zufchrieb. Vom 
Eprottau, einer im Fürſtenthum Glogau gelegenen Stadt, hatte die Bewegunz 
ihren Anfang genommen und fich nach und nach uber Niederjchlejien an 
aebreitet. Da jah man Kinder vom 4. bis zum 14. Jahre oft bei Hunderten 
auf einen freien Plate der Stadt oder des Dorfes, dee Tages zwei⸗ Bid ” 


dreimal, vor und nach den Echulftunden, fich verfanmieln, und, nachdem ſie 


jich in einen Kreis gejtellt, niederfallen und die Hände zum Himmel erheben. 
Finer aus ihrer Mitte intonirte das Lied, in das die Verſammlung fofert 
einitimnte, und las darauf ein Geber mit Rückſicht auf die Noth der Zeit 
(Schleſien hatte ſich noch nicht von dem Drucke erholt, der mährend de 
Meligionsverfolgungen auf dem Lande lag). Tann wurde ein Kapitel aus 
der Bibel geleien und wieder mit einem Liede geſchloſſen. Vergebens fuchte 
man dieſer Bewegung inhalt zu thun. Die Kinder ließen ſich aud mi 
Gewalt nicht auseinander treiben. Cingeiperrte Ninder wollten zum Yenfter 
hinausfpringen oder durd) den fen bredjen, im Vertrauen, Gott würde fie 
durch jeine Engel Ichon bewahren, daß fie fein Unglüd nähmen. „Als einft”, 
erzählt Peterjen, „in einem Dorfe die Ochſen laufig wurden und vom Felde 
ins Dorf gerannt famen, und alles flüchtete, blieben die Kinder in ihre? 
Ordnung Stehen, heteten fort, und die Ochſen wandten fid) jeitwärte.” — 
Ueber dieſe Erſcheinung murde jehr verfchieden geurtheilt, viel geftritten und 
jelbit auf den Kanzeln verhandelt, während die einen fie für ein Zeichen def 
Himmels betrachteten, jaben die andern einen Spuk der Hölle darin, — bid 
fie fi) mit der Zeit von jelbit legte (vgl. Hagenbach, Kircheugeſch. des 18. 
und 19. Sahrh. 3. Aufl. 1 Th. S. 162 f.). — Daß auch heute noch ſolche 
„Erweckungen“ vorkommen können, beweiſen die Vorgänge im Maifenhaufe 
zu Glberfeld im Sannar 1861, welche jeiner Zeit viel Nufjehen erregten. Die 
aefliffentliche Erzeugung und Begünſtigung folcher frankhafter religiöſer Zu 
fände Find Verirrungen der tranrigiten, widernatürlichften, verwerflichften 
und verderblichſten Art, die nicht ſtreng genug verurtheilt, nicht ſchneidend 
genug aeneitelt werden können. Denn nicht nur Forrumpiren und zerftören 
fie die ſchöne Nindlichteit, Natürlichkeit und Unbefangenheit des Kindes, das 
koch ganz in der Welt der Erſcheinungen lebt und aufgeht, die Außenwelt 
mit ganzer Hingebung auf ji einwirken läßt und fie in fi aufnimmt, und 
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oh gar nit um jeiner Geele Eeligfeit, um feine Erlöfung und andere 
vergleichen Dinge fich jorgt, weil es in feiner Unſchuld von gar feiner Sünde 
wei und weder ein Sündenelend fühlt, noch eine Erlöjungsbedürftigfeit ver- 
yürt; ſondern durd) ſolche plumpe, barbarijche Aufdring:ichfeit wird auch die 
Bauterfeit, die Reujchheit, die Wahrhaftigkeit der religiofen Gefühle und Ge 
finnungen aufge unverantwortlichjte untergraben und dafür das Scheinweien, 
Vie Heuchelei, aljo der Abſchaum jeder wahren Religiöfitat — oft wider 
Killen — begünitigt und auf den Thron gehoben. Wir wollen darüber 
am Mann das Wort nehmen lajjen, der gewiß in der pädagogiſchen Welt 
ziht in dem Geruche übergroßer yreifinnigfeit ftcht — Palmer In dem 
Kritel „Pietisinus” (vgl. Schmids Enzyklopädie Bd. 6, ©. 71 f.) bezeichnet 
er jme Gebetsubungen zc. als eine „unnatürliche Zumuthung an das Kind”, 
md führt daun fort: „Die Yolge ift entweder die, daB das Kind, wenn ed 
wilig darauf eingeht, ſchon früh jeinen Horizont jo verengt, day ihm jein 
Leben lang ein freier Blick, ein ſelbſtändiges Urtheil nicht mehr möglich iſt; 
der ca eignet ich nur außerlich dieje Weile des Lebens und Benehmens an, 
fringt ea 3. DB. im Beten zu einer Pirtuojität, die eben als ſolche, als eitles 
Roulbrauchen, wie ed Peſtalozzi nannte, das ſchlimmſte Hinderniß wahrer 
Hezensfrömmigteit ift. Dieſe Gewöhnung, das was den wahrhaft frommen 
VNenſchen Heilig ijt, jtefe im Munde zu führen, einen Gegenjtand der Unter- 
Wltung aus deinjenigen zu machen, was ftill im Herzen getragen und bewegt 
kin will, das Heilige darum auch überall in Weltliches einzumifchen, als ob 
ku eine Art Zaubermittel wäre, ald ob das Ausſprechen von Erbaulichen 
km Beltlichen, dem ee angefügt wird, die Kraft benähme, der Seele zu 
Kaden, iſt etwas, wodurd die Keuſchheit des religiojen Einnes unheilbar 
legt und der Religiojität etwas plumpes, mitunter zudringliches und dadurch 
abftopendes gegeben wird. Oder endlich empfindet das Kind den Zwang 
kl fchon ale Zwang, was nur die Folge hat, daß ſich gegen alles Reli- 
föje ein innerer Widerwille anjept, der die erfte Gelegenheit zu einem Aus 
imihe benutzt“, oder daß das Kind — fegen wir hinzu — weil cs diejem 
ange nicht entrinnen kann, doch wenigftens äuferlid) die verlangten Uebungen 
zit anftellt, aljo zum Heuchler wird, um ſich nicht das MWohlgefallen und 
be Gunſt des Erziehers zu verſcherzen. Alle diefe Gefahren werben auch) 
sicht durch die Vorjichtsmaßregeln verhindert, die Yrande — wiederum aus 
Imaftlichkeit, daB das Gebet bloße Gewohnheit und äußeres Formelwejen 
werden und aljo doch die Eeligkeit noch verjcherzt werden fünne — empfiehlt, 
bie Borfichtsmaßregeln nämlich, dag man auf die Andadjt der Kinder beim 
Gebete, auf dad Verſtändniß des zu Vetenden, auf die Vermeidung ftehender 
Sormeln 2c. fehen müfje; alles das Hilft nichte, weil das ganze Verlangen 
ber vielen Gchetsererzitien der Natur des Kindes, jeinem Bedürfniſſe und 


feinem Berftändnifje durchaus widerftreitet. Gewöhnen kann man das Kind 
Zrande, Ueber Erziehung und Unterricht. 12 
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wohl leicht dazu; man darf nur feine Phantafie gehörig erhißen, ihm 
ewigen Höllenitrafen recht grell ausmalen, jo iſt der Prozeß jchon durdı MR 
Furcht gewonnen, che dad Kind zu denken angefangen hat; dann befolgt £ 
willig, was ihm zur (Erlangung der ewigen Seligkeit an die Hand ai 
wird, aber ce nilt davon dae Mort ded Herm am Kreuze: „Water ver 
ihnen, denn fie wiſſen nicht, wad fie thun!“ — Wollen wir barum get 
unjere Kinder weniger beten laſſen und fie nicht durch einen undbelln 
Gebetszwang um ihre gottgenebene Natürlichfeit und Unbefangenbeit 
wn die Keujchheit und Wahrhaftigkeit ihrer Neligiofität betrügen ! | 

38. Mit diejer zutreffenden Bemerkung verurtheilt Francke wicht mul 
alle noch heute beitchenden Alumnate und Internate an den Gelchrienihulk 
Eeminaren ꝛc. welche ihre Zöglinge in Höfterlider Art von der Hal & 
ſchließen, fondern zugleich auch die eigenen Bejtrebungen bes Pietiemne, IE 
Kinder von allen Verſuchungen der Geſellſchaft und ſelbſt von unbedentlide' 
Bergnügen möglichit fern zu halten, von welcher Mahregel ſchon Epener ie 
Erfahrung machte, daß joldye, die „auch von erlaubten Ergötzungen wide 
Millen zurückgewieſen werden, jobald fie der verdriehlichen Aufſeher los, als 
dann in ein ungleich unbandigered und biffoluteres Leben gerathen, al 
andere, welchen eine ziemliche Kreiheit von Augend auf aelafjen morben.’ 

39. Unter der „Verwechſelung der Worgefekten” iſt der Wechſel kr 
Vorgeſetzten au veritchen, welcher in dem erwähnten Alter vielfach einzutreten. 
pflegt, infofern die Minder von ihren bisherigen Vorgeſetzten, den Eltern, 
Pflegern ꝛc. wen und zu andern, zu Yehrberren, Serrichaften sc. kommen. 

40. Tiefe Forderung gründete ſich auf die herkömmliche Eitte der de 
maligen Inteinijchen Schulen, wie andere Gegenſtände, jo beſonders audı de 
Katehiemue im lateinischer Sprache zu traftiren, um durdh die häufige | 
Uebung im Latein, jobald die Anfangsgrinde überwunden waren, eine größer | 
Fertigkeit im Gebrauche deſſelben zu erzeugen, Echon mehr als 300 Zah 
vor grande waren ähnliche Anfichten durdı die Brüder vom gemeinjamen 
Leben (derem Pruberhäufer übrigens verichiedene Vergleihungapuntte mit 
den Franckeſchen Ztiftungen darbieten) ausgelprochen worden, und ganz be 
fonderd war ca ber 19398 im 31, Sahre veritorbene Gerhard Zerbolt ı 
(nach feinem Geburtzort and Werhard von Zütphen genannt), der mit allem 
Eifer dafür eintrat, das nicht nur in den Predigten, ſondern im ganzen 
religiöfen und firdhlichen Yeben die Mutteriprade ftatt der Sateinifchen | 
nebraucht werde, meil die Pibel, die Predigt, das Gebet ıc. erft durch die 
Mutterſprache recht nutzenbringend und fruchtbar werden fönne, und der baburd 
den don der Brüderſchaft gepflegten Bücherabſchreiben eine höchſt zweckmaßigt 
Richtung auf die Verbreitung der Bibel und anderer chriſtlicher Schriften in 
der Yandesiprache gab. 

41. Ten immer und immer wiederholten, wahrhaft liebenswürdigen 











BR Francke auch dabei immer noch am meijten von richtigen padagogijchen 
Takte acleitet war, wenn er auch jelbjt in der Praris des Guten immerhin 
noch zu viel, weil mehr that, als die Kindeonatur hinſichtlich ihrer Bedürfniſſe 
 wertragen kann. (Bgl. die Anm. 37.) 

56. Diitrahiren — zerjtreuen, die Aufmerkſamkeit abziehen. (Vgl. die 
Sum. SO.) 

57. Compositi animi — geordneten, gerüfteten, geweckten Geijtee. 

53. Profectus (von proficio, zunehmen, gewinnen) — YWortidritte. 

- 5% Temperamentum — Maß (aud) Mäßigung, Enthaltjamteit, Bes 
Intiamkeit). 

60. Der zweite Abdrud hat Seite 92 „nicht wenig Hinderniß.“ 

61. Ca beruht dies auf der Gemeinſamkeit der Arbeit, zu der ſich viele 
nercinigen, auf der Gleichheit des Strebens, das ſie verbindet, auf der Macht 
ve Beiſpiels, das bei dem Zujammıenleben vieler die Kinzelnen einander 
geben. Dadurch wird die natürliche innere Beweglichkeit der Ninder gereizt 
und geiteigert und jeder Cinzelne zu größerer Ihätigteit und zu regerem Eifer 
angzipornt. Denn wo der Etrom in feinem Bette mächtig dahinflutet, du 
züien auch die am fer ftagnirenden Gewäſſer allmählich in Fluß kommen 
zu vorwärte getrieben werden. Wegen dieſer natürlichen Antriebe, wie ſie 
jcde halbwegs gute Schule bietet, hat auch die öffentliche (Schul⸗) Erziehung 
uagemein viel vor der ifolirten Privaterziehung voraus, und Francke empfiehlt 
wit Hecht, im Privatunterrichte mindejtens zwei oder drei Ninder von gleichem 
Üter und gleichen Yortichritten zujammenzunehmen, weil dadurd) die Bedin— 
fangen, die in einer größeren Gemeinſchaft Hinfichtlic, der genenieitigen Ans 
rung vorhanden jind, in dem engeren Kreije wenigitens einigermaßen her 
gtelt werden. Dagegen hat aber aud) cine zu ſtark beſuchte Schule oder 
au zu volle Schulklaſſe mancherlei Nachtheile, nicht blog hinſichtlich der 
kihmägigen Fortſchritte im Unterrichte, da der Lehrer wegen der großen 
Age der Rinder die Individualität der Kinder zu wenig fennen lernen und 
kradtichtigen kann, jondern auch hinjichtlid) der Zitten und der Schulzud)t, da 
ki den engen Zufanmmenfein einer großen Zahl ganz verjchieden gearteter 
1m gcwöhnter Schüler troß aller Wachſamkeit des Pehrers leicht die tolljten 
Etreiche ausgejonnen werden, die rohe Kraft zur Herrichaft gelangt und der 
genze (Heiit der Schule der ärgften Verderbniß ausgeſetzt iſt. Vierzig Minder 
füte daher dag Marimum der Echülerzahl einer jeden Klaſſe fein. 

62. Grperienz — Erfahrung. Grfahrungen zu gewinuen, die einen 
wirklichen Werth haben, ijt nicht jo leicht, als es ſcheint. Es kann einer in 
einem langen Leben vielen gejehen, erlebt und „erfahren” haben, ohne doch 
zu wirklich brauchbaren Erfahrungen gekommen zu jein, weil ihm die im 
mandjiahen Wechſel des Yebens entgegengetretenen Gricheinungen weiter 
nichte geweſen jind, ale ein zufanımenhanglojes Nonglomerat einzelner Erlebniſſe. 


| ac 


eu 


alio Fragen der Etaatoleitung ac. betreffen, jondern foldjye, die fich überhaupt 
euf das äffentliche Leben, auf einzelne bürgerliche Verhältniſſe ac. beziehen, 
wie dies aud) aua dem Folgenden hervorgeht. 

14. In einer Vorrede oder jonftwie refounmendiren — refommandiren, 

enpichlen, anpreijen. 

75. Ex professo — auddrüdlich, gefliſſentlich, mit Fleiß. 

16. Axiomata und monita politica — politiſche Grundfüße (unbe- 
gorifelte, anichauliche Säke) und Crinnerungen (Mahnungen, Penterfungen). 

17. Simulatio und Dissimulatio läßt ſich im Deutichen ungefähr mit 
Grheuchelung und Wegheuchelung wiedergeben, jo dat aljo bei der Simu— 
Iron eine jchlechte Abſicht hinter einer gleieneriichen Maske verftedt, bei der 
Tijimulation eine Schlehtigfeit mit einer guten Abſicht entjchuldigt und be— 
mintelt wird. 

18. Andreas Marimilian Fredro, ein polnischer Geicdyichtäjchreiber, 
war in der Mitte des 17. Sahrhunderts Saladin (palatinus = Hofritter, 
Etatthalter) von Podolien und ftarb um 1699 in hohen Alter. Won jeinen 
Ehriften, Die ſämmtliche politifhen, bez. militärischen Inhalts jind, 
warden einige 1684 unter dem Titel! „Staats- und Eittenlehren” zu Frank—⸗ 
ft in 12. deutſch Herausgegeben. Sie genoſſen feiner Zeit den Muf „pro- 
imdissime *, am gründlichiten gejchrieben zu jein und kamen daher aud) in 

da oberften Klaſſen der lateinifchen Schulen, in denen damals noch jene 
Seaenftände, wie die „Politica“, dad „Jus Naturae”, die „Fundamenta 
juis publice et juris eivilis” ald Vorbereitung für die Univerſitätsſtudien 
i B. auch im Franckeſchen Pädagogiun zu Halle) gelehrt wurden, vielfach 
m Berwendung. 

19. „Deum semper cum apparatu cole” ift hier jedenfalle fo zu ver- 
heben: Verehre Gott immer nebit jeinen Werkzeugen”, d. i. nebit den 
guriten, Mrieitern und überhaupt denen, die co ipso Gottes Werkzeuge zu 
kin vorgeben. Tiefe Auffajjung ſtimmt auch injofern mit den Anfichten des 
Fietiemus überein, als berjelbe ja von einer bejonderen Amtogewalt der 
@ciitlichen, von einer den Priejtern an jich zukommenden höheren Würde 
durchaus nichts willen mod).e, ſondern deren Achtbarkeit und Verehrungs⸗ 
wöürdigteit allein von ihrer perſönlichen Tüchtigfeit und Frömmigkeit, ftatt 
vom Amte, abhängig gemacht wijjen wollte (vgl. Anm. 6) Ob cd aber, 
Kenn uniere obige Auffajjung die richtige it, nicht auch eine „politijche 
Heuchelei“ jei, wenn Fürſten jhon um deswillen eine bejondere NVerchrung 
beanſpruchen, weil fie ihre Krone „vom Tiſch des Herrn” genommen haben 
und fi „von Gottes Gnaden” nennen, obgleich fie im übrigen das Volke: 
wohl ihren eigeren (dynaſtiſchen) Eonderintereffen aufopfern und ihre Macht 
allein auf die Bajonette ihrer Soldaten ſtützen, alſo aus Volkes Gnaden 

fiehen und? — fallen: zu diefer Frage hat der Pietiemus niemals ernjtlich 
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84. Yucius Annãus Seneca (der jüngere), aeboren um dad Jahr 2 n. Chr. 
zu Kordova in Spanien, war nad) Cicero der bedeutendite phiſoſophiſche 
Schriftiteller Rome. Er befleidete hier, namentlich nach feiner achtjährigen 
Verbannung auf die Anfel Korfifa unter Klaudius (38—46 n. Chr.), nicht 
zur verjchiedene Staatsämter, ſondern wurde auch der Yehrer und Erzieher 
dee elfjührigen Mero, der aud) als Fürſt, fo lange er Senecas Nathichlägen 
folgte, die beiten Hoffnungen erregte, fpäter aber fich von demſelben abwandte, 
um ungeltört jeinen Lüften zu frohnen und ihn endlih, weil man ihn der 
Theilnahme an der Verſchwörung des Riſo genen das Peben des Fürſten be» 
ihuldigte, 65 n. hr. zum Tode verurtheilte. Die Verunglimpfung des fitt- 
lihen Charakters unteres Philoſophen, die Beſchuldigungen, daß er ein den 
niedrigften Yürften und Leidenichaften ergebenes Yeben geführt habe, arimden 
ich jämmtlich auf die einjeitinen Ausſagen feiner erklärten Genner, mährend 
in einen Schriften dae Ztreben nad) Weisheit, Tugend und fittlicher Voll: 
fonmenbeit ala den abſolut höchſten Gütern des Pebens, neben denen alles 
übrige nichtig und nur ale eine annehmliche (wenn auf dem Wege der Pflicht 
actundene) Zugabe erjcheint, jo jehr in den Wordergrund tritt, daß Seneca 
um dieſer, umwillfihrlih an Math. 6, 33 erinnernden rein moraliichen Dent- 
art und Tendenz millen ſogar durch die Tradition zu einen Chriſten gemacht 
und in Beziehung zu dem Mpoitel Paulus aeiept worden iſt. — In der Abs 
kandlung: „De tranquillitate animi*, welche an ſeinen vertrauteiten Freund 
Annãus Eerenus gerichtet it und aus einem einzigen, in 15 Kapitel ge— 
theilten Buche beſteht, jpricht er fih über das Welen der Gemüthsruhe dea 
Heilen und über die Mittel und Wege, ſie zu erlangen, in höchſt trefflicher 
und gedantenreicher Weiſe aus. Ob nun der Friede mit ich jelbit, der ſich 
auf geregelte Ihatinteit und gewiſſenhafte Prlichterfüllung, auf weile Spar— 
tanıfeit und Mäßigung im Genuſſe der Vebensfreuden, anf Geringſchätzung 
und geduldige Crtragung der Widerwärtigfeiten des Lebens und auf Weisheit 
und Tugend aründer, ob diejer „meltliche” Friede Jo nar gering zu achten ſei, 
das nu; jeder mit fich jelbit ausmachen. 

8%. Vitam vere moralem = cin wahrhaft moraliiches Yeben. 

Ss. Tiefer ganze Abſchnitt über Glauben und Moral Eennzeichnet aufe 
Jeutlichite die Prinzipien, auf denen grande fußte und die audy feine geſammte 
padagoniihe Ihätigfeir beitinmmten. Der Glaube an die wirtliche und wahre 
hatte Gottheit Jeſu iſt ihm der allein richtige rund der Moral, und Dieter 
EGlaube wird wiedernm auf die Nibel, ala das untrügliche, von eriten Buch— 
Haben bis zum legten infpirirte „Wort Gortes” geſtützt. Zunäcit muß alin 
der Menſch an die durchaangige und unbedingte Inſpiration der Wibel alauben, 
tote iſt er überhaupt verloren. Steht dieſer Glaube bei ihm feit, To darf er 
Me Pibel nicht mit feiner Vernunft leſen und auslegen, ſondern gemäß der 
kerfönimlichen Kirchenlehre, durch die Vrille jener Eirchlichen Theologie, welche 
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Oder sollte wirtlih dir Iserch 22: erfor Wollene erit Davon abhängen, 
da& su den auz der cigenen Hulifen Ein'iicht sich ergebenden Motiven erit 
noch beiondere relinidie Heregarer!c. ein köherer gebietender Wille u. Bel. 
hinzutreten? Allerdings tann ter reliatäte Glaube die ſinlichen Motive vers 
ftärten und Tubjeftiv wirkiamer machen, und aerade darin beruht die Beden⸗ 
tung des religiöſen (Slaubens Für die Moral; aber mer die rein fitzlichen 
Motive aua lauter Meligiofität in ihrem Werthe alaubt herabiegen zu müſſen, 
der mag fich vorjehen, das er mit jammt feiner Religioſität die Sittlichkeit nicht 
um den Preis der Gemeinheit ertaufe. Tas Wort Jeſu Matth. 5, 48: „Ihr 
follt volffonmen jein, aleihmwie euer Vater im Himmel volllommen it”, 
zeigt — auch ohne daß es jeder vernünftige Tenten uns von felbft fagte — 
aufs deutlichite, daß die Heiligkeit Gottes nicht anderer Art ift, ale bie für 
die Menfchen geltende, daß alſo fein Mille den Werth ded Guten nur ancr« 
kennen fann, weil er jelbjt um jeiner eigenen Natur willen längft darauf 
denselben Werth gelent hat, ganz ebenjo, wie der menfchliche Veritand die ge- 
gebene Wahrheit nur ale Wahrheit begreift, weil fie für ihn jelbft wahr iſt. 
Welche religiöfen Motive follten denn der Heiligkeit Gottes zu Grunde liegen? 
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ı wen follie denn er noch glauben, damit jeine Heiligkeit einen Werth hätte? 
ad wenn der heilige Geiſt Gottes allein in dein Menichen das Gute wirten 
fü, To folat auch hieraus mit augenjcheinliche® Gewißheit, daß der abſolute 
terth des Sittlichen — eben weil der heilige Geiſt nicht ſelbſt wieder durch 
ligiöfe Motive getrieben werden fann — durdjaus nicht auf religisien Mo— 
wen beruht. 

Blenden wir und nun zur pädagogiichen Erite der ganzen Frage, jo ſpringt 
dr bald in die Augen, wie bedenklich und gefährlich ca iſt, die Sittlich» 
it auf den religiöfen Glauben zu gründen und den Werth der Handlungen 
on religiöſen Motiven abhängig zu unachen. Denn einmal lehrt die Geſchichte, 
ie die moralijch verwerflichiten Ihaten, die größten und roheiten Scheußlich— 
iten „um Gottes willen” begangen und für löblich und Gott wohlgefällig 
Härt worden find, und wie der religiöſe Glaube ſelbſt in Fultivirten Zeiten 
e gröbiten PVerlegungen der einfadhiten fittlichen Worjchriften mit den Sym— 
le des Kreuzes dedt. Außerdem aber ift der religiöje Glaube das unzuver— 
iftatte und wantendfte, was es giebt, und wohl in keinen Menſchen erhalten 
h die religiöien Vorſtellungen der Jugendzeit unwandelbar bis ins Alter. 
erden nun dem Kinde gemifje Eirdjliche Lehrſätze einacimpft und darauf 
ne Eittlichfeit gegründet, wird ihm 3. B. eingeprägt: (Shriftus it mahrer 
ott und ala jolcher durch ſeine Auferitehung beitätint worden; weil er aber 
ferftanden iſt, jo werden wir einit auferſtehen und dann von unfern quten 
er böjen Thaten entweder die ewigen Schüge und Freuden des Paradieſes, 
er die ewige ein und Qual der Hölle davontragen; darum thue Gutes 
d jage ihn nad! — und dae sind wird ipäter irre an dieſem Dogma 
d befehrt fich zu einer andern Anficht, ift es dann ein Wunder, wenn mit 
nem &lauben zugleich jeine Sittlichkeit zu Grunde geht, die feine andere 
» fichrere Grundlage hat? Oder wäre nicht die tägliche Erfahrung, daß 
t den Unglauben die fraffefte Eittenlofigfeit Hand in Hand zu nehen pflegt, 
B nicht bloß in niedern, ſondern eben To häufig in jonenannten „gebildeten“ 
känden diejenigen, welde wit dem alten Kirchenglauben gebrochen haben, 
3 auch der gewöhnlichiten fittlichen Werprlichtungen begeben, — wären das 
Ht erniter Warnungezeihen genug, die Eittlichfeit auf feiterer Grundlage 
) auf den binjälligen und morjchen Etüken des religiösen Glaubens und 
chlicher Lehrläge zu erbauen? 

Für die Erziehung ergiebt jich aus folchen Betrachtungen die Aufgabe, 
mentlid) in einer Zeit, die an Zweifeln der manchfaltigften Art angefreijen 

und nur das alaubt, wofür vernünftige Gründe ſprechen und was mit der 

ſammten Wiffenichaft und Weltanſchauung übereinitimmt, die Sittlichleit 

abhängig von irgend welchen Dogmen und Lehriägen irgend einer Reli: 

mepartei auf die eigene fittliche Ueberzeugung , auf ein neläutertes fittliches 

fühl zu gründen, und höchſtens die fittliche Einſicht darnach durch religiöſe 
13° 
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Voritellungen von allgemeiner Giltigteit, insbeſondere durch die Herausbildun 
einee reinen (Nottesbearirtes, zu beleben, au erwärmen und zu verftärken; mai 
darüber itt, das iit vom llebeb. . 

Tat übrigens uniere Zeit eine gan; andere Stellung zur Bibel genommen 
hat; daß telbit von der neueren Theologie die alte Anipirarionetheorie vol: 
ſtändig aufacaeben worden it und man die Bibel nad) ihrer Entftehung, wie 
nad) ihrer Auslegung, ganz mie jedes andere, dur fein hohes Alter chr 
würdige Auch zu behandeln aelernt bat; daß man fih aljo — was freilid ' 
Francke noch viel Ichmerzlicher empfinden würde — nicht dazu berbeiläft, 
einzelne biblische Bucher oder Abjchnitte in der Weiſe zu interprefiren, wie 
ed grande am Ende des 55. Kapitels andeutet, und Diefelben, weil man dei 
einmal an ihrer göttlichen Eingebung feithält, durch eregetifche Kunſtftüch 
und Advokatenfnire jeinen abweichenden theoloaiihen und dogmatifchen An 
ihauungen anzubequemen jucht, jondern daß man fie einfach aus Den ganzen 
damaligen Zeitverhältnifien und der individuellen Anjchauung ihre Verjafie 
heraus erflärt, — das iit zu befannt, ale das ea noch beſonders auagefüht 
u werden brauchte. 

57. Dieier Ubichnitt über Das Tanzen it einer arökeren Abhandlung 
entnonmmen, welche unter dein Litel: „Beantwortung der frage: Bai 
von dem Weltüblichen Tantzen zu halten jen? vormals in eime 
Vorrede über einen Tractat von eben dieſer materie abgefaſſet“ von Frauckt 
denn Sammelwerte „Terfentlichee Zeugniß von dem Dienſte Gottes“ (Halle 
1703, in 4) einverleibr worden it, wo fie im amweiten Theile von Zeit 
298— 5313 jich befindet. Tas mitgetheilte Bruchſtück bilder hier den 7. Pa⸗ 
vagraphen und ſteht auf Z. 308 F., der erwähnte „Traktat von eben dieſer 
Materie”, dem die Abhandlung ale Norrede diente, iſt uns nicht befannt ge 
worden und rührte vielleicht von einem andern Verfaffer ber. — Der auege— 
hobene Paragraph ergänzt das, was mir über Francke's Anjicht von den „welt: 
lichen ‚sreuden“ geſagt haben (val. die Einleitung S. 26 und die Anmerkungen 
10, 33 und 37) und fteht in innerem Zuſammenhange mit $. XII, 2 de 
„Kurzen und einfültigen Unterrichts“ (val. Z. 66). Wie der Pietismus über- 
haupt die natürliche jugendliche zrrählichfeit als ein Zeichen des Mangels an 
buäfertiger Geſinnung betrachtete, jo mochte er im bejonderen auch durchaus 
nichtä vom Tanzen wiſſen. Nun wird man zwar Francke injoweit beiftinunen, 
2.3 etwa z. B. die Umfitte der Ninderbälle verurtheilt wird, wie fie hin 
und wieder im Schwange gewejen und die, wie Sean Paul jagt, „vor dem 
Tanzmeiſter — in Zuſchauer- oder Mittänzer-Geſellſchaft — im heißen Klima 
we Iunsiaals, unter dejjen heißen Produkten — höchſtens die Vorreihen und 

derwoe zum Zodtentanze ſind'“ (Levana, 1. Bd., 4. Kap., 3. Bruchſt.); 
zer aber dad Tanzen überhaupt verdammt wird, jo pflichtet man wohl 
geermicy wehr der Anſchauung Sean Pauls bei, der a. a. O. weiter 
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äußert: „Wie die erite Sprache lange der Grammatik, fo follte der Tanz 
der Zanzfunft lange vorgehen und vorarbeiten. Welcher Vater ein altes Kla— 
vier, eine alte Geige oder Flöte hätte, oder eine improvilirende Singſtimme: 
der follte feine und fremde Kinder zujammenrufen und fie täglid) ſtundenlang 
nad feinem Orchefter hupfen und wirbeln lajien — paarweiſe — in Ketten — 
in Ringen — recht oft einzeln — fie jelber mitfingend, als Eelbit-Drehorgeln — 
und wie fie nur wollen. Im Kinde tanzt noch die Freude, im Wanne lüchelt 
oder weint fie höchjtene ... Sm Rinde leben noch Yeib und Seele in den 
Flitterwochen eintrachtin, und der freudigen Seele hüpfet noch der luſtige 
Körper nach, bis jpäter beide von Tiſch und Bett jich ſcheiden und endlid) ganz 
verlaſſen ... Tie Muſit ift das Metrum dieier poetiichen Bewegung und ein 
unfihtbarer Tanz, wie diefer eine ftumme Muſik. Endlich gehört es noch zu 
den Bortheilen dieſer Mugen» und Ferſenluſt, daß die Rinder mit Kindern 
durch feinen härtern Kanon, als den muſikaliſchen, leicht wie Töne, verbunden 
werden zu einen Nojentnospenfefte ohne Zanfdornen. — Kurz der Tanz kann 
nicht früh genug kommen, aber der Tanzmeiſter leicht zu früh, als zu ſpät.“ 
— Ueberhaupt iſt der Geift des Chriſtenthums fein To düſterer und trübfeliger, 
dat er jeden unfchuldigen Pebenagenui; verböte, und die Worte red. 11, 9: 
„Freue di, Süngling, in deiner Jugend, und laß dein Herz auter Tinge 
jein in deiner Iugend; und wilje, daß dich Gott um dies alles wird vor Ge- 
richt führen” — jind den Chriitenthume keineswege zuwider. Wenn man aber 
bei einen falich veritandenen Chriftenthume jede Freude des Pebens un des- 
willen meiden zu muſſen alaubt, weil fie eine Gelegenheit und Verſuchung zur 
Sünde fei oder doch werden Fünnte, fo bleibt nichts ũbrig, ala durchaus welt 
flüchtig zu werden, da der Menfch durch jedes irdiiche Tina anenahmelos „in 
Berludung und Etride” fallen Fann. 

88. Der Urtitel über das heilige Chriſtweſen bildet eine Cr- 
ganzung zu F. X, 1 des „Kurzen und einfältigen Unterrichts”, mo dieſes 
Gegenstandes nur furz gedacht iſt, und macht den 83. Paragraphen der Schrift 
aus: „Glauchiſches Gedenck-Büchlein, Oder Cinfältiger Unterricht für 
die Chriftlihe Gemeinde zu Glaucha an Halle, die Heiligung der Sonne, 
Feſt⸗ Apottel- Buß⸗ und Pet-Tage, wie auch der Faften-Zeit, die Wiederholung 
der Predigten, Catechisation, Mochen-Tredigten, Betitunden, und insgemein 
die Handlung dea Göttlihen Worts betreffend, Zur Erbauung und Peljerung 
wohlmeynend dargereichet ꝛc.“ (Leipzig und Halle 1693). Diele feiner Ge 
meinde gewidinete Echrift, der noch eine 1691 in Halberitabt gehaltene Predigt 
über „die wahre Glaubend-Gründung, Kräftigung, Ctärfung und Voll» 
bereitung 2e.” angehängt ijt, liegt uns in zwei im Mortlaute ũbereinſtimmenden 
Audgaben aus demfelben Zahre vor, eine in 12, mit 572 Eeiten, und eine 
andere, beiler ausgeſtattete in 8, mit 300 Seiten. Außerdem iſt die ganze 
Edrift, mit Ausnahme der erwähnten ‘Predigt, im Zahre 1703 wieder im 
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wıd 9 Iahre nachher Konrektor dajelbit. Epäter erhielt er durch Vermittlung 
Epenerz, deſſen guter Freund er war, das Rektorat zu Frankfurt a. M., das 
e aber 1691 aufgab, um privatim erit in Leipzig und nachher in Berlin 
zu leben. Die von Frande angeführte Echrift ijt uns unbekannt geblieben. 

%. Tie aus der ganzen Stelle (Punkt 4) hervorleuchtende Abneigung 
gegen die jelbitloje Ssreude der Kinder an den zum Chriſtfeſte gejchentt er 
yeltenen Puppen und CEpieljadyen, und die jtatt deijen geforderte gewaltſame 
Hinlentung aller Eindlidhen Gedanken auf die Menſchwerdung Chrifti und das 
ort Gottes zeigt aufa beredteite die dem Pietismus cigene übergroße Aengft- 
lichteit um das Geelenheil, welche die Eeele von allem, was nicht unmiittel- 
bar zur künftigen Celigfeit hilft, abzufchren bemüht iſt, und welche den gei- 
jtigen Horizont jo verengt, daß jedes Verſtändniß für die Natur des Kindes, 
feine natürliche Unbefangenheit und Heiterkeit verloren geht, wie wir Died 
ichon mehrfach, namentlich bei den Gebetsererzitien, zu bemerfen Gelegenheit 
gehabt haben (vgl. die Ann. 10, 33 und bei. 37). Fälle derart, wie fie 
Stande anführt, dag nämlich Minder um ihres „ſüßen und holdfeligen Sei: 
lands“ willen „alle anderen Yreuden leichtlich vergeſſen“, können auch heut- 
zutage fich ereignen, wenn man die Tindliche Phantafie ſyftematiſch überreizt 
und überipannt; aber ein Zeichen geiftiger Geſundheit find fie ficherlich nicht. 
So wird in einer aus Franckes Zeit ftammenden Schrift: „Iraftätlein über 
Ariftliche Kinderzucht und chrijtlichen Jugendwandel“ den Kindern ald nach— 
zuabmendes Vorbild eine dreijährige englifche Prinzeſſin aufgeitelt, der von 
ihren frommen Eltern auf einen Tiſch allerhand Puppenwerf und Ge: 
ſchmeide, auf einen andern Tiſch eine Bibel und ein Abendniahlefeld) geitellt 
war, und die alle jene Sachen ftehen gelajjen, ſtatt derjelben Bibel und 
Keldy gewählt und fich vor ihnen verneigt habe (vgl. den Art. „Pietidinug” 
in Echmide Enzyflop. VI. 73), Und ebenjo erzählt Palmer am ebengen. 
Orte von einem Manne, der zwar zugebe, daß feinen Kindern zu Weih- 
nachten ein Chriftbaum angezundet und allerlei bejchert werde, der ihnen 
aber, jobald jie fi) der Gaben freuen wollten, eine Strafpredigt darüber 
Balte, daß fie auf dieſe eiteln Dinge ihre Augen richteten, ftatt jich mit den 
Engeln über des Heilande Geburt zu freuen; ein anderer wieder mache mit 
feinen Rindern eine Vergnügungsfahrt auf der Eiſenbahn, laſſe Ddiefelben 
aber, gleihlam zur Sühne dafür, unterwegs unaudgejeßt Sprüche und Lieder 
berjagen. Das find Berirrungen, die jeder Dienichenfreund nur tief beklagen 
kann, weil durch fie die Kinder um ihren Himmel, um ihr ‘Paradies betrogen 
werden. 

91. Der Abprud im „Zeuan. v. D. ©.” hat dad Wort „nachläufft” ab- 
geändert in „nachgehet”, — Mit den Komödianten, die hier erwähnt werden, 
meint Francke die Meihnachtsaufzüge, wie fie in früherer Zeit überall ge 
wöhnlih waren und auch jebt noch in einzelnen „von der Kultur nicht be» 
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ledten” Gegenden itattfinden. Tiejelben waren entweder Nahahmungen des 
Umzugs, den die Götter (Wodan) von der Zeit der Eonnenwende an mieder 
auf der Erde hielten (vgl. Anm. 22), wie dies 3. B. in Norddeutichland urit 
dem fogen. Schimmelreiter der Fall war, den ein Bauerburſche darftellte, 
indem er durch die Befeſtigung eines Pferdekopfes an der Bruft und dad Um—⸗ 
bangen eines Nettuche Jich dag Anjehen eines Reiters gab und nun, von Haus 
zu Haus ziehend, die Ninder beten lie und unter fie Aepfel, Nüfje und del 
oder auch nach Pefinden Muthenhiebe austheilte; oder jie ftellten den Kampf 
des Sommers und Winters dar, der durch zwei die Symbole der betreffenden 
Tahreszeit tranende Perſonen dargeitellt wurde, weldje einen für den Sommer 
fiegreih endenden Wettftreit in Berjen führten; oder jie hatten auch eine 
hriftliche Tendenz, infofern eine gewiſſe Anzahl Perjonen, jede in einer be 
fonderen Kleidung, von Haus zu Haus zog und in den Etuben ein „Weih⸗ 
nadhtsfpiel”, d. i. eine Darftellung der Geburtegeſchichte Sein, aufführte, wie 
wir deren eine ziemliche Zahl aus dem Erzgebirge, aus Thüringen, Yöhmen, 
Schleſien, Defterreih, Ungarn und aus andern Yändern befigen. (Vgl. z. B. 
Weinhold, Weihnachtsſpiele und Lieder aus Sũddeutſchl. u. Echlefien. Graz, 1858.) 
92. Der ganze Abfchnitt über die Anführung der Kinder zum 
Gebet iſt ein Bruchitint der Abhandlung: „Schrifftmäßige Unweifung, 
recht und GOtt-wohlgefällig au beten. Aufs neue durchgeſeher 
und vermehret, Nebjt einer Anfrage an die Theo). Facult. zu Kiel in Hol 
ftein, und dem darauf von derielben erhaltenen RESPONSO, Die Gewißheit 
und DVerficherung der Erhörung des Gebets betreffend ac.”, welche Schrift 
Francke unterm 13. April 1695 feinen „ehemaligen Zuhörern und jonft Lieben 
Freunden in der Stadt Erfifurth“ gewidmet und jpäter unter dem oben ange 
gebenen Titel im „Zeugniß vom Dienſte Gottes" Seite 18 — 146 wieder zum 
Abdrud gebracht bat. Der legtere Abdruck hat der Wiedergabe ded von umd 
mitgetheilten Bruchſtückes zu Grunde gelegen. Der erfte Abſatz bis zu den 
Morten: „aufs Gebet geſehen“ ift aus dem erften Kapitel: „Von dem grofien 
Greuel und gar verderbten Zuſtande in der fo genannten Chriſtenheit, jo viel 
die Unterlaſſung und den Mißbrauch des Gebets, oder die heuchleriiche 
und heydniſche Weite zu beten betrifft” und fteht im „Z. v. D. ©.” Seite 
33 1.; das übrige ift aus dem vierten (Echluf-) Kapitel „Non den Gradibus 
oder Etuffen des Gebete“ und Steht a. a. D. Seite 74—79. Das Ganze fteht 
in erganzender Nezichung zu $. XIII des „Kursen und einfältigen Iinterrichte zc.“ 
33. Tiefe ganze längere Auseinanderfekung über Natehijation, Ka— 
tehismuseramen ꝛc., welche die 98. VI, VII, XIII und andere Stellen 
des „Kurtzen und einfältigen Unterrichts ꝛc.“ weiter audfuhrt und erläutert, 
findet fih in „Glauchiſchen Gedenck-Büchlein“ (vgl. Anm. 88), und 
umfaßt in der Tuodezaudgabe desjelben S. 317—371, in der Oktavausgabe 
€. 165— 194, und in dem MWiederabdrude im „Zeugni von dem Dienfte 
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Gertei" S. 109-126. Die Triginalaudgaben, deren erfter wir aefolgt find, 
fimmen fait wörtlich mit dem Wiederabdrude im „I. v. D. G.“ überein; 
De Eigenthũmlichkeiten des letzteren jind zwiſchen eckige Klammern geitellt, 
die der Originale durch Sternchen gekennzeichnet, andere Abweichungen aber 
(mit Auenahme der unterſchiedlichen orthographifchen) in die Anmerkungen 
mwicien werden. — Der ganze Abjchnitt legt Zeugniß dafür ab, mie jehr 
Bhe Francke angelegen jein liek, nicht nur die chriftliche Heilelchre in feinen 
‚Gemeindegliedern von Sugend auf zu befeitigen, jondern auch ihrem Verſtänd⸗ 
we nahe zu bringen. Auf das legtere richtete er fein ganz beionderes Augen- 
met, und er jagt in diefer Beziehung an einer Etelle der Abhandlung: 
‚Kurker und Cinfültiger Entwurff, von den Mißbräuchen des Beicht⸗-Stuhls“: 

„Die Unwifjenheit der Peute ift ein greulicher Abusus“ (Mißbrauch): 
‚Denn ob fie qleich den Catechismum von Wort zu Wort wifjen herzufagen, fo 
Kr man Doch nur die Frage ein wenig verändern, fo werden fie nichts zu 
ustworten wijlen; weil man jie ed nur auswendig hat lernen laſſen ohne Er« 
Mirung und vernünftiger Wiederholung. Es fragte einft ein Prediger einen 
alten Mann von einer Glaubens-Sache; als ers nun nicht wufte, verwich 
et ihm hefftig, daß er fo alt wäre und dergleichen Dinge nicht wüſte; 
detam aber zur Antwort: Hättet ihr mid) eher alſo gefraget, jo hätte ichs 
der gelernet. Co iſt ed nun nicht genug, daß die Kinder, die zum Heil. 
Uendmahl gehen wollen, den Catechismum fönnen herſagen, jondern fie 
miilen fich auch wohl prüfen fönnen: Wie denn unjerer Kirchen be- 
Nandige Yehre ift, fides implicita“ (ein verworrener, blinder Glaube) „Ten 
Kt genung, jondern es müſſe eine rechte Notitia” (Wiſſenſchaft, Kenntniß) 
e ſeyn: und doch läßt man Kinder in ihrer aröften Tummheit hin zum 
heiligen Abendmahl gehen“ (vgl. die zweite Hälfte im „Zeugn. v. Dienfte 
Östtee" S. 160). 

Ziele Notitia, dieſes Verſtändniß der Firchlichen Tehren der Jugend zu 
rmitteln, dazu betrachtete Krande die Katechifation ale das geeignetite Mittel; 
md wenn man auch gegenwärtig in der Art der Musführung jener Katechi⸗ 
fefionen manches auszufegen finden mag, da ee fid) dabei nur um den Wort- 
verftand handelt, jo wird man dod) immer das Etreben Franckes, allen, aud) 
den Schwachen veritändlich au werden und ihnen nachzugehen, anertennen 
mifen, zumal wenn man dabei die Echulzuftände der damaligen Zeit mit 
in Rechnung bringt. — Weiteres über die Katechifationen, wie fie Frande 
patch in jeinen Anjtalten pflegte, und über anderes damit Zufammenhän- 
nendee enthalt der folgende zweite Iheil der vorliegenden Francke ſchen Schriften. 

3, Im „Zeugn. vd. Dienſt Gottes” heißt es S. 110 abweichend: „Daß 
ich alle Tage diejenigen Sachen handele, welche am Eonntage” ıc. 

%. Dae „Zeugn. v. D. ©." bat hier S. 110 den Plural: von den 
wirklichen Sünden erlöjet.“ 
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96. Sm „3.0. 2. G.“ ©. 114 „herplappern”, ftatt herbeten. 

97. Im „I. v. D. ©" ©. 114 „herjagen”, ftatt herbeten. — 
Uenderung des noch heute hin und wieder im Sprachgebrauche anzutreffe 
Ausdrucks, einen Spruch oder ein Hauptftüud „„herbeten‘, in den anderen „F 
fagen”, entſpricht ganz der von Frande fpäter den Lehrern feiner Sch 
ertheilten Anweijung, beim Rezitiren der Hauptſtücke 2c. nicht zu den Kin 
zu jagen: „Bete den Artikel”, weil es kein Gebet ift, jondern rezitire, 
ber. (Vgl. den Vortrag Editeins „die Geftaltung der Volksſchule durch 

Francke'ſchen Pietismus“. Leipzig, Klinfhardt 1867. ©. 28 Anm. 1.). 
" 98. Ueber die Anforderungen, welche Frande an die Lehrer ji 
find außerdem nod die erften Beilagen zum zweiten Theile diefer Sd 
zu vergleichen. 





Il. 


Standes 


BSchulordnungen und Verwandtes. 


Borbemerkung. 
(Zur Geſchichte Der Srande’ihen Anſtalten.) 





Wenn die im Bisherigen gebotene Auswahl Francke'ſcher Schriften 
Die Grundjäße darlegt, welde Francke für die Erziehung der Jugend 
. als maßgebend betrachtete, jo zeigen die im Folgenden enthaltenen Schul: 
srönungen, Inftruftionen und andere Anweilungen Franckes, in welder 
- Beile jene Grundſätze in den Francke'ſchen Anftalten zur Verwirklichung 
: gelangten und wie fie in der Praris fich geftalteten. Und gerade des- 
: belb, weil fie einen Blick in das Innere der Schule, ein greifbares, 
konkretes Bild des Schullebend gewähren, find fie für die Gefchichte 
. des Schulweſens nnd der Pädagogik im allgemeinen von ganz bejon- 
derem Intereſſe. 

Die nähere Betrachtung diejer Anordnungen giebt und Veran— 
lafjung, etwas jpezieller auf die Francke'ſchen Anftalten, insbefondere 
auf die Schulen zurüdzufommen, von denen im erften Theile nur 
sorübergehend und andeutungsweije geredet werden konnte. 

Die Beranftaltungen, die Frande zur Beflerung der Verhältniſſe 
im Sinne des Pietiömus traf, nahmen von Anfang an einen ziemlich 
umfänglichen Charakter an; fie umfaßten Alt und Jung, und zu der 
den Armen zugewandten leibliden und geijtigen Fürſorge kam nod) 
die Erziehung Reicher und Vornehmer. In einem „Sntwurff | Der 
geiammten | Anftalten, | Welde zu Glaucha an Halle | dur OOttes 
fonderbaren Seegen | Theils zu Erziehung der Su« | gend, theild zu Ver— 
pflegung der Armen | gemacdhet find, | Wie fichs damit verhält im Monat 
DECEMBRI | Anno 1698. | ®edrudt bei Chrijtian Hendeln, Univ. 
Buchdr.“ (2 Blätter in 4) führt Frande jelbft folgende DVeran- 
flaltungen auf: 


1.) Eine Anftalt zu Erziehung Herren-Standes, Adeliher und andenek'.: 


fürnehmer Leute Söhne. 


2.) Cine Anstalt zu Erziehung Herren-Standes, Adelicher und fonf - « 


fürnchmer Yeute Töchter. 

3.) Eine bejondere Anftalt für Schleſiſche Kinder. 

4.) Ein Paedagogium, oder Anftalt zu Erziehung der Stinder, welde.. 
von frembden theils weit entlegenen Orten auff ihrer Eltern Koſten erhalten, - 
und zum Gtudiren erzogen werden. 


.. 
-, 


2 
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5.) Gin beſonderes Paedagogium für diejenigen Kinder, welche nur im E 


Schreiben, Rechnen, Lateiniſchen, Franpöifchen und in der Oeconomie angeführk 3 


werden, und die Studia nicht continuiren, fondern zur Auffwartung fürnehmer 
Herren, zur Schreiberey, zur Kauffmannfhafft, Verwaltung der Yand- Güter, 
und nützlichen Künften gebraucht werden follen; Eo bißhero nod) mit dem 
n. 4. benannten Paedagogio mehrentheild verfnüpffet, künfftig aber daven 
abgejondert werden wird. 

6.) Eine Schule für mehrentheils Einheimifche Bürger⸗Kinder, welde 
zum Gtudiren erzogen werden, weldje nicht fo foftbar ift, ald dad Paedagogium. 

7.) Eine andere Bürger-Schulen, darinen die Knaben im Chriftentbum, 
Leſen, Schreiben, Rechnen und in der Muſic unterrichtet, und alfo zu Hand 
werden erzogen werden. 

8.) Eine dergleichen Bürger-Echule, darinnen die Mägdgen im Leien, 
Echreiben, Rechnen, Gatechiemo, Neuen Teftament und Choral-Singen unter 
wieſen werden. 


9.) Das Wäyſenhauß; von welchen und andern damit verfnüpfften An⸗ | 


ftalten ein gedrudte Nachricht vorhanden. 

10.) Aus denfelben werden die guten und gefchidten ingenia ausgeleſen, 
und nad) der bey ihnen befindlichen Capacität zum Etudiren oder fonft zu 
guten Künften den gemeinen Mejen zum beten erzogen. 


11.) Sehe auserlefene Knaben werden durch ein befondered Legatum 


zum Gtudiren mit alleın Fleiß angeführet. 

12.) Die übrigen Knaben werden zu Handwerden erzogen und in ihrem 
Chriſtenthum wohl unterrichtet. 

13.) Die Wayjen-Mägdlein werden in einer befonderen Auffficht erzogen, 
und jo wol im Chriftenthun als in allerhand weiblicher Arbeit angewiefen. 

14.) Sehe Tiſche armer Studiosorum (an der Zahl 70.) genießen die 
freye Koft. 

15.) Ein Tiſch Knaben haben im Wänfen- Haufe Arınuth halber die 
Koft frey, und werden ſonſt im Paedagogio (davon n. 4) zum studiren gehalten. 

16.) Ein Kranden-Hauß, dazu ein bejonderes Legatum. 

17.) Ein Armen-Hauß für etlihe alte Männer und Weiber, dazu auch 
ein bejondereö Legatum. 





18,) Eine Anftalt für Bürgers-Leute, die in ihrer Jugend im Leſen oder 

imo verfaumet find. 

19.) Eine Anitalt für einheimiiche Armen, melde täglich eine Stunde 

richtet werden, und dabei Allmojen empfangen. 

%,) Fine Anftalt für alle ankommende frembde Bettler und Grulirende, 
Melden täglich 2. gewiſſe Etunden geſetzet find, in welden jie zuſammen 
zleinmen beichieden werden, und dann erft guten Unterricht im Chriftenthum, 
Ya) auch Allmojen empfangen. 

21.) Eine arme Knaben-Schule. 

22.) Eine arme Mägdgen-Schule, welchen die Schule gang frey gehalten 
mir, die darnach mieder zu den Ihrigen gehen. 

23.) Cine befondere Anjtalt für die Kinder, jo zum Abendmahl gehen 
iellen, welche täglich eine Etunde unterrichtet werden. 

Inegeſammt find in dem gangen SnformationdMWerd 27. Glafjes, und 
dr Kinder insgeſammt etwa 500.” *) 

Man würde fi irren, wenn man annehmen wollte, daß alle in 
Keim „Entwurfe“ ſpeziell aufgeführten „Anftalten” auch felbftändig 
kftanden hätten; vielmehr hingen verichiedene derfelben, wie fich leicht 
tiennen läßt, unter einander zufammen (wie 5. B. Nr. 4—6, 10 und 
11), andere find nur Projekt geblieben (wie Nr. 5), einige auch mit 
er Zeit wieder eingegangen. 

Letzteres war der Fall mit der unter Nr. 2 genannten Erziehungs» 
uftalt für Töchter höherer Stände Mas Krande mit der- 
ben beabſichtigte, ſagt er in einem lugblatte: „Projecte | Wie 
ie Anführung | Herren-Standes, Adelicher und anderer fürnch | mer 
agend veranftaltet, | Und guten Theils wircklich eingerichtet | und an— 
fangen, | Zu HALLE im Herzogthum Magdeburg, Anno 1698 | 
ruckts Chriſtian Henckel, Univerj.Buchdr.” (4 Blätter in 4). Das— 
Ibe behandelt auf den erften drei Blättern die „I. Anftalt für junge 
rren”, auf dem vierten Blatte die „II. Anftalt für Herren-Stan- | 
3, Adeliche und jonft fürnehmer Leute Töchter”, über welche es heißt: 
Es foll ihnen ein eigenes, bequemes und reinliche& Haus eingeräumet werden. 
Die Wirthſchañt foll von einer hriftlichen und verftändigen Pfarr-Wittbe, 

die felbft unter Leuten gewefen, und wohl erzogen ift, geführet werden: 

Da für den Tiih auff die Perfon 30 gute Grojchen wöchentlich zu 

rechnen jeyn wird. 





— — — 


*) Nach dieſem Abſatze hat das Original noch die großgedruckten Worte: 
ch Herr, hilf! ach Herr lat | wohl gelingen!” 
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Trinc⸗Geſchirr, (6) ein ſilberner Löñel, (7) einige Handtücher. Weil 
auch leicht unvermeidliche Ausgaben vorfallen können, Z. E. wenn an 
der Kleidung etwas anzuſchaffen oder zu verbeſſern, Leinwand oder 
andere zu weibl. Arbeit nöthige Dinge zu kauffen ꝛc., als werden 
deßwegen einer von denen Aufffeherinnen etliche Ihlr. zuzuſtellen ſeyn: 
Melde denn über die Einnahme und Ausgabe, ehe fie mehr empfängt, 
eine Rechnung zu liefern hat. 





Allein obgleich France in einem zweiten „Entwurf“ sc. „wie ſichs 
kmit verhalt im Monat Januario Anno 1699”, der übrigens mit dem 
©. 206 f. mitgetheilten faſt wörtlich übereinſtimmt, anmerkungsweiſe nad) 
Hr. 2 beifügt: „Don dieien beyden find die Projeeta gedruckt, und ift nun 
dazu fommen”, — io trat die Anftalt doc eigentlich erit 1709 ins 
"hen, nachdem die Kranzöfin Louiſe Charbonnet das frühere Gaſthaus 
„Jr goldenen Krone”, dad von France ichon seit 1697 pachtweile für 
kine Zwecke benußt worden war, angefauft hatte, um ihr ſogenanntes 
‚Önnäceum” hineinzuverlegen. Durch gegenteitige Uebereinkunft wurde 
dadielbe eine „von dem Wayſen-Hauſe daielbit dependirende Anftalt“ 
and blieb unter der Leitung der Dem. Charbonnet bis zum Jahre 1714, 
wo Arande ihr das Haus abkaufte. An ihre Stelle trat nın Sulanna 
Nunier, mit deren Tode jedoch 1740 das Gynäceum einging.*) Francke 
sedenft desjelben in der VII. Fortießung ieiner „Segenevollen Fuß— 
ſtapfen“ („Kurtze und deutlihe Nachricht, in welcher Verfaſſung die 
„... gemachte Anſtalten ſich ießiger Zeit im Julio 1709. befinden ꝛc.“), 
wo es $. 28, ©. 22 f. heist: „Endlich iſt auch in dieſem Jahre eine 
neue Anfialt zur Erziehung Adeliher und anderer Töchter angefangen, 
ben melcher die Einrichtung und Führung ſolches gantzen Wercks von 
einer Ghriftlichen und in Auferziehung und Anweiſung der Kinder wol- 
geubten Krangöiiichen Demoiselle dependiret. Die jährliche Unkoſten 
fir Koit, Information, Heißung der Stube, Yiht und Wäſche fommen 
tährlih auf achtzig Thaler. Die Abſicht dieſer Auſtalt ift, die anver- 
trauete liebe Tugend, fo von fieben bis zwölff Jahr alt aufgenonmen 
wird, in der Furcht GOttes und Chriftliher Sittigfeit zu erziehen, 
wobey auch Gelegenheit jein wird, dad Frantzöſiſche, das Schreiben, das 
Rechnen, und die nöthigen meiblihen Arbeiten zu erlernen.” 


5) Hiernach jind aud die Angaben auf Zeite 19 der Cinleitung 


zu berichtigen. 
Frande, Ueber Erziehung und Unterricht. 14 
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Finſen des übrig gebliebenen Kapitals wurden nun zur Unterjtügung 
‚om Witwen und unverheirateten Töchtern bürgerlichen Standes, na» 
‚mentlihh wackerer Beamten, verwendet. 


Der Freitiih fürarme Schüler (Nr. 15) hing mit dem Freitiſch 
kr Studirenden (Nr. 14) zufammen. Er erweiterte ſich ipäter, jo 
Mh im Fahre 1706 24, im Fahre 1707 36, im Sahre 1709 48 
Schüler genannt werden, welde des Abends, zum Theil auch des Mit— 
gs, Freie Koft empfingen (vgl. II. Forti. der Segenso. Rust. S. 9, 
M. Fort, S. 11, VII. Forti. S. 8 f.). Diele Freitiſche zählten zu 
im „extraordinairen”, deren icon S. 14 gedacht wurde. Unter dem 
bier und Ir. 4 und 5 erwähnten Paedagogiunn ift übrigens das Penſionat 
Mt lateiniihen Schule zu verftehen. (Siehe weiter unten „Die lateiniſche 


| Zdule".) 


Tas Nr. 16 erwähnte Krankenhaus beitand zu jener Zeit nod) 
uiht, vielmehr beſaß das Waiſenhaus nur eine oder die andere Kranfen- 
tube, und vorfommendenfalls, wie 1699, mußte man die Kranfen- 
fuben in Bürgerhäufern einmiethen.*) Grit 1708 wurde ein eigencd 
Franfenhaus erbaut, das zunächſt auch nur für die Kranfen des Wuiſen— 
baujes beitimmt war. Frande jchreibt dariiber in der VII. Forjegung 
der Ergensvollen Fußſtapfen (1709) S. 18: „Die Aranden find bis 
dabero im Manien-Hauje jelbft accomodiret worden; nachdem aber im 
vorigen Fahre in einem ziemlich; groffen nahe beym Wayſen-Hauſe ge— 
legenen Garten, welchen das MWayien-Dauf aus dem von GOtt ver 
liehenen Segen vorhin erfauffet gehabt, ein beionderes Pflege-Hauß für 
Krande angeleget worden, jo ift nunmehro die Anjtalt gemachet, dal 
die Aranden des Wayſen-Hauſes dajelbft verpfleget werden, um To viel 
defto mehr, weil fie da einer mehrern Stifle ben angenehmer Gegend 
und geiunden Luft zu genieſſen haben. In diefem Hauſe it ein 
Studicsus beftellet, welcher dad Gebeth mit den Krancden verrichtet, auch 
im übrigen mit dahin fiehet, daß nichts unordentlidhes oder den Krancken 

nachtheiliges im Haute vorgehe. Es werden auch mandmal frande 
Studiosi und andere france Perſonen, die von menſchlicher Hülffe ver- 
iaffen find, in dieled Hauß genommen und dajelbft verpfleget, wenns 

“7 Vgl. Eegenevolle Fußftapfen (1701) S. 58 i. und II. Kortiekung 


berjelben (1706) ©. 15. 
14 ° 


212 


der Raum zuläſſet. Doc iſt dieies Hauß nur für Manns Perlonen 
und Knaben, nicht aber für Meibes-VPerionen und Mägdlein.“ — Die 
Verpflegung etma erkrankter Waiſenmädchen oder meibliher Dienitper- 
jonen erfolgte abgeiondert und jeit 1709 in dem für die Waiſenmädchen 
im genannten Sahre erbauten beſonderen Hauie. (Vgl. ebendai. ©. 18 f.) 


Tas „Armenhaus” (Nr. 17: war eigentih ein Witwen— 
haus und verdaufte dem Freiherrn von Ganftein ſeine Entſtehung. 
Schon „Anno 1698 im Frühlinge“ murde „auf der jo genannten 
Gommer⸗-Gaſſe in Glaucha“ ein Haus gefanft „zu einem Armen Hauſe, 
morin eine gewiſſe Anzahl armer alter Yeute verforget und verpfleget 
werden”. Den Sommer über wurde es „vergröffert und ausgebauet, 
dat vier Mittwen mit einer Maad und Aufſeher gemächlich drinnen 
wohnen können“. Im Herbſte desielben Jahres wurde es von vier 
Mitwen bezogen und dieie „alio unterhalten, daß nebit freyer Wohnung, 
Hol und Licht eine jede Wittwe anitatt der Zpeiie wöchentlich zwölf 
Groſchen, und jährlih ein Hemd nebft einem Paar Schuhe, auch alle 
zwen Jahr, wenn es. nöthig, ein neu Kleid bekömmt.“ Mag fie durch 
Arbeit fi) verdienten, durften fie in ihren eigenen Nutzen verwenden, 
auch) den Garten am Hanie zu ihrem Unterhalte mit braudyen. Für 
die nöthigen Einkäufe, für Wartung und Pflege in Kranfheitsfällen :c. 
wurde ihnen cine Magd gehalten, aud hatten fie die ärztliche Behand— 
fung und die Arzneien frei. Von einem dazu beitellten Aufſeher wurden 
täglich zwei Betſtunden mit ihnen gehalten, damit fie „nicht nur auf 
ihr Alter ihre Verpflegung haben, Sondern auch ionderlich für die MWohl- 
fahrt der Stadt und des gangen Landes, wie aud für die hohe Yandee- 
Obrigkelt und gange Ehriſtliche Kirche fleitfig beten Tollen.”*) — Dazu 
fan 1704 noch ein zweites Witwenhaus für vier andere Witwen und 
eine Magd, das aber ipäter, „nahdem GOtt nad) feinem heiligen Rath 
die gottielige Ztiffterin in ihre Ruhe eingerühret” und nachdem jeden» 
falls die betreffenden Witwen abgeitorben oder anderweit untergebradt 
worden waren, wieder eingegangen it, *”) Das eritere Witmenhaus befteht 
noch heute. 

"I Val. „Segensvolle Fußſtavien S. 28 1, and „die Stiftungen A. H. 
Franckes“ S. 46 f. 

""y Ba. U. Kor. der „Zegenov. Fußit.“ (1705) ©. 19, III. Fortſ. 
1707) S. 31 und VO. Forti. (1700) Z. 10. 
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Ueber die „Anftalt für Bürgersleute, die in ihrer Sugend im 
Leien oder Katechtimo verjäumet find” (Nr. 18) liegen feine meiteren 
Mittheilungen vor. Nur eine in Zabellenforın eridhienene „Einrichtung 
und Abtheilung | der veranitalteten Information zu Glaucha an Halle | 
wie ichs befindet 1698 im Martio“ ermähnt diejer Einrichtung noch, 
führt auch „einen Lehrenden“ dafür auf, bemerft aber nichts über die 
„Lernenden“, aljo über die Theilnahme der Bürgersleute, die zu fennen 
von beionderem Interefje wäre. Jedenfalls ift diejelbe eine ſehr geringe 
gemeien und die Sache mehr beim guten Willen Frances geblieben, 
der Unwiſſenheit ſeiner Beichtkinder zu Hilfe zu fommen. Denn bei 
vielen jeiner Gemeindeglieder — vielleicht den der Belehrung bevürfiig- 
ften — fand Frande durchaus fein freundliches und williges Entgegen- 
kommen, und in einem Briefe an Spener von 1. Dezember 1696 er- 
zählt France jeibit, wie „an der Zahl 60 bin 70”, die ihm abtritunig 
geworden waren und die Kirche wie die Beichte nicht bei ihm, jondern 
bei andern Predigern der Stadt beiuchten, vor das Konliftorium ge- 
fordert und, wiewohl vergeblich, zur Aenderung ihres Benehmens er- 
mahnt worden jeien (vgl. Kramer, Beiträge zur Geſch. A. H. Srandes 
1861. &. 359 ff.). 


Wie die unter 19 und 20 erwähnte Veranftaltung für einheimiſche 
und fremde Arme und Bettler entitand, ift ichon in der Einleitung 
S. 10 und S. 17 erwähnt worden. Sie erhielt eine fefte Ordnung und eine 
ſichere Grundlage, nachdem die von Fraucke entworfene „Glauchiſche 
Almoſenordnung“ 1697 durch die furfürftliche Regierung beftätigt 
worden war. Den Bond für diejelbe bildeten die vorhandenen Legate 
und Stiftungen für Arme; dazu famen noch der fünfte Theil der 
Klingebeutelgelder aus der Glauchiichen Pfarrkirche, die Beckengelder an 
Bub. und Bettagen, bei Trauungen, Kindtaufen und Begräbniffen, die 
freiwilligen Gaben bei Erbſchaften, Aufgeboten :c., die Sammlungen 
bei den Meifterefjen und anderen Schmaujereien, beſtimmte Abgaben 
bei Schließung von Kauffontraften, bei der Aufnahme in die Yehre 
umd beim Yosiprechen, beim Meifter- und Bürgerwerdeu, beim Löſen 
eines Kirchenſtuhls, die Strafgelder bei Enbbatentheiligung, bei Ver— 
geben wider die Kleiderordnung :c., Towie die Einnahmen aus den am 
Glauchiſchen Thore, in den Schenken und Wirthshäuſern angebrachten 
Armenbüchſen. Außerdem durften die Armen am 1. Sonntage nach 
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Trinitatis nach erfolgter Abkündigung in der Frühpredigt unter Führung 
ded Armenvogts in ciner Prozejlion vor den Thüren freiwillige Gaben 
an Geld und Brot einjammeln gehen, die dann in der Pfarrwohnung 


unter ſie nach vorausgegangener Ermahnung und Gebet, der Nothdurft 


eines jeden gemäß vertheilt wurden. Die Adminiſtration der Almoſen⸗ 
kaſſe war dem Paſtor und feinem Adjunkt (damals Francke und Frey 
finghaufen) unter Zuziehung des Richters und dreier anfälliger Gemeinde 
glieder übertragen. Nicht nur einheimijche Arme, die fi) wegen Alters, 
Krankheit oder Gebrechlichkeit nicht mehr ernähren konnten (einſchließlich 
der Kinder), und denen dad Betteln vor den Thüren nidht mehr ge- 
ftattet war, jowie arme Handwerfeleute empfingen (leßtere zur Fortſetzung 
ihrer Hantierung) aus diejer Kaffe Unterjtüßungen, jondern fie kam auch 
fremden Armen, Vertriebenen, Abgebrannten ıc. zu gute, welche mit 
Zeugniffen verichen erſchienen. Dieje wurden täglich) Vormittags um 
11 und Nadhmittags um 5 (im Sommer) oder um 4 oder 3 Uhr (im 
Winter) vorm Dunkelmerden zujammen beſchieden. Um jedem Betruge 
zu fteuern, war ein zuverläjliger Dann beftellt, welder den Angelom- 
menen ihre Briefe und Attefte abnahm, während der einftüundigen Unter 
weijung im Chriftenthume durch einen Katecheten genau durchſah und 
prüfte, und in ein beſtimmtes Bud den Tag, den Namen des Armen, 
jeine Noth und die ihm verabreihte Gabe eintrug. Nach beendigter 
geiftlicher Zuſprache bekam jeder wieder feine Zeugniffe, wie jeine Gabe 
ausgehändigt, auch wurden Kranke oder Gebrechliche an einen Arzt oder 
Barbier gewiejen und mit den nöthigen Medikamenten verjehen. Ber 
fh als ein „ftarfer unnüßer Bettler” erwies, oder von dem vorher 
gehenden Unterrichte nichts willen mochte, wurde abgewiejen. 


Melden Segen fid Francke von allen diejen Einrichtungen ver- 
Iprad und wie er bemüht war, fie im günftigften Lichte ericheinen zu 
laſſen, geht aus den 1698 veröffentlichten Blättern hervor: „Nußen | 
So aud denen zur Grziehung | der Tugend und Verpflegung der 
Armen | zu Slauda an Halle gemadten Anftalten | entftehen.” (2 BL. 
in 4). Es heißt hier: 


„Demnach vor etlichen Jahren aus gar geringem Anfange unterfchiedliche 
Unftalten, jo wol aur Erziehung der Jugend ale zur Verpflegung der Arnıen 
hiefelbit zu Glaucha an Halle entjtanden, und nunmehr zu einer ſolchen Weit- 
läufftigfeit gedien find, dah jeko bey 500. Kinder, jo Reiche ald Arme der 








215 


Erziehung, und bey nahe dritte halb hundert Perjonen, groß und Klein, der 
wirdlichen Verpflegung zugenießen haben; die wenigiten aber verſtändiglich 


ı ermenen, mie viel Wohlthaten GOtt dadurd) erzeige, und was ferner Gutes 


— 


davon zuhoñen ſey: Als iſt man durch Gut-Befinden Chriſtlicher Freunde 
bewogen worden, diejenigen Nutzbarkeiten, welche klärlich zuerkennen ſind, 
durch den Druck männiglichen vor Augen zulegen, damit durch vieler Mund 
EDtt dafür Danck geſaget, und Er ferner deſto inbrünſtiger angeruffen werde, 
Ks angefangene Werd zu ſeinem Preiß mit noch viel größerem Seegen zu 
vollenden, ale den man itzt vor Augen ſehen kann. Was man aber ieht da- 
von erfennet, iit folgendes. 


J. Wird bey allen diejen Anftalten weder auff eine äufjerliche Leibes— 
Vewflegung, noch auff eine Erziehung zu äußerlidher Geſchicklichkeit alleine 
gejehen, ſondern außer dent ijt der fürnehnite Zweck auff die Erhaltung 
vr Seelen der Menſchen zum ewigen Leben gerichtet, und alles fürnehm— 
id gang jorgfaltiglid) dahin eingerichtet, daß ſolcher Haupt-Zwed auffs aller 
gewikefte erreichet werden möge. Man ift dazu umb jo vielmehr angetrieben 
werden, dieweil man faſt bey allen Anitalten, die man nur erfahren Fönnen, 
wahrgenommen, dat die meiſte Sorge auff das leibliche, und fait nar feine 
ar die Seelen Pflege gewendet werde. Daher man denn mit Wahrheit 
jagen kann, daß in diefem Stück zwiſchen hiefigen und andern Anstalten der 
gröfefte Untericheid fey: Damit man doch feines weges denenjenigen, welche 
an ihrem Ort mit aller Treue arbeiten, etwas au nahe geredet haben will. 

ll. Cs wird mandes Kind vom Pettelitabe errettet, daben ed an Leib 
und Seele hätte verderben müßen. 

II. Wander armen Witwen, die nicht mehr gewußt, woher fie vor ihre 
Kinder das Brodt nehmen jollen, wird in ihrem Elend beygeſprungen, indem 
ihre Kinder auff diefe Weife beßer erzogen werden, ald wenn fie ihren leib- 
lichen Vater behalten hätten. 

IV. Vielen Eltern wird ihre große Eorge erleuchtert, die fie vorhin für 
die ante Erzichung ihrer Kinder bey vor Augen ſchwebender großer Verführung 
det Jugend auch in öffentlichen Schulen billig getragen, welche jid) nun von 
Heren daruber freuen, daß zu guter Erziehung der Jugend eine gute An- 
ftalt gemacht. iſt. 

V. Rielen Hauß⸗-Armen wird ein großer Dienſt geleiftet, die faun das 
Brodt Haben, und daher ihre Kinder nicht zur Schule halten, noch das Schul⸗ 
(Held für jie geben, vielweniger fie mit nöthigen Büchern verfehen können, da 
ibnen num hiemit unter die Arne gegriffen wird. 

VI. Gs jtedet unter den arınen mand) gutes ingenium, jo eine Fähig— 
keit zu wichtigen Tingen hat, aber wegen großer Armuth unterdrudet wird, 
oder wol gar, weil es an guter Erziehung fehlet, zur Boßheit deito verſchmitzter 
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Frinleitung, ifiumfen sch alle Schuten in ihrer inneren Cinr 


I Prine ausführliche, auf georudten wie handichrirtlichen Tue 
ruhentee Fariteſlung vieler Schulen hat Prof. Editein in dem Vortrage 
Cheltaltung ber Koltaſchule durch den Francke'ichen Pietismus— ı: 
Ulinfhurnt 1437) geboten, auf den wir Hin und wieder ju verweiſen 

») al, Ectſtein a. a. O. Z. 25. 
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it einander überein, und Lejen, Schreiben, Rechnen und Singen bil- 
neben dem Unterriht im GChriftenthume die Gegenſtände der 
eijung. 
1. Der Unterriht im ChriftentKume war natürlich der 
iegendjte von allem und umfahte als wichtigſten Beſtandtheil die 
hismuslehre und das Bibellejen; dazu famen noch der Beſuch des 
Beitesdienites, der Betftunden, jowie verjchiedene Katechiſationen, das 
Nemoriren und dad Beten ungerednet. (Vgl. $. VII. — X. der 
4.0.) Alles zuſammen genommen wurden die Kinder (bei täglich 
Sehen Lehrſtunden) in der Schule ſelbſt jeden Tag circa vier Stunden 
Ing mit religiöſen Dingen beichäftigt, nümlich in der eriten und dritten 
Füühftunde und der dritten Nachmittagsftunde, ebenjo in der halben 
zweiten Frühſtunde und der halben erften und zweiten Nachmittags: 
damde. Der eigentliche Unterricht beftand im Herjagen (recitatio), Er- 
füren (explicatio) und Anwenden (applicatio)*). Zu diejem Zwecke 
mißten die zu behandelnden Katehismusabjchnitte und Bibelſprüche 
wahr auswendig gelernt werden. Bei den Kleinen geſchah dies 
hard) ſatzweiſes Vor- und Nachſagen, und zwar wurden der Katechismus 
kmmt dem Morgen- und Abendjegen, den Tiſchgebeten, Fragſtücken ꝛc. in 
der dritten Ntachmittagsftunte (in welcher die Größeren zu einer gemein» 
Maitlihen Katechiſation in einem bejonderen Saale vereinigt waren), 
die zu lernenden Sprüche aber in der halben dritten Frühſtunde in der 
angegebenen Weiſe traktirt**). Die gelernten Sprüche hatte der Prä— 
zeptor forgfältig mit Angabe des Tages in ein bejonderes Buch einzu 
tragen, damit allezeit der Fleiß des Präzeptors und der Kinder Fontrolirt 
werden könne. Die Größeren, die bereits lejen fonnten, befamen die 
Sprüche zu Haufe zu lernen auf und mußten fie fi nebft dem Orte, 
vo ſie in der Bibel zu finden, „fein ordentlih” in ein eigenes Büch— 
kin eintragen; fonnten fie aber noch nicht jchreiben, jo wurden ihnen 
; Die Sprüde „in ihren Zeftamenten oder Evangelienbüchern“ eingezeidh- 
' wet, damit au die Eltern wühten, was ihre Kinder lernen follten. 
Beides fiel jedoch weg, als ein gedructes Spruchbuch vom Snipektor 
Zöliner (1700 in 12) eingeführt worden war, in welden nun die zu 
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) 2. Frũh⸗Stunde $. XII. 
)2. Früh⸗St. $. XIV. am Ende; 3. Früh⸗St. 8. If.; 3, Nach.» 
et. $. IVE. 
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lernenden Sprüde nur unterftrihen murden. Beſonders murde 
ſolche Sprüche Müciicht genommen, welche in der öffentlichen Kate 
jation in der Kirche vorfamen, „damit dur die Katechiſation N 
mehr Frucht bey den Kindern gejchaffet werden fünne.” *) 


Während die Stleineren die fürzeften Sprüche (wöchentlich zwei 
vier) zu lernen befamen, mußten die Größeren die längiten pri 
die leichteren Palmen, ſowie die Evangelien und Epijteln (oder Th 
derjelben) auswendig lernen. Beſonders ftreng jollte dabei auf | 
Wortlaut gehalten werden, damit nichts verjegt, weggelaflen oder din 
gethan würde. Durch tägliches „Repetiren“ und „Auflagen“ wu 
das zu Lernende den Kindern möglichft feft eingeprägt, wobei der Leh 
nicht nur darauf zu jehen angewiefen war, daß das Herjagen „ol 
einen affeftirten Ion“ geichehe, jondern auch darauf, dak die Sci 
alle Sprachfehler möglichft vermieden und aljo nicht undeutlich, ftotter 
mit verftünmmelten Worten oder zu geſchwind herjagten, weil fie dadu 
„am rechten Berftande und Gebrauche des Wortes Gottes jehr verbinde 
würden. In der erjten Srühftunde jedes Tages fanı ein Hauptitüd, in 
des Gunnabends die Frageſtücke des Katechismus an die Reihe, io ? 
jede Woche der ganze Katechismus wiederholt wurde. Der Reihe n 
mußte ein Kind an einen Ort treten, wo es von allen gejehen wer 
Eonnte, und das betreffende Hauptſtück mit Srage und Antwort deut 
und langſam rezitiren, während die anderen zuhörten. Die Repetit 
nebjt Auslegung und Erklärung der gelernten Sprüche fand in 
zweiten Nahmittagsjtunde ſtatt, wobei zugleich immer gefragt und 
geprägt werden follte, zu welchem Hauptſtücke des Katechismus und 
welcher Frage die geleruten Sprüche ihrem Juhalte nad gehört 
Außerdem war nod die dritte Frühſtunde des Mittwochs zum Aufic 
der den Montag und Dienftag behandelten Sprüche und Pjalmen, 
die des Sonnabends zum Nezitiren der den Donnerstag und Fre 
traftirten und memorirten Gvangelien und Gpifteln beftimmt. 
ein Feſt- oder Bußtag in die Woche, jo konnte auch an den eı 
drei Jagen ftatt der Sprüche und Pjalmen die auf jenen Fefttag 
züglihen Spijteln und Evangelien vorgenommen werden. *”) 








*,3 Fr.SEt. $ UL; 2 Nchm.St. 8%. I. u. IV. 
")1. Fr.⸗St. S. XVUIE; 3. 9.8 F. V; 2 Nchm.⸗St. $. 
Was v. d. Informat. zu obj. S. XXIV. 
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Dem Memoriren und Nezitiren folgte die explicatio, die 
Slegung, dur welde die Kinder mittelſt einfacher und leichter 
en auf den Wortveritand des Gelernten geführt werden follten, 
it fie „nicht ohne Verftand die Morte herplappern lernen, dadurd) 
ar wenig oder gar nichts verbeflert wären.” Abweichend davon, aber 
Adegogiſch viel richtiger, jchreibt die Schulordnung in der „hiftoriichen 
Aricht“ vom Sahre 1697, in Webereinftimmung mit der „Slauchiichen 
ordnung” vom Jahre 1699, den Prüzeptoren vor, ſchon beim 
: Bürgeb en’ des zu Lernenden doch dahin zu ſehen, daß den Kindern 
uiid allereinfältigfte vorher der Verſtand einer jeden Lection beyge⸗ 
acht werde, damit -fie nicht bey dem Auswendiglernen entweder gar 
Seinen, oder einen verkehrten und ungereimten Berftand faſſen.“ Diele 
je wichtige Vorichrift fehlt der Schulordnung von 1702 gänzlih, und 
wur in der mehr erbaulihen Dehandlung der zu lernenden Pialmen, 
Sifteln und Evangelien mährend der dritten Krühftunde des Montags, 
Dienstags, Donnerstags und Freitags fand der Grundſatz des vorheri« 
gen Grklärend des zu Lernenden einige Berückſichtigung.“) 

An die Erklärung ſchloß fih die applicatio, die Anwendung 
u, um den Kindern zu zeigen, „wie fie jich das, mad fie gelernet und 
nen nun erfläret worden ift, zu einem guten Glaubens» Grund und 
za Prüfung und Befferung ihres Lebens zu nuße machen ſollen,“ und 
jwar jollte dies nicht durch lange sermones, oder durdy bloßes Ja- und 
Reingeichrei, oder durch meite Abichmeifung von der Materie, oder mit 
Shlagen (zur Erhaltung der Nufmerfinmfeit) geihehen, fondern „durch 
enfältine Frage und Antwort”, und „wit aller Liebe, Sanftmuth und 
Freundlichkeit." Brande jagt darüber: „Dielen Methodum, den Kin— 
den durch Frag und Antmort etwas beyzubringen, müſſen ihmen die 
Praeceptores für allen Dingen recommendiret ſeyn laffen, nicht allein, 
Bieweil ihnen dadurch eine Sache und dero Veritand am beften imprimiret 
wird, iondern auch, weil dadurch ihre Tonft fladderhaffte Gemüther fein 
gelammiet und in der Aufmerfinmfeit erhalten werden, da ihnen fonft 
fat alles verdrielich wird.**) Berührte ıman dabei anftöhige, in 
dezente Sachen, fo mar die größte Vorſicht empfohlen, und im diejer 
Beziehung spricht fi) ein Ronferenzberiht vom 15. Det. 1714 dahin 
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) 2. Fr.St. $. XIII; 3. Fr.St. 8S. IIl u. S. V; 3. Nchm.St. 8. VII. 
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ud: „Wenn das jehite Gebot oder ein Spruch von Hurerei oder Ehe 
bruch zu katechiſiren, ſoll man feine specialia, wie und auf was fir, 
Meife Solche Laſter audgeubet werden, vorbringen, noch viel weniger 
den SKindern zu jagen, wie die Zeugung und Geburt des Menichen 
eigentlich geſchieht, damit fie nicht geärgert und zu böſer Luſt gereieh 
werden. Daher mu man von ſolcher Materie wenig reden und da 
alle hriftliche Worfichtigfeit gebrauchen." Hinfichtlich des Kreuzſchlagert 
dad Luther beim Morgen. und Abendjegen erwähnt, wurde beftimmf, 
daß man ed den Mindern nidt als etwas Abergläubiſches verbieten, 
jondern nur fagen follte, es ſei ein bloßes leered Zeichen, wenn mag 
es nicht zum Gedächtniß des gefreuzigten Sein Mit Andacht brauder 
Beim Brotaufjchneiden aber jei es gar nicht nöthig”). Letzteres ver 
dient noch beſonders bemerkt zu werden, da wir Diele Sitte vor nit 
gar zu langer Zeit von einen „Frommen“ Iutheriichen Theologen «Wi 
eine jehr löbliche und chrijtlihe haben rühmen hören. 

In der dritten Nachmittagsitunde jedes Tages hatten id de 
größeren Kinder aller Schulen in einen bejonderen Saale zu verjom 
mein, wo ein dazu verordneter Katechet mit ihnen den Satechismul, 
oder wenn diejer nad; etlichen Wochen zu Ende war, das neue Tefte 
ment „kürtzlich“ traftirte, to dal beides im Jahre etlihe mal durdge “ 
bracht wurde. Nachdem einc Frage des Katechismus beſprochen, ſollle 
durch eine Repetition das Verſtändniß der Kinder erforfcht und überall 
durch deutliche Srempel den Kindern die Anwendung auf ihre Verhält- 
niffe nahe gelegt werden. Die Behandlung des neuen Teftaments be- 
zwechte, die Kinder über den Endzweck, Inhalt und Nutzen deflelben 
und jedes einzelnen Buches und wie es zu leſen fei, zu belehren, damit 
fie von Kind auf geübt würden, nicht nur darin nachzuſchlagen, fondern 
auch es zeitlebens zu ihrer Erbauung zu gebrauden. — Diele Katechi⸗ 
jation fiel nur dann auge, wenn, wie im Winter, um diefelbe Stunde 
die Öffentliche Betftunde in der Kirche anfing, an welcher alle Schulen 
theitnehmen mußten. **) 

Das Bibellejen fand täglich zweimal Rat. In der erften 
Früh- und Nahmittagsftunde nach dem Gebete wurde ein Kapitel, oder 
auch die Epiftel oder das Evangelium des nädjften Sonntags gelefen, 
und zwar fo, daß auf jedes Kind einige Verje famen; auch jollte Hin 


——— 


*) Bol. Edftein aa. 0. 8.29 f. — ») 3. Nchm.St. 88. L—UL 
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"mad wieder zur Prüfung der Aufmerkſamkeit eins außer der Reihe auf- 
;gerufen werden. In den unteren Klaſſen hatte der Lehrer das Kapitel 
lbft vorzulefen. Nach dem Vorlefen war in der Kürze das Nöthige 
\ erklären und zu fragen, was fi die Kinder gemerkt und mie fie 
A auf fich anzuwenden hätten. Dabei jollte ihnen nicht nur die rechte 
Hechhaltung des Wortes Gottes ald der Regel ihres Glaubens und 
Wiens eingepflanzt, jondern auch der Inhalt der einzelnen Bücher und 
Ne Eintheilung der Bücher altes und neues Teftaments öfters gezeigt 
"werden. Außerdem fand nod in der dritten Srühftunde ein erbauliches 
: ud erflärendes Lejen derjenigen Bibelabichnitte (Pſalmen, Epifteln und 
Teangelien) ftatt, welche die Kinder jeden Tag zu lernen und Mittwochs 
und Sonnabends herzujagen hatten.*) Ihre Bibeln oder neue Teſta— 
mente mußten die Kinder übrigens aud) in die tägliche Abend-Betitunde 
ia der Kirche mitnehmen, um die Sprüche nachzuſchlagen, welche da 
angezogen wurden. *”*) 

Das Beten nahm einen nicht geringen Raum ein. Zunächſt 
wurde jede erite Früh- und Nachmittagsſtunde mit einer Andacht be- 
gnnen. Dazu gehörte 1. der Gelang eines Liedes, das „rein langjam, 
beiheidentlihh und mit rechter Andacht” vorgetragen werden follte, 
& dad Gebet, dad den Mlorgenjegen, das Daterunfer, den driftlichen 
Hauden ohne Auslegung, ein Gebet aus Arnd's Paradiesgürtlein (dad 
job in der Schulordnung von 1702 nicht ermähnt wird) und dag 
„Ehre ſei Gott dem Water“ oder einen Segendiprudy umfahte; 3. das 
Borlefen eined Kapitels aus der Bibel und 4. das Herſagen eines 
Hauptftüctes. Diejer Akt füllte die ganze erfte Stunde aus, und war 
nur Nachmittags durch Ausfall des Bibellefend oder der Katechismus— 
Mpetition etwas abgekürzt. Das Gebet mußte der Reihe nad ein 
Kind von einem befonderen Orte aus mit lauter Stimme, deutlicher 
Ausiprahe und gefaltenen und erhobenen Händen verrichten; doc wird 
gewarnt, daß fi die Kinder dabei „einen jeltfamen Ion und andere 
Ungeberden angemöhnen.” Nur bei beionderen VBeranlaffungen und 
Zeitumftänden, und wenn er es fonft für gut hielt, follte der Lehrer jelbft, 
fließend oder fniend, jedoch nicht zu lange beten, damit die Kinder dabei 
nicht verdrießlih würden; die übrigen Gebetstheile, Vaterunſer :c. 









*)1. Fr.St. $. XVIf5 3. Fr.St. F. V; 1. Nchm.⸗St. 8. IL 
») Dgl. Kramer, Vier Briefe AU. H. Franckes (1863) ©. 39. 
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Kitihtnahme auf den behandelten Stoff ein Gebet ſprechen, dann 
werde „ein Geſang gejungen, ferner ein Kapitel aus der Bibel geleien 
id einige Lehren und Ermahnnngen daraus gezogen, nochmals gebetet 
md mit einem Geſanuge beſchloſſen.“ Nach beendigter Betitunde wur- 
ven die Kinder wieder in den Schulhof geführt, nochmals eraminirt, was 
be fih aus der Betitunde gemerkt, und nun erft nach Haufe entlafjen. *) 
Außerdem gedenft Frande nod einer bejonderen Betjtunde mit 
ben Kindern Mittwochs zu Haufe, „da man denn fein Herz in ihrer 
Gegenwart für fie gegen Gott ausſchüttet und göttlichen Segen über 
fie ausbittet”, welche den Zweck hatte, „dal die Kinder ein defto herz 
fiber Vertrauen zu einem faffen” und „auf ſolche Weile unvermerfet 
geiehret werden, wie fie mit Gott aus ihrem Herzen jelbft reden und 
ir und anderer Heil auf ſolche Meije befördern ſollen.“ Letzteres zu 
tun, „und intonderheit, daß jich einige mit einander im Gebet ver- 
einigen mögen“, wurden die Kinder öfters ermahnt**), und verjchiedene 
fsmen diejer Ermahnung nad, indem fie fi in den Erholungspauſen 
während der Interrichtözeit zum Gebete zujammen thaten. Gelbft für 
ie Spaziergänge in Sommer war dem Präzeptor empfohlen, mit den 
Kindern unter freiem Himmel ein erbauliches Lied anzuftimmen oder 
m beten, nebendem, daß er ihnen auf dem Wege etwas aus dem 
werten Buche Arnd's vom wahren Ghriftenthume zu erflären, oder 
einige Geſchichten aus einem erbaulihen Buche oder dem alten Teſta— 
mente zu erzählen hatte **"*). — Die Betjtunden früh nad dem Auf. 
fehen und abends vor dem Zubettgehen, jowie das Singen und Beten 
vor und nach Ziiche find hierbei noch gar nicht gerechnet, und aud 
über der Mahlzeit wurden die Kinder über ein dabei verlejenes Kapitel 
aus der Bibel oder über eine gehörte Predigt eraminirt. F) 

Zu dem allen kam nod der Bejudh des Sonntagsgottesdienfteg, 
früh, wie nachmittags und abends (der Betftunde), und es wurde aud) 
bei denen, die außer dem Waijenhauje wohnten, mit thunlichſter Strenge 
barauf gehalten, daß möglichft alle fi) vorher im Waiſenhauſe ver- 
ſammelten, um von den, ?ehrern in die Kirche geführt zu werden, und 


—) Ein. zur Sch.Ordg. $$. VOI—X; 3. Nchm.St. 8. VOL 

“I Bgl. Kramer, a. a. O. ©. 44, fowie 1. Beil. $. 26. 
“1, Beil. $. 14. 

7 Initr. d. Präz. 5. d. Waiſen-Mägdlein $$. IV u. V; Bond. Inform. 
Zr. 898. II u. IV; 1. Beil. 88. 4 u. 13. 
Zrande, Ueber Erziehung und Unterricht, 15 
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der Reihenfolge des Alphabets groß und deutlich an die Tafel geichrie- 
ben, vor welche die Kinder gefiihrt wurden. Der Lehrer zeigte mit 
dem Stode auf die einzelnen Buditaben, nannte fie und ließ fie Die 
| Kmder im Chor nachſprechen, darnach auch den gezeigten Budhitaben 
im Abcbuche aufiuhen. Beſonders werden dabei die „ganz Unwiſſenden“ 
Kr beionderen Berüdjihtigung empfohlen, daß fie vor allen anderen 
%e Buchſtaben nachſprechen müflen. Auch ſoll zur Erhaltung der Auf: 
anftiamfeit und Luft mit dem Verfahren verſchiedentlich abgemedhielt, 
+ 3. ein Buchſtabe genannt und zuerft im Buche, dann an der Tafel 
aufgejucht, oder der genannte Buchftabe von einem Kinde mit dem 
„Bakel“ an der Tafel gezeigt werden u. dgl., wobei die Kinder noch 
keionderd auf den Unterjchied der einander ähnlihen Buchſtaben auf- 
merfiam zu machen waren. 

Dei der zweiten Abtheilung, welche zu buchftabiren, d. h. die Buch— 
Raben zu Silben zujammenzufegen hatte, war das Verfahren daffelbe. 
Der Lehrer zeigte auf die betreffende Silbe und jagte das a be ab, 
e be eb sc. vor, die Schüler Sprachen es zunächſt im Shore nad und 
muhten in ihrem Buche mit dem Finger auf die gelefene Silbe zeigen 
md von Silbe zu Silbe fortrücden. Beim Sillabiren der Einzelnen 
Betten die andern im Etillen nachzuleſen. Im Jahre 1702 war dieje 
Kaffe in zwei Abtheilungen zerlegt, von denen die eine im Abcbuche, 
die andere im Katechismus „buchftabirte”, weil bier „die Silben nicht 
jo abgetheilt find, als wie im Abcbuche”, — fo daß durch diele Thei- 
lung im Leſen vier Klaffen entftanden. 

Zulegt kamen diejenigen an die Reihe, welche das Budftabiren 
fertig konnten und im Leſen zu üben waren. Dazu diente nicht mehr 
der Katechismus, weil dieſer den Kindern ſowohl durch die im Abcbuche 
abgedruckten Stüce, als auch durch das Nusmwendiglernen ſchon befannt 
war, ſondern dad neue Teſtament, das jedocd feinen allzuflaren oder 
elzuleinen Druck haben durfte. Wer das Schulwejen etwas fennt, 
der ficht hier die noch bis in das jeßige Sahrhundert vererbte Sitte 
borgebildet, daB die Kinder in den Volksſchulen beim Lejenlernen aus 
dem Abchuche in den Katechismus, und aus diefem in das neue Tefta- 
ment „kamen“. — Auch mit den lefenden Kindern mußte das Bud 
labiren noch fleißig fortgeſetzt werden, damit die Kinder theils es nicht 
wieder verlernten, theild bei vorfommenden ſchweren Worten fi damit 
gleih zu helfen wüßten, theild beim Schreiben aus dem Kopfe eine 
15” 
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An derjelben waren drei Abtheilungen gemacht, nämlich folder 
Inder, welche einzelne Buchſtaben, folher, melde Silben und Wörter, 
md jolcher, welche eine ganze Vorſchrift nachſchrieben. Als Vorübung 
für das Schreiben diente es, dal der Lehrer mit grüner oder rother 
Tinte die Grundſtriche vorichrich, welche von den Kindern mit ſchwarzer 
Tinte zu überfahren waren; die aber, die noch gar nicht geichrieben 
ketten, Sollten die lateiniihen Buchſtaben A, B, C :c., als die am 
leichteſten zu fallenden, nachziehen, um nur erft die Feder führen zu 
lernen. Schon beim Schreiben einzelner Buchſtaben, die genetiſch 
geordnet, und nicht, wie bis dahin üblich, nach der Reihenfolge des 
Alphabets zu fchreiben waren, traten Vorlegeblätter ein, welche der Lehrer 
zu ihreiben Hatte; die Schreibebücher jollten in Dftav fein, „daß die 
Zeilen nicht zu lang werden.” Ueberhaupt find die Srande'ihen Be— 
merfungen über dad Schreiben weit entfernt von jenem Schlendrian, 
der bis in diejes Tahrhundert herein gerade auf dieſem Gebiete geherricht 
hat. Der Lehrer jollte das Geichriebene in Gegenwart der Kinder 
iorgrältig durchiehen und mit rother Tinte forrigiren und ihnen beftän- 
dig zeigen, wo ein Buchſtabe oder ein Zug in der Höhe oder Breite 
veriehen und wie er befjer und richtig zu machen ſei; aud waren die 
Kinder wiederholt zu erinnern, fleißig und aufmerkſam zu jchreiben, da 
es befler jei, „wenn fie eine Zeile mit Fleiß gemacht, ald eine ganze 
Seite ohne Nachdenken geichrieben hätten“; ebenjo hatte der Lehrer 
torgfältig auf ſcharfe Federn, auf das rechte Sitzen und Halten der 
Feder, auf die rechte Entfernung der Buchſtaben von einander, auf das 
Geradicgreiben 2c. zu achten. Bezüglich des Geradichreibens wird die 
Anwendung eines Rinienblattes empfohlen. Die ausgeichriebenen 
Bücher bewahrte man auf und legte fie zum Examen vor; zur 
Kontrole des Fleißes der Kinder und des Lehrer aber war in jeder 
Stunde das Datum an die Seite zu ichreiben. 

Das Lateiniih- Schreiben ſchloß ſich — ähnlich wie beim Leſen — 
unmittelbar an das Teutih. Schreiben an, fo dal; diejenigen Kinder, 
melde die deutichen Buchſtaben fonnten, fofort die lateinifchen übten, 
diejenigen, welche Silben und Wörter in deutjcher Schrift geübt hatten, 
nun jolhe in lateinischer Schrift Tchreiben mußten ı. Späterhin 
trat dazu noch die Kanzleiihriit, und wer dad Alphabet derjelben 
glũchich überwunden hatte, mußte nun die erſte Zeile jeder Vor— 
IKrift mit Kanzlei ſchreiben. Außerdem war auch das Schreiben der 
Zifern ein Gegenſtand fortgefeßter und regelmäßiger Mebung. 
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In derjelben waren drei Abtheilungen gemacht, nämlich tolcher 
Kinder, melde einzelne Buchſtaben, folder, welche Silben und Wörter, 
und solcher, welche eine ganze Vorſchrift nachichrieben. Als Vorübung 
für das Schreiben diente es, daß der Lehrer mit grüner oder rother 
Tinte die Grundſtriche vorſchrieb, welche von den Kindern mit jchwarzer 
Zinte zu überfahren waren; die aber, die noch gar nicht geichrieben 
kitten, Sollten die Inteiniihen Buchſtaben A, B, C :c., als die am 
lähteiten zu fallenden, nachziehen, um nur erft die Feder führen zu 
lernen. Schon beim Schreiben einzelner Buditaben, die genetiſch 
geordnet, und nicht, wie bis dahin üblich, nad) der Reihenfolge des 
Alphabets zu jchreiben waren, traten Worlegeblätter ein, welche der Lehrer 
zu jhreiben Hatte; die Echreibebücher jollten in Oltav jein, „dat die 
Zeilen nicht zu lang werden.” MWeberhuupt find die Francke'ſchen Be— 
merfungen über das Schreiben weit entfernt von jenem Schlendrian, 
der bis in dieſes Sahrhundert herein gerade auf dieſem Gebiete geherricht 
bat. Der Lehrer jollte dad Geichriebene in Gegenwart der Kinder 
iorgrältig durchſehen und mit rother Tinte forrigiren und ihnen bejtän- 
dig zeigen, wo ein Buchſtabe oder ein Zug in der Höhe oder Breite 
verjehen und wie er befjer und richtig zu machen fei; auch waren die 
Kinder wiederholt zu erinnern, fleißig und aufmerfjam zu jchreiben, da 
es beifer ei, „wenn fie eine Zeile mit Fleiß gemacht, als eine yanze 
Seite ohne Nachdenken geichrieben hätten”; ebenſo hatte der Lehrer 
iorgräftig auf jcharfe Federn, auf das rechte Eigen und Halten der 
Feder, auf die rechte Entfernung der Buchftaben von einander, auf das 
Seradihreiben ıc. zu achten. Bezüglich des Geradichreibens mird die 
Anwendung eined Tinienblattes empfohlen. Die auegeichriebenen 
Bücher bewahrte man auf und legte fie zum Examen vor; zur 
Kontrole des Fleißes der Kinder und ded Lehrers aber war in jeder 
Stunde das Datum an die Seite zu Tchreiben. 

Tas LateiniſchSchreiben Ihloß ſich — ähnlich wie beim Leſen — 
unmittelbar an dad Deutih- Schreiben an, fo daß diejenigen Kinder, 
welche die deutſchen Buchſtaben konnten, fofort die Iateinifchen übten, 
bieienigen, welche Silben und Mörter in deuticher Schrift geübt Hatten, 
nun ſolche in lateinijher Schrift Ichreiben mußten ꝛc. Cpäterhin 
trat dazu noch die Kanzleiihriit, und wer das Alphabet derjelben 
glückich überwunden hatte, mußte nun die erſte Zeile jeder Vor— 
ichtüt mit Kanzlei fchreiben. Außerdem war aud das Schreiben der 
Zittern ein Gegenſtand fortgeießter und regelmäßiger Uebung. 
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Daneben hatte die Schreibſtunde zugleich NRidiiht anf die Be 
dürfniffe des praftiichen Lebens zu nehmen, *) und zu den Vorfchriften 
iollten deshalb nicht bloß, wenn aud) „vornemlih”, „feine erbauliche 
Sprüche“, iondern auch furze deutihe Briefe, Tuittungen, Obligationen 
u. dgl. benußt werden, „wie dergleichen ſchon in gedrudten Büchern 
enthalten ſind“, damit die Kinder „was ſonſt im menidhligen Leben 
einem jeden vorzufallen pfleget, aufzuiegen wiffen.“ Zugleich aber ver 
trat die Schreibjtunde auch no den deutihen Spradhunterridt. 
Eobald nämlid die Kinder eine Vorſchrift leidlih abichreiben konnten, 
wurden fie angehalten, etwas aus dem Kopfe zu fchreiben, was fie 
anusmendig gelernt hatten, etwa einen Eprud oder Palmen aus der 
Bibel, ein Gebet, einen Artikel oder eine Bitte aus dem Katehismns 
u. dgl. Oder der Lehrer ließ lie aus einem gedrudten Buche etwas 
abfchreiben, oder gab ihnen bismeilen aud ein Diktat, um zu ſehen, 
wie fie es nachſchrieben. Meiterhin mußten die Größeren zu dem 
Spruche, den fie aus dem Kopfe zu Ichreiben hatten, hinzufügen, was 
fie aus demielben zu lernen hätten, und ein kurzes Gebet aus dem 
Sprude bilden, „wodurd ihr Verſtand geübet und geprüfet werden 
kann.“ Endlich ſollte ihnen noch ein Stoff zur häusiihen Ausarbeitung 
(3. B. eines Briefes u. dgl.) gegeben werden, welche fie dann in der Schule 
aufzuweien und nad erfolgter Korrektur nod einmal abzufchreiben 
hatten. Denn keineswegs wollte man das Schreiben bloß in der Schule 
getrieben wilfen, jondern dabei aud) dad Haus in Mitleidenjchaft ge- 
zogen sehen, für welches die Schule auch infofern jeine Theilnahme 
zeigte, ald man die Kinder zum Schreiben von Neujahrswünichen anbielt. 
Auch bei dieſen ſchriftlichen Arbeiten mird wiederholt auf fleißige 

und forgfältige Korreftur gedrungen. Diejelbe jollte bei jedem Kinde 
wöchentlich wmindeftens zweimal, und zwar laut erfolgen, damit aud) die 
andern Kinder Nußen davon hätten, und unter beionderer Berüdfichti- 
gung der orthographiihen und grammatiiden Fehler, „damit fie aud 
fein orthographice lernen ſchreiben.“ Für die Gleichmäßigkeit der 
Drtbographie war theild durch die übereinftimmende Schreibweije auf 
den Vorfchriften, theild durch bejondere, den Lehrern in den Konferenzen 
wiederholt eingeihärfte Schreibregeln möglichſt Sorge getragen. **) 

*) „Die Schreibft." $. XV ff. 
“*) Bl. Edftein a. a. O. S. 34. — So jollte 5. B. in, ieder, ieglicher zc., 
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Freilich war durch dieie Ausdehnung des Schreibunterrichts die Arbeit 
dee Lehrers, der neben !o verichiedenen Verrichtungen aud in jeder 
Etunde den Kindern nod die Federn zu schneiden harte, zu einer 
keineswegs leichten gemacht, und es iſt durchaus nicht zu vermundern, 
wenn in den Kon’erenzen hinfichtlih des Schreibunterrichts mandherlei 
Erinnerungen zu wiederholen geweſen find. Um aber den Lehrern ielbit 
me gute Handichriet anzueignen, wurden fie von einem dazu berufenen 
Shreibmeilter (dem auch als Quellenfinder um die Herſtellung einer 
ausgiebigen Maflerleitung im Waiſenhauſe verdienten Roſt) wöchentlich 
einige mal im Schönichreiben unterwieten, was aud im Rechnen geſchah. 

Mie sehr übrigens rabiate Regulativſchulmänner vom Schlage 
eines Goltzich und Kontorten in der Behandlung des Schreib- und 
Sprahunterrichts in die Fußitapfen Srandes eingelenkft haben, mag hier 
nur nebenbei bemerft jein. 

3. Der Redenunterridt war mit 4 Stunden wöcheutlich an- 
geießt, die aber ungefähr bis auf die Hälfte zuiammenidrumpften, da 
der eriten Nachmittagsftunde, in welcher er Montags, Dienftags, 
Tonnerätags und Freitags ftattfand, eine oben beichriebene, ausgedehnte 
Andahtsubung vorausging.*) Cr erftredte ſich nur auf diejenigen 
Kinder, welche fertig lejen konnten, und wurde durchaus mechaniſch 
ertheilt; bloß die eine Erinnerung findet ſich (und zwar nur in der 
„Hiltoriiden Nachricht” und in der „Glauchiſchen Schulordnung”), 
dag man „allemal von Erempeln und nicht von Lehrjäßen anfange, die 
im Buche ſtehen.“ Das Ziel des Unterrichts war, daß die Kinder das Nume⸗ 
riren, die vier Spezies und die Hegel de tri recht fertig, von den Brüchen 
aber wenigſtens jo viel lernten, daß fie den Werth derjelben verftünden. 
Bar das Zählen überwunden, jo galt die Grlernung des Einmaleins als 
das Wichtigſte. Daſſelbe wurde zu Anfang jeder Rechenftunde von einem 
Kinde laut aus dem Buche hergeleien, oder aus dem Kopfe hergejagt, 
während die übrigen gehalten waren, es heimlich) nachzuſagen und jo 
„undermerft“ zu lernen. Dad Rechnen ſelbſt ſchloß fih an ein be- 
fimmtes Rechenbuch an, und es war anfangs Habelii practica, jpäter 
Tobias Beuteld Rechenbuch im Gebrauche. Kür fich felbft jollte der 
Prägeptor Strungens Rechenbuch benugen. Die rechnenden Kinder 





nicht ja, jeder, jeglicher ꝛc. gejchrieben und gejprochen werden; ebenjo elf, nicht 
eilt, der beßte, nicht befte; der fiebende ac., weil dem d ein n vorhergeht, u. a. m. 
) 1. Nchm.St. 88. IV— XVI 
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waren früher „nach ihren unterſchiedenen profectibus” in Abtheilungen 
gebracht, und der Präzeptor hatte jede derjelben der Reihe nad — . 
„allezeit die am wenigſten fönnen zuerft” — vorzunehinen. Ex rechnete 
jeder Abtheilung an der Tafel ein Erempel vor, zeigte, warum man es 
jo made, oder fragte auch die Kinder jelbft darnach, und lie; dann 
jedes Kind nad der Ordnung ein Exempel nachrechnen, und zwar zei, 
drei oder vier Kinder nad) einander eben daffelbe Exempel, damit fie 
e8 leichter begriffen, was freilich höchſtens zu einem rein mechaniiden 
Nachmachen führen konnte. Beachtenswerth ijt dabei die Erinnerung, 
die Kinder nicht .mit zu großen Exempeln zu beihmweren, welche im ge 
meinen Leben nicht vorfommen, jondern die Exempel nur auf bie 
Hunderte und Tauſende zu beichränfen. Nicht minder bedeutungsvoll 
it die andere Bemerfung, die Exempel mit unbenannten Zahlen durd 
Hinzuiegung der Thaler, Gulden, Pfund, Zentner :c. benannt zu machen, 
— eine Bemerfung, die freilich bei France nicht auf dem tieferen 
pädagogiihen Grunde beruht, die abftrafte Zahl durd Anknüpfuug an 
fonfrete Dinge zu veranſchaulichen, jondern nur von der rein äuber- 
lichen Auffaffungemweiie getragen ijt, „daß die Kinder alsbald den 
Nutzen von dem Rechnen tehen.” Die Rückſichtnahme auf den 
praftiihen Nutzen des Rechnens und des Yernend überhaupt, alto die 
Betonung dee heute von der Pädagogif verworfenen Nüßlichfeitsprinzipe, 
das Stande in gleicher Weile wie Somenius vertritt”), findet außerdem 
noh in der weiteren Mahnung einen Ausdrud, den Kindern zum 
öfteren vorzuftellen, „was das Rechnen für einen großen Nuben im 
menihlihen Leben habe”, um fie dadurd zu deito größerem Fleiße 
anzuipornen. **) 

Die erwähnten Abtheilungen im Rechnen wurden, wie die „Schul⸗ 
ordnung” zeigt, ipäter wieder fallen gelafjen, weil die Erfahrung ge- 
lehrt habe, „da einer mit dem andern aufgehalten wird”, und es ging 
nun jedes Kind jeinen eigenen Weg, inden es jeine Crempel aus 
Beutels Rechenbuche ſich abichreiben und „in der Stille elaboriren“ 
mußte. Der Reihe nad hatte nun jeden Tag ein Kind ein Exempel 
aus der Rechnungsart, in welcher es war, an der Tafel laut vorzu- 
rechnen, und der Lehrer ging dann von einem zum andern, um gu 
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*) Val. deſſen große Unterrichtelchre E. 133 (auch ©. 152 u. 248) in 
der Ausgabe der „Pad. Bibl.“ 
“*) Bol. Anm. 9 im erften Theile. 
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jehen, was es treibe, und un ihm im Nothfalle beisuitehen. Musste 
üch ein Kind nicht ſelbſt zu helfen, jo mußte es warten, bis der Xehrer 
zu ihm kam, und einftweilen die gerechneten Exempel ins Reine Ichreiben. 
Aukerdem durfte jedes Kind — jedoch nur eins auf einmal — „feine 
dubia” vorbringen, und der Lehrer hatte jedes mit Geduld anzuhören 
ud mit Sauftmuth zu unterweilen. Wie bei allen ichriftlihen Ar- 
. , Weiten, io fehlt auch beim Rechnen die Anordnung nicht, daß jedes 
- Kind in jeder Rechenſtunde das Datum in jein Buch ichreibe, damit 
Ar man feinen Kleik alsbald erfennen könne; and iſt nach der Stunde 
7 De Mahnung an die Kinder nicht zu vergeffen, daß fie, mas fie gelernt, 
- ah zu Hauie üben; der Yehrer aber joll „aktiv“ jein und „mit rechter 
7 WBunterfeit” den Kindern alles beibringen, um ihre Aufmerkſamkeit 
recht zu erwecken und zu erhalten. 
4, Der Sefang-Unterriht wurde wöchentlich in zwei Stunden 
— joweit diefelben nicht durch die vorausgehenden Gebetsakte abjorbirt 
2 wıren — ertheilt, nämlich in der erften Nachmittagsftunde des Mitt- 
:"- | 9068 und Sonnabends.*) Bei den Mädchen bejchränfte ſich derielbe 
MM darauf, daß fie die gewöhnlichen Kirchengelänge „fein langiam und 
mähtiglich” fingen und nah Text und Melodie recht faſſen lernten. 
dem Knaben hingegen jollten außerdem noch „die principia der Figural- 
mi" gelehrt werden, und fie waren daher auch zur Kenntniß und 
2 am Singen der Noten anzuleiten. Die für dieien Zweck „von einem 
Nafikerfahrenen‘ an die Hand gegebene Methode ijt durchaus verftändig 
und ſtimmt mit dem noch heute beim Geiangunterrichte innegehaltenem 
Verfahren in der Hauptſache überein. Zuerſt joll den Sinaben die 
Caves (d. i. die Buchftaben, deren man ji bis ind 10. Jahrhundert 
Ratt der Noten bedient hatte) und ihr Auf- und Niederfteigen im 
Roteninitem befannt gemacht werden, worauf unmittelbar das Singen 
— derſelben folgt. Zur Erleichterung deſſen ſind über die Noten, von 
1— denen zunächſt nur eine Art (ganze Noten) anzuwenden iſt, die Bud) 
Haben zu jchreiben; auch joll man bald einen paffenden Tert den 
Roten unterlegen, den die Kinder nun ftatt der Claves fingen. ' Damit 
aber die Kinder jeden Ton rein fingen, wird dem Lehrer der Gebrauch 
einer Klöte, einer Harfe oder eines anderen hellflingenden Inftrumentes 
beim Singen eınpfohlen. Grit wenn auf diefe Weiſe einige Fertigfeit 
im richtigen Auf- und Abjingen der Töne erreicht ift, joll die Be . 


*)1. Nchm. Et. $5. XV—XXVL 
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fanntihaft mit den halben Tönen und den Intervallen, ſowie bie 
Uebung im Singen derjelben Hinzutreten, jedod wird gewarnt, dieſe 
Uebungen zu lang auszudehnen, um die Kinder nidht dadurdy zu ermüden 
und verdrießlicd zu machen; es ſoll vielmehr bald eine bereits befannke: 
Shoralmelodie mit Noten von einerlei Art angejchrieben und nad) dem 
Noten gejungen werden, damit die Stinder „Iofort den Usum der Noteg 
ſehen“ und dadurd auch „ein beffer judicium von den Interva 
faffen.” Iſt dies mit einer Reihe befannter Choräle, von denen jet 
Stunde oder aller zwei Etunden ein neuer zu nehmen ift, eine JE 
lang geübt worden, jo joll dann aud) zum Singen unbelannter Melodien 3 
nad den vorher anzujcreibenden Noten fortgejchritten werden, und eb 
wird als niedrigſtes Ziel der Singftunden das bezeichnet, daß jeder 
Schüler im jpäteren Leben ein Lied, deſſen Melodie er nicht kam, 
nach den beigejeßten Noten mit zu jingen im Stande fei. Zur Gr 
läuterung mag hierbei bemerkt jein, daß in vielen Gejangbüchern jener 
Zeit dem Liederterte noch die Melodie deffelben in Noten beigefügl 
war, eine Sitte, die Ipäter mehr und mehr, und endlid — leider! — 
ganz in Wegfall gekommen ift. 

Das weitere Ziel des Geſangunterrichtes erſtreckte ſich auf dad 
Singen von „feinen geiftlihen Arien”, welde dann bin und wieder 
bei befonderen Gelegenheiten, bei gemeinjchaftliden Andachtsübungen 
u. dgl. von den Kindern vorgetragen wurden.*) Zu dieſem Behufe 
wurden die dazu befähigten Kinder in einer beionderen Klaſſe (ipäter 
in mehreren) unterrichtet und die muſikaliſchen Kenntniffe auch auf bie 
verjchiedenen Arten der Noten, der Paufen, des Taktes ꝛc. ausgedehnt. 
Auch fand nunmehr nad) der Stimmlage der Kinder eine Theilung in Dis- 
fantiften und Altiften ftatt, denen erft, getrennt von einander, die betreffende 
Stimme einzuüben war, worauf fie dann gemeinſchaftlich „ihr Xiedlein 
fingen und alſo zuſammenſtimmen“ durften. Mit folchen Arien, welche geraden 
Takt haben, ſoll der Anfang gemacht werden, der ungerade (Tripel-) Takt da- 
gegen erit dann zur Anwendung kommen, wenn die Kinder des geraden 
Taktes „wohl gewohnt” find. Ganz ſachgemäß ift der Hinweis auf den 
engen Zuſammenhang der Muſik mit den mathematiihen Wiſſenſchaften, 
und dad über den Tripeltaft und jeine Vervielfältigung Geſagte bietet, 
wenn auch niht in allen Punkten Zutreffendes, jo doch manches 
Intereffante. Beachtenswerth ift jonft noch die Bemerkung, daß den 


u *) Bol. Eaſtein a. a. O. ©. 37. 
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Rindern bei der Einübung einer neuen Arie nicht Tert und Melodie 
gleichzeitig gegeben werden möge, damit die Kinder mit ihren ungeübten 
Sinnen nicht über dem einen dad andere vergejlen und fidh verwirren, 
jondern daß erjt nad erlangter Kenntniß des einen (der Melodie) dad 
andere (der Zert) binzutreten ſolle. Ebenſo verdient noch auf die An- 
“ weitung bingewiejen zu werden, die Kinder nicht beftändig im Chore, 
judern auch einzeln fingen zu laffen und fie durch freundliches Zureden 
ud bereitwillige Unterftügung dazu aufzumuntern. Die Anordnung 
ediih, daß jeder Schüler ein Buch habe („in ſolchem Formate, wie 
de Stammbücher zu jein pflegen”), in welches er jede gelernte Arie 
fein ordentlich einzujchreiben gehalten war, bat ih als ein in die 
Volksſchule übergegangener Gebraudy bis weit in unſer Sahrhundert 
kerein erhalten, und mancher Leſer wird dabei vielleiht mit uns an 
dad eigene „Arienbuch” jeiner Schuliahre erinnert. 

5. Gemeinnützige Kenntniije und Handarbeiten. Ob— 
geih afle die Kenntniffe, die wir unter dem Worte Realien begreifen, 
in dem eigentlichen Schulunterrichte feine Stelle fanden, io wollte fie 
dech Francke keineswegs ganz ausgeichloffen willen, da er der Meinung 
war, daß nicht nur dem, der ftudire, die Grundzüge der Aftronomie, 
Geographie, Phyſik und Geſchichte, ſowie die Polizeiordnung jeines 
Ortes oder Landes zu willen wohl von nöthen jei, ſondern überhaupt 
jedem, der cin verftändiger und dem Gemeinweſen nüßliher Mann 
werden wolle. Aus allen diefen Willenichaften jollte den Kindern 
daher außerhalb der ordentlichen Schulftunden dad Nöthigfte „gleichjam 
ſpielender Weiſe“ beigebracht werden, damit fie lernten, wie Gott aus 
der Natur zu erfennen jei, wie man ein Land vom andern unterjcheide, 
wie man reilen, einen Acer ausmeſſen und theilen, den Kalender 
brauhen müffe zc., worauf bereits die Pläne des Herzog Ernſt von 

; Gotha gerichtet geweien jeien, als er eine bejondere deutſche Schule 
für Handwerker, Künftler und Kaufleute einzurichten beabjichtigt und 
Vie Herausgabe eines bejonderen Büchleins veranlaßt habe, welches 
bad Wiffenswerthe und Nützlichſte aus allen Wiſſenſchaften in der 
Kürze enthalte und bei den Waifenfindern zu dem erwähnten Zwede 
gebrauht werde. Hauptſächlich waren die Spaziergänge zu diefer 
„pleihiam ſpielenden“ Unterweilung beftimmt. Bei denfelben jollte 
der Präzeptor den Kindern auch „nüßlihe und erbaulihe Geſchichten 
erzäblen oder fonft etwas aus der Phyſik von den Geſchöpfen und 
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ihaftigung obliegen mußten. Diejenigen Knaben, welche bloß für ein 


ı Dandiwerf beftimmt waren und deren Schuljtunden man von da an 
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auf den Vormittag verlegt hatte, wurden täglidh vier Stunden, nad)- 
mittagd von 2—6 Uhr, zum Striden angehalten, wozu anfangs aud) 
die Armenichüler gezogen wurden*). Der Stridmeifter war ange- 
wieien, 4—6 Sinaben, jedoch ohne gänzlihe Vernachläſſigung der übri- 
gm, beionders fleißig vorzunehmen, damit fie in 4 oder 5 Moden 
fertig ftricken könnten, daS geiponnene Garn aber vor der Bertheilung 
en die Strickenden ebenjo zu wiegen, wie die daraus gefertigten 
Strümpfe, damit ed die Kinder in acht nehmen lernten und nichts ver- 
derbten; auch hatte er eines jeden Kindes tägliche Arbeit in einem 
Yuhe zu verzeichnen, damit man den Faulen ihre Unart vorhalten fünne. 
Sranden lag dabei nicht bloß die Gewöhnung der Kinder zur Arbeit und 
za nũtzlicher Thätigkeit am Herzen, ſondern er hoffte daneben auch noch 
ur den Verkauf der aus befjerer Wolle geftricten Strümpfe einen beion- 
deren Gewinn für die Unterhaltung des Waifenhaujes zu ziehen; allein 
die Erfahrung lehrte, daß nur die für die Waiſenknaben nöthigen 
Strümpfe gefertigt werden fonnten**). Auch Nadeln und Zwirn er- 
hielten die Sinaben und wurden angehalten, ſich jelbft ein Loch in den 
Strumpfen oder Kleidern zuzifliden, einen Knopf anzunähen ıc., damit 
fe in ihrem ipäteren Leben nicht alles gleich zum Schneider zu ſchaffen 
Raubten***). Außerdem mußten fie im Sommer hin und wieder in 
ver Apothefe etwas helfen, Blumen pfliiden und Kräuter abftreifen ꝛc., 
sder auch in der Küche bei der Zubereitung der Gemüje dein Oeconomus 
on die Hand gehen, und um ihrer Bewegung willen täglich eine Stunde 
Holz fägen, oder auch mit der Handmühle mahlen P). 

6. Unterrihtszeit und Eramen. Die Zahl der ordentlichen 
Edulftunden betrug jeden Tag fieben, von denen vier auf den Vor- 
mittag und drei auf den Nachmittag kamen; nur die Steinen hatten 
eine Stunde weniger, da fie an der vierten Frühftunde, in welcher das 
Shreiben getrieben wurde, nicht theilnahmen. Bei den Waiienfindern 

) Ein. zur Schulordg., 5. Abſatz; Don d. Inform. d. W.-&. $. IV. 
— II Yorti. der ſegensv. Fußſt. 8. 7. 

» Vgl. die I, Fortſ. der fegensvollen Sußitapfen ©. 48 f. u. S. 60, 
fowie die „Gründliche Beantwortung‘ x. ©. 96 f. im Anhange der 
„SEegensv. Fußſt.“ 

»)N I. Beil. $. 11 am Ende u. $. 25. — +) Ib. 8. 14. 
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beſchränkte fi der Unterricht auf täglih vier Stunden, zwei Früh. 
und zwei Nachmittagsſtunden, die aber nach der Anftellunn eines Strid. 
meifters ſämmtliche auf den Vormittag verlegt wurden, um die Nadj 
mittage für die Handarbeiten zu gewinnen. Auch begann der Unterricht 
bier nur mit einem fürzeren Gebete und einer Ermahnung, da die ger 
bräuchliche lange Morgenandacht mit den Waifen ſchon fruh nach dem 
Aufftehen abgehalten wurde*). — Beim intritte der längeren Zage 
fielen die Unterrictsftunden früh von 7—11 Uhr, und nachmittags : 
von 2-—5 Uhr, woran fi die öffentliche Betſtunde reihte; zur Zeit 
der fürzeren Tage begann man früh um 8 Uhr und nahmittags um 
1 Uhr, und während der fürzeften Wintertage fiel wegen der ſchon 
um 3 Uhr ftattfindenden Betftunde die dritte Stunde des Nachmittags- 
unterrihts aus. Aber auch des Sonntags mußten die Kinder DBor« 
und Nachmittags behufs des Kirchenbejudhs in die Schule kommen, 
um durch feinerlei Unterbrehung aus ihrer Ordnung geriffen und in 
der Ruhe ihres Gemüths gejtört zu werden. „Denn wenn die Kinder“, 
jagt Srande, „wie in den meilten Echulen gebräudlich, Mittwochs und 
Sonnabends Feiertag haben, und ded Sonntags ınögen hingehen, wo 
jie wollen, jo wird dasjenige, was fie die Woche über gelernet, meiften- 
theild wieder verderbet, ja fie werden dadurch jehr zerftreuet und oft 
jehr vermwildert, daß die Praeceptores genug zu thun haben, mit dem 
Anfang der Woche fie wieder in einige Ordnung zu bringen. Diejem 
Unheil vorzufommen, müffen gedadte Kinder täglih in die Schule 
fommen, nit nur alle Tage in der Mode, jomohl Vor- als Nad- 
mittags, jondern auch des Sonutagd vor und nad der Predigt, damit 
fie immerzu wohl unterrichtet und defto ordentlicher in die Kirche und 
Betftunde geführt werden können“ **), 

So unterbrad) fein freier Nachmittag, Fein freier Somtag, kein 
einziger Ferientag das beftändige Einerlei des Schullebens, und in 
gleihförmigem Zuge bewegte fih der Schulmwagen jahraus, jahrein, an 
Wochen- wie an Sonn» und Felttagen in dem gewohnten und be- 
ftimmten Gleiſe. Um aber bei diefem ermüdenden Gleichmaß der farb» 
und flanglos an einander ſich reihenden Tage den Kindern doc eine 





*) Bon d. Snform. d. W.⸗K. 88. II u IV; — 1. Beil. $. 4. 

**) Ein. zur Schulordnung $. VI. — Stellt man die einzelnen Bemer⸗ 
tungen in der Schulordnung über die Vertheilung des gefammten Unterrichts 
überſichtlich zuſammen, fo ergiebt ſich ungefähr folgender Lektionsplan (bei 
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kann“, ausgetheilt zu erhalten. Aber jhon vom Sahre 1703 ab er- 
fuhr dieſe Austheilung in doppelter Hinſicht eine Abänderung, injofern 
fie nämlid nur noch nad) den beiden öffentlihen Sramen vorgenommen 
murde und neben Semmeln oder Dbft au jchon auf Traktätchen (em 
baulihe Büchlein, Predigten ꝛc.) ſich eritredte *). 

Sene „examina solemnia‘, wie fie hießen, fanden um Oftern und 
Michaelis, und zwar, wie eben bemerkt, öffentlich ftatt. Die Zeit beftimmte 
Srande nach jeiner Bequemlichkeit und lie den Lehrern darüber Miittheilung - 
zugehen, damit fie nicht nur die vorzulegenden Bücher der Kinder, die : 
S chülerliften und das letzteren beizufügende „judicium über eines jeglichen * 
Kinded Gemüth und ingenium“ präpariren fonnten, jondern aud, wie 
er ausdrücklich beſtimmt, die Kinder felbft, „da dann alle ihre biöher - 
tractirte lectiones zu repetiren find“ **). Beim Examen ſelbſt jollte | 
jede Kaffe, die au der Reihe war, ruhig und ehrbar kommen und 
gehen, laut und munter antworten. Der Präzeptor full nur wenig 
rezitiren laffen, damit alle dran fommen, aud wenn ein Kind etwas 
nicht kunn, ed ihm nicht gleich vorjagen, ſondern weiter fragen, und 
ebenjo ich hüten, jelbft etwas Falſches zu jagen, oder die Kinder ungerügt 
ingen zu laffen. Frandes Anfiht war, daB es um jo befjer fei, je. 
hurtiger man eraminire und je öfter man herum fomme***) „Große 
Ordnung“, bemerkt Eckſtein, mag dabei nicht geweſen jein, tonft wür⸗ 
den die eraminirenden Lehrer nicht jo oft in den verichiedenften Klaffen 
ein and denjelben Spruch behundelt oder jogar gefehlt haben, wenn 
ihre Nlafje aufgerufen wurde.” — Außerdem war noch der Inſpektor 
der Schulen angewiejen, allınonatlidy ‚in einer Schule nad) der andern 
ein furg examen speciale‘ abzuhalten, ‚damit die Kinder erwedet 
werden’, dann aber auch noch ‚nad etlihen Monaten mit Vorwiſſen 
des Directuris ein examen generale‘ anzuftellen. Letzteres, dad auch 
den Namen „exainen minus solemne‘ führte, fiel zwiſchen die er. 
wähnten zwei examina solemnia, wurde aber, eheufalls jährlich zweimal, 
nur im Beiſein des Direktors und der Lehrer abgehalten, jo daß aljo 
auf jedes Vierteljahr ein Examen fan F). 


») Ein. ur Sch.Ordg. 8. NIV; IV. Fortſ. der ſegenöv. Fußſt. $. 20. 
» Was v. d. Informat. zu obſ. SS. XXL f. j 
») Vgl. Ecſtein a. a. O. S. 4. 

+) Inſtr. des Inſpekt. Schol. $. VIII. 
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Gottes und des Beiſpiel ihres Heilandes zur Nihtihnur vorstellen und 
fie vor böien Beiipielen warnen, ohne jedody ihre Eltern zu verfeinern. *) 

8. Regierung und Zudt. Bei der von Dans aus verwahrs 
loiten oder vernadläitigten Erziehung vieler der Rinder, welche in den 
Schulen des Waiſenhauſes Unterriht empfingen, waren verschiedene 
ielbit icharfe Regierungsmaßzregeln durchaus geboten. In den Waffen 
berrichte ielbit während des Unterrichts viele Unruhe; die Ninder plau— 
derten unter ich, schrien beim Antworten unter einander oder halfen 
ich gegenieitig ein, verflagten einander beim Yehrer, trichen Tändeleien, 
aßen, oder blieben aar mit bedecktem Kopfe tigen. Auch Beſchädigun— 
nen der Ütenfitien, Diebereien und anderer Unfug famen vor. In den 
Pauien fehlte es anf dem Hoie, telbit bei den Mädchen, nit an 
Schreien und Yürmen, an Unbändigfeit und Nalgerei, ımd auf dem 
Schulmege wurden mancherlei Ungezogenheiten, Unfilätereien, Plünde— 
rungen nahe gelegener Obſtgärten ꝛc. verübt. ”*) Deshalb hielt man die 
ftrengite Ueberwachung der Kinder, in der Klaſſe, wie auf Dem Hofe 
und auf dem Schulwege für geboten. Die Yehrer waren augewielen, vor 
dem Zchiage Ni in der Klaſſe einzufinden, um alle Aneichreitungen 
verhüten au können, in den Ztunden aber, und ielbſt während des 
Gebets, auf alle ein wachſames Ange zu haben und ihnen mie zu viel 
Freiheit zu geitatten, damit fie nicht hinter dem Rücken des Yehrers Muth: 
willen trieben, Obſt ätten sc. Ebenjo jollte, da in allen Schulen ein jtreng- 
durchgeführtes Fachtnftem herrichte, Fein Yehrer die Klaſſe cher ver» 
taffen, als bis der nachfolgende Yehrer eingetroffen war, ihn abaulöien.*”*) 
Huch auf dem Hofe wurden die Ninder unter beitäudiger Aufiicht ge— 
halten und es durfte ihn in den Pauſen feine Klaſſe ohne die Begiei— 
tung des Vehrers betreten. Am aber auf dem Nachhaniewege allen 
Ungebührlichkeiten vorzubeugen und die Ichuldigen Kinder zu erfahren 
und beitraren au können, toflte ihnen der Yehrer nadjichen, oder auch 
einen Knaben damit beauftragen. Nicht weniger ſollten beim VBeruche der 
Kirche die Lehrer immer bei den Kindern bleiben und nicht davon gehen, 
damit feinerlei Störungen vorfümen.F) Zur bejtändigen Kontrole der 


*) Was v. d. Znformat. 2. obſ. SS. XII f., INIX u. ALL 
I al. Ecktein a. a. 0 S. 51 f. 
—) IL. FreSt. S. X. — Was v. d. ASufornat. zu obſ. x. XXAUI TE 
) Was dv, d. Inform. au obſ. S. KXIX f, 
1° 








a 


Gottes und das Beiipiel ihres Heilandes zur Richtſchnur voritellen und 
te vor böten Beiſpielen warnen, ohne jedod) ihre Altern au verfeinern. *) 
8. Regierung und Zudt. Bei der von Daus aus verwahrs 
lötten oder vernachläſſigten Erziehung vieler der Kinder, welche in den 
Schulen des MWatienhanied Unterricht empfingen, waren verichiedene 
i selbit icharie Regierungsmaßregeln durchaus geboten. In den Klaſſen 
herrichte jelbit während des Unterrichts viele Unruhe; die Ninder plau- 
denen unter ſich, Schrien beim Antworten unter einander oder halfen 
bh gegenſeitig ein, verflagten einander beim Lehrer, trieben Tändeleien, 
aten, oder blieben gar mit bedecktem Kopfe ſitzen. Auch Beichädigun— 
sen der Utenñlien, Diebereien und anderer Unrug famen vor. In den 
dauien fehlte c3 auf dem Hofe, ſelbſt bei den Mädchen, nit an 
Ehreien und Yärmen, an Unbändigfeit und Walgerei, und auf dem 
Shulmege wurden manderlei Ungezogenbeiten, Unflätereien, Plünde— 
rmzen nahe geicgener Obſtgärten :c. verübt. **) Deshalb hielt man Die 
frengite Ueberwachung der Kinder, in der Nlaffe, wie auf dem Hoie 
und anf dem Schulwege für geboten. Vie Yehrer waren angewielen, vor 
em Schlage ſich im der Klaſſe einzufinden, um alle Ansichreitungen 
hüten au Eönnen, in den Ztunden aber, und ielbſt während Des 
Gebets, auf alle ein wachſames Auge zu haben und ihnen nie zu viel 
dteiheit zu geitatten, damit fie nicht hinter dem Rücken des Yehrers Muth: 
Bilen wieben, Obſt äßen ıc. Ebenſo jollte, da in allen Schulen ein ſtreng— 
rhgcrührres Fachinſtem herrichte, fein Lehrer die Nlajfe eher ver 
iafien, al3 bis der nachfolgende Yehrer eingetroffen war, ihn abzulöten.*”*) 
Auch auf dem Hofe wurden die Kinder unter beftändiger Aufiicht ge— 
halten und es durfte ihn in den Pauſen feine Klaſſe ohne die Begiei— 
img des Lehrers betreten. Um aber auf dem Nachhauifewege allen 
Ungebührtichkeiten vorzubeugen und die ſchuldigen Kinder zu erfahren 
amd beitraren zu können, tollte ihnen der Lehrer nadjichen, oder auch 
Ainen Kuaben damit beauftragen. Nicht weniger Tollten beim Beinche der 
Kiche die Lehrer immer bei den Kindern bleiben und nicht davon gehen, 
damit keinerlei Störungen vorkümen.f) Zur beftündigen Kontrole der 


— — — —— 


Was v. d. Informat. z. obſ. 88. XII f., XXIX. XLL 

Val. Eckſtein a. a. O. S. 51 f. 

"I. Freier! XI. — Was v. d. Informat. zu obi. Ss. XXXII fr. 
7 Bas dv. d. Inform. zu obſ. 8S. XXIX fr. 


16° 


244 
Schüler hatte jeder Yehrer in feiner Klaſſe eine Tabelle zu führen, in 
welche Name und Alter jedes Kindes, Name und Stand der Ültern, 
der Tag des Kintrittes im die Klaſſe und ſeines Austrittes aus dere 
jelben, der Stand feiner Kenntniffe bei der Aufnahme wie beim Ab— 
gange, und anßerdem noch vor dem Examen „ein judieinm iiber eines 
jeglihen Sindes Gemüth und Ingenium‘ einzutragen mar, da Diele 
Zabelle zualeih auch beim Gramen vorgelegt werden mußte. Nach 
diefer Tabelle hatte der Lehrer den Schulbeiud der Kinder au über 
machen; und fehlte ein Kind in der Schule, io war der Rehrer gehalten, 
alsbald bei den Eltern oder Pflegern Erkundigung über die Uriache 
des Wegbleibens einzuziehen. *) — Mefondere Genauigkeit war für Die 
Beaufſichtigung dev Waiſenkinder vorgeichrieben, „es jei anf der Etube, 
auf dem Hofe, auf dem Speiſe- oder Bettſaale, beim Kleiderwechieln 
oder bei der Neinigung, oder wo cs auch fein mag, und find ohne 
Noth auch nicht auf eine kurze Zeit allein zu laſſen.“ Nach jtattge- 
fundenem Abendgebete hatte der Präzeptor fie auf den Zchlarlaal 
(„Bettiaal’') zu führen und acht zu geben, dat; feins zurücbliche, dat 
beim Austleiden Feine Unordnungen und Aergerniſſe vorfamen, day 
nicht zwei in einem Bette ſchliefen u. dergl. Bei den Knaben ſchlief 
in jedem Schlafzimmer ein Pehrer, bei den Mädchen, die in einem be= 
jonderen Dante wohnten, die Waiſenmutter, der dieſelbe ſtete Beaui— 
fichtigung ihrer Pflegebefohlenen oblag, wie den Präzeptoren bei den 
Knaben. Wie am Abende, jo hatte der Präzeptor aud am Miorgen 
ſtreng darauf zu halten, day beim Aufſtehen, Waſchen, Anfleiden, beim 
Verlaſſen des Schlafinales ꝛc. alles ordentlich zuging.**) Ueberall, 
wo er ging nnd fand, mochte es in der Stube oder bei den Aus— 
gängen der Kinder auf den Hof, in den Garten, aufs Feld, in die 
Kirche und ſonſt wohin fein, Sollte der die Aufficht führende Präzeptor 
ein Verzeichnis Seiner Kinder bei ſich haben, um fie jederzeit genau 
überiehen, Die etwa fehlenden aber ſich anmerken und dann über ihre 
Abweienheit ausfranen zu können; und damit Feins die Nirche oder 
Schule hinterginge, war er angewielen, fi ſowohl mit dem Klafien- 


— — — — 


) Was v. d. Inform. 2 obſ. SS. XXI f. u XXXIV. 

Inſir. des Prãz. d. WM ð. AI Inſtr. fd W.⸗Mutter $. IX 
u. XIX: Son d. Iniorm. d. W.eK. 2 IE 1 Beil. St. 3, G, 8, 12. 155 
2. Beil. 88. 43u. 12. 
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ihrer in Einvernehmen zu leben, als auch Hin und wieder wührend 
der Schulſtunden perlönlich oder durch einen Knaben bezüglich der Ans 
vcienheit aller Kinder in der Klaſſe Nachfrage zu halten”). War er 
mit den Mindern auf der Stube, jo hatte ev nicht mur zuzuichen, dat 
alie zugegen waren, Tondern auch darauf zu achten, was fie trieben, 
was ſie daten oder ichrieben, damit fie feine ſchädlichen Bücher leſen 
oder heimliche Briefe ichreiben möchten, in denen etwas „zum Mad) 
theil der Anſtalten“ berichtet wäre, Mlle Briefe, welche die Kinder 
nad; auswärts Ichrieben, mußten daher ausnahmslos von jedem Kinde 
dem Vräzeptor zur Durchſicht übergeben werden. **) Eine ſolche bis 
ns Kinzelne gehende „lorgfältige Inſpektion“ erklärt Francke fir den 
„eigentlichen nervus der Erziehung, daher niemand hierin nachläſſig 
oder eouméde, ſondern vielmehr durd) die Gnade Gottes exeitat und 
mühlum Teim toll“, umd er legt es den Präzeptoren ichr ans Herz, 
bieied Amt „mit nur praesenti corpore, Tondern auch praesenti 
anınd und alſo treulich zu verrichten”, weshalb auch feiner „mit ande 
im zuſammentreten, noch auch ambulando ſich in einen langen discours 
cinlaſſen“ Könnte, ***) PR 

Durch die beitändige Beaufſichtigung ſowohl, als auch durch be— 
ſondere Belehrungen und Ermahnungen ſollten die Kinder nicht nur 
rer Unarten entwöhnt und vor dem ſchädlichen Umgange mit ſchlechten 
Sabjeften bewahrt, fondern auch insgeſammt zu guten Sitten angehalten 
ud zu einem ehrerbietigen, wohlanftändigen Benehmen gegen jedermann 
angewieſen und gewöhnt werden. Der Vräzeptor hatte deshalb, na- 
 mentlih bei den MWaifenfindern, darauf zu achten, daß die Kinder die 
Treppen ruhig auf» und abgingen, die Thüren nicht hart zuſchlügen, 
nit ihren Röcken, Schuhen, Etrümpfen und Halstüdhern nicht ichlotter- 
heit gingen, ihre Nägel an Händen und Führen ordentlich verſchnitten, 
vor Ziiche ſich kämmten, ihren Anzug in Ordnung brädten, die Schuhe 
ebpugten und immer ordentlich gingen, worüber ein beionderes Sitten 
hüdlein die nöthige Anweiſung gab.F) In den Klaſſen der verichie- 
denen Schulen jollten unordentliche, namentlich unreinlide Kinder von 
den reinlihen abgejondert und die reinlihen zuſammengeſetzt werden, 

71, Beil. $. 10, — N). 2: — 1b. S. 8, 

I) Dad v. d. Inform. 3%. obſ. $. XIV; Inſir. für die 3.» Mutter, 
3. MIT; 1, Beil. 8,5, 13 u. 22, 





Wenn aber ein Kind ganz aus der Anſtalt trat, fo war Darauf zu 
halten, dat; es nicht ohne weiteres wegblich, jondern bei feinen Prä— 
zeptoren, bein Inſpektor ıc. „jeinen ordentlihden Abſchied“ nahm und 
ih Für die erhaltene gute Zucht und Unterweitung bedanfte.”) Den 
Lehrern aber galt die ernfte Mahnung, immer auf Ach ſelbſt acht zu 
haben, dal ſie nicht durch ihr äußeres Auftreten, durch ihr Benehmen, 
ihre Neden ꝛc. den Kindern Veranlaffung zur Nahahmung böten. **) 
Tas erſtreckte jich ſelbſt bis ins Kleinliche. So ſollten fie 3. B., 
wenn die Kinder auf dem Aborte waren und fremde Leute fragten, 
woher die Kinder kämen, nicht etwa die Antwort geben: vom socret. 
oder: vom Häuschen, oder: vom heimlichen Gemach, ſondern beſcheide— 
ner, etwa: die Kinder werden in die freie Luft geführt, oder daß ſie 
ihres Weges gehen ꝛc.***) 

Da Francke keineswegs jener weichlichen und laxen Zucht huldigte, 
welche die Kinder nur mit Glacéhandſchuhen anzurühren empfiehlt, io 
waren in jeinen Schulen auch Miittel der Strenge, förperlihe Züchti— 
gungen anzuwenden geitattet, und jeine Anordnungen hinſichtlich der 
Aten und Grade der Strafe, wie ſie namentlich in der unten mitge— 
theilten dritten Beilage weiter ausgeführt ſind, gehören als Ausfluß 
wahrhaft pädagogiſcher Einſicht zu dem Beſten, was Francke uber die 
Erziehung überhaupt geſchrieben hat. — Da die geſammte Thätigkeit 
des Lehrers vom evangeliſchen Geiſte der Liebe, Sanftmuth und Geduld 
getragen ſein muß, ſo ſoll der Lehrer auch nicht ſofort bei dem erſten 
und bei unbedeutenden Vergehen, wie fie bei kleinen Kindern vorfom« 
men, mit Schlägen zufahren, um die Kinder nicht einzuſchüchtern und 
zu erbittern.F) Znerſt ijt ihnen mit aller Liebe zu tagen, mas fie 
nicht thun ſollen, damit fie nicht geitraft werden, ohne zu wiffen um 
was. FF) Fehlen fie dagegen, jo find fie deffen zu erinnern und mind» 
ih zu verweilen; jedod mit wenig Worten, nicht mit langen Strai— 
reden, welche die Stinder wenig beachten und welche daher fruchtlos find, am 
allerwenigiten mit Fluchen, weil das unchriſtlich ift und einem dhrift- 
lichen Präzeptor nicht anfteht, oder mit Schimpfnamen und Spott 
) Was v. d. Inform. 3. obſ. 8. XXVIII. — "") Ib. IL, Vx. 
Val. Eckitein a. a. ©. S. 54. 
+) 1. Ib. S. 80 unter 4; Was v. d. Inform. zu obi. F. Vf. 

3. Beil, Ss. 2—-5u 11. 














veden, wie Che, Eiel, Schwein, Hund, Bär, Beitie, Narr, Hallunfe, 
Sauhirt, grober Bauer, Zeufelöfind :c., weil man dadurd) die Kinder 
nicht beſſert, jondern nur erbittert. Härter als böje, wilde, freche, 
muthwillige, ungehoriame, faule oder unchriſtliche Kinder toll man fie 
uiht heiten, ebenio nicht immer mit dem Strafen Gottes, mit dem 
höliichen Sener und der ewigen Verdammniß drohen, weil fie deflen 
iontt bald gemohnt werden und dann nichtd mehr darnad) fragen. *) 
Erſt wenn eine mindeltens dreimalige mündliche Erinnerung und Be— 
fratung fruchtlos geblieben ift, Toll zu Schlägen geſchritten merben 
türen. Jedoch iſt aud dabei nicht gleidy das höchſte Strafmaß an- 
juvenden, Tondern die Strafe muß fi, mit einem gelinden Mate an« 
kebend, von einem male zum andern allmählich ſteigern; To jtarf ſoll 
indes die Strafe immer jein, daß das Kind fie auch wirflid fühlt, 
weil es ſonſt die Strafe nit achten und ſich beffern würde, niemalg 
ober darf fie zu ſolcher Härte ausarten, dat das Kind von den Schlä- 
gen Echwielen befommt, oder blutet und an Jeiner Gejundheit Schaden 
leidet.“*) Micht weniger verlangt Sande, daß bei jeder Strafe das 
rer, die förperliche Konftitution und die Gemüthsart, aljo die Indi— 
vidnalität des Kindes die gebührende Berüchlihtigung finde, und er 
beitimme deshalb, day der Lehrer nicht im voraus auf irgend ein Ver- 
gehen eine beitimnte, jpeziefle Strafe anfündige, jondern nur in genere 
ſege: wer das oder das thut, joll beitraft werden, damit er immer 
$reiheit behalte, die Strafe der Beihaffenheit des fehlenden Kindes 
und der Urſache feines Vergehens (Leichtjinn, Muthwille oder Bosheit) 
entiprehend auswählen zu. fönnen und nie ein Kind über das Mai; 
ſtincs Verbrechens zu beftrafen braudje, da die einmal angefündigte 
Errate auch wirflih zu vollzichen ift, wenn nicht das Verfahren des 
Lehrers als infontequent, parteiiich und launenhaft von den Kindern 
empfunden werden joll.***) Mus ähnlichen Gründen warnt Srande 
euch davor, dat der Lehrer der Schmeichelei mancher Kinder zu ſehr 
nehgebe und ſich zu allzugroiier Lindigkeit und Hätſchelei verleiten 
fie; wenn der Lehrer auch einem zu ftrafenden Kinde, das flehentlich 


*) Was v. d. Informat. zu obſ. 8S. V am Ende; 3. Beil. SS. 17-19. 
»nWas v. d. Anformat. zu obj. S. VII; 3 Weil. SS. 8, 16, 35; u. 
2n, 28, 46, 47. 
+). Beil. $$. 34, 54; val. auch 1. Ih. S. 80 unter 5. 





Kindes hindere. Der mittelalterlihe Gebrauch des Rutheküſſens findet 
indes auch bei Francke in der Anordnung noch einen Nachklang, daß 
ich der Lehrer von dem geitraften Rinde „nad; gebrauchter Zucht die 
Hand geben, Dank jagen und Beßrung angeloben“ lafje, *) 

As Strafmittel find Nuthe und Stock zugelaffen, welche von der 
Anitait wöchentlicd; geliefert wurden; mit umgefehrter Nuthe oder mit 
einem Ipanitchen Rohre, oder mit dem Buche, oder mit etmas auderem, 
„a gerade bei der Hand iſt“, ſoll der Lehrer nicht ichlagen. **) Die 
Anwendung des Stockes, der erft nah 1702 Erwähnung findet, deſſen 
Atichaffung 1707 vorgeihlagen wird, der 1710 fürmlid außer Kours 
gest, aber bald darauf wieder im Gebrauche iſt, will jedody Srande 
ur aur große Kinder eingeſchränkt wiffen; bei Eleineren genige die 
Kuthe.***) Als verwerfliche Strafen gelten Obrfeigen oder Maul« 
itelen, Die „aus fleiſchlichem Affekt und Uebereilung“ entipringen, To» 
nannte „Plätzer“, Mauren bei den Haaren, Serimreißen an den 
men 20. Miemals ſind die Kinder mit irgend einem Gegenſtande 
mden Kopf oder ind Geſicht zu ichlagen, auch nicht auf die Arme 
md unter die Meine, oder mit dem Stocde auf die Fingeripißen und 
indie Hände, damit fein Kind an feinem Yeibe irgenöwie geichädigt 
derde. Dagegen iſt es erlaubt, fleinern Kindern mit der Ruthe Hand- 
hmigen, größern Kindern mit dem Stode Schläge auf den Rücken 
Die heutzutage als nicht weniger gefährlich gelten), oder aud), „wenn 
ein Kind ſehr boshaft iſt“ — jedody „nicht ohne Worwiffen und 
Konicns des Inſpektors““ — auf den (bloßen) Hintern (ſog. „Schillinge“) 
zu gehen.f) Zu den verbotenen Strafmweijen gehörten noch dag Ein- 
'perren der Kinder an einem finftern Orte, was furchtſamen Kindern 
läicht Schaden bringe, jowie das Knienlaſſenz lebteres iſt jedoch 
ht aus geiundheitlichen, jondern aus religiöfen Rückſichten ausge: 
hloiien: „damit nicht das Gebet, jo von den Kindern Gottes aus 
Temuth anf den Anien geichieht, dadurch verächtlich gemacht werde. FF) 


— — — 


Was v. d. Inf. zu obſerv. & VII; 1, Beil, $, 273 3. Beil. 88. 9, 
42. 45. Val. auch den 1. Theil S. SL unter 8. 
3. Beil. 8. 26, 27. 
al. Eckſtein a. a. O. S. 56; u. 3. Beil. 8. 28. 
TI Val. 3. Beil. SS. 26-30. 
ir lb. X$. 31, 32. 
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In Uebereinſtimmung mit Gomenius*) theilt Frande die Anlicht, 
daß härtere Straten und Schläge nur um der Sitten, um der Bosheit, 
Luͤgen und Dieberei willen anzuwenden find, niemald aber wegen deö 
Kernen, wegen der langlamen Auffaſſung einer Sade, wegen einer 
mislungenen Arbeit :c.; bier ſoll ein um jo fleikigerer Unterricht, nicht 
aber Schlagen nachhelfen, meil dies nur Widerwillen und Abneigung 
negen das Vernen und die Arbeit jelbit erzengen würde, Ebenſo ſollen 
zur Nermeidung der Unaufmerkſamkeit, des Mauderné, der Zpielerei ıc, 
in den Stunden nicht gleih Schläge zur Verwendung kommen, ſondern 
eigene Ruhe und beitändige Aufmerkſamkeit des Lehrers ſelbſt Die vor- 
beugenden Mittel abgeben, und die Anweiſungen Franckes nad Dieter 
Seite hin find ebenſo treffend und praftiich, als liebenewürdig. **) 
Bloß wenn offenbare Kaulheit oder Unachtſamkeit vorliegt, fünnen als 
letztes Mittel „einige Schläge” eintreten ***, Un Sonn und Feier⸗ 
tagen it das Schlagen ebenfalls zu unterlaften, sei es in der Kirche, 
oder anf dem Kirchwege, oder im Bereiche der Schule; es iſt vielinehr 
durch Itrafende orte zu erjegen, oder wenigſtens anf den folgenden 
Tag zu veridieben. Auch neun ceintretende Ninder dürfen troß ihrer 
Unarten in den erſten 3—4 Wochen nicht gleich mit Schlägen traftirt 
werden, um fie nicht von der Schule abzuichreden und weil fie erft 
aus Gottes Wort eines befleren zu unterricten find.F) Ebenſowenig 
ſoll ein Rind geitraft werden, wenn es, von einem oder mehreren 
anderen einer Zache angeklagt, dad Deliktum nicht eingefteht, da die 
Anfläger eben jo gut lügen fünnen, oder wenn der Lehrer nach der 
etwaigen Gntihuldigung und Verantwortung des angeflagten Kindes, 
die er willig anzuhören hat, nit zur Gewißheit der Schuld kommen 
fann, in weldem “alle er die Sache zu weiterer Unteriuhung auf 
ichieben muß. MWebrigens ift während der Lektion feinertei Anklage an⸗ 
zunehmen, jondern auf das Ende der Stunde zu verichieben, um die 
Information nicht zu ftören. Fr) Sntereffant ift noch die Anordnung 


— 


I al. deiſen „Große Unterrichtelehre“ S. 229 f. in der Ausgabe der 
„Pädag. Bibl.“ 
"") Die andere Fr.St. S. NV am Ende; 3. Beil. 88. 12-14. 
9) Die andere FreSt. N. 111 am Ende; Wase v. d. Inform. zu obſerv. 
v. VII: I. Bei. 183. Bel 23. Wal auch 1. Ih. S. 79. 
) 3. Beil. X. 24, 25. — TH) Ib. x8*. 20-22. 








Strandes, dag man „in den Schulen, da die Fenſter in den Dorf achen, 
withen 16 und 12 und zwiſchen 3 und 5 feine icharre Disciplin 
exercire, weil dabey die Kinder oft jehr Ichreien und es übel klinget, 
wenn fremde Leute im Hofe find, die fich herumführen laſſen.“ Auch 
; wenn Fremde in die Klaffen famen, um zuzuhören, wünichte Stande, 
daß der Pehrer nicht Ruthe oder Stecken in der Hand behalte, jondern 
bemerkt bei Seite lege, aud die Kinder nicht hart anrede, noch eine 
Reitrafung vornehme.*) — Sn dem Kalle, dar ein Kind aus einer 
onderen Klaſſe etwas Strafmürdiges begangen hat, joll der Lehrer nicht 
etwa dafjelbe herbeiholen laſſen und vor fremden Kindern beitraren, 
oder Telbit in eine fremde Klaſſe gehen, um es dort zu züchtigen, Ton» 
den nur dem betreffenden Lehrer die Sache anzeinen und dieſem Die 
Beitrafung und die Art und Weite dertelben überlaflen.”*) Won nicht 
geringerer pädagogiiher Bedeutung ijt die Erinnerung, daß der Lehrer 
fh hüten ınöge, Richter in eigener Sache zu ſein, dal er vielmehr, 
mean Sich cin Mind am ihm jelbit vergangen, die Zadje zur Wahrung 
kiner Autorität einen andern Präzeptor vder dem Snipeftor anzeige, 
m den Schein der Selbjtrache zu vermeiden. ***) Anßerdem verdient 
noch anf die Vorschriften hingewieſen zu werden, die Francke hinſicht— 
&h der privaten Peltrafung eines nicht öffentlich begangenen Wer: 
brehens Fr), Hinfichtlich der (zu unterlafjenden) Züchtigung eines Kindes 
wichen den BänfenyF), hinſichtlich des Verfahrens bei der Beſtrafung 
widerießlicher und troßiger Kindertff), mie hinſichtlich der bei allen 
frperliichen trafen anzuwendenden Worjiht*F) und der Disziplin 
überhaupt giebt.”FF) Aber ganz bejouders beherzigengmwerth iſt die 
Mohnung Frandes, dat ji der Lehrer vor allem Hüte, den Kindern 
bach eigene Schuld Strafen zuzuzichen, indem er entweder beim An— 
fange der Schule nicht zu rechter Zeit da set, oder bei der Juſpek— 
tion in den Pauſen nicht auf die Kinder gehörig acht gebe, oder wäh- 
rend des Unterrichts ſich ſchläfrig und nachläiſig erweite, oder neben 
der Information noch andere Dinge treibe, in eimen Buche leſe, oder 
etwas ichreibe u. dal. m.“47) 


) Val. Editein a. a. O. S. 50 f. — *) 3. Beil. 88. 37, 33. 
"Ib. 8. 39; 1. Beil... 28. — +) 2. \ 
42, 1b. 88%. 43, 49-51. — 4) Ib. 47. — 4 IN. 7, 1-14. 55. 
“ri Ib. $. 15; „Was v. d. Inform. zu obſerv.“ $. XXXIII. 
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wächtigen und nicht in der Stunde das Buch in der Hand Haben und 
daraus (mir beim Ueberhören des Gelernten) nachleſen möchten *); 
daher die Erinnerung, nidi in den Stunden etwas anderes au treiben 
wd eigene Aıbeiten vorzunehmen; **) daher die Beſtimmung, dait nicht 
ein Lehrer den andern wegen eines begangenen Verſehens vor den 
Kindern zu Mede jtelle und herabieße, oder in eines anderen Klaſſe 
gehe, um ein Kind derielben eigenhändig zu beftraren;"**) daher die 
Varnungen, bei der Beitrafung widerießlicher Kinder ſich nicht dadurd 
"onen zu geben, daß man fid) mit ihnen herumbalge, ihnen mit Ge» 
malt die Dosen abziehe und andere Kinder dabei zu Hilfe rufe, oder 
den Tavonlanfenden nadhipringe und es gewaltiam hereinichlevpe, oder 
air des Nätonniren troßiger Kinder fi einlafje :c.;F) daher die immer 
nd immer ſich miederholenden Anmeifungen, mit den Kindern im 
tentlicher, herablaffender Weiſe zu verkehren und chriitliche Liebe, 
Zanftmuith, Geduld und Nachlicht gegen fie walten zu laffen. Fr) — 
Sa demieiben Zinne find auch die anderen Vorſchriften Franckes auf 
walten, daß der Lehrer öfter Gelegenheit nehme, die Eltern einer 
kchũler zu beiuchen, nicht bloß bei vorfommenden leichtlinnigen Schul— 
Mräumnien, um den Eltern frenndlich auzureden, die Kinder um 
ürer eigenen Mohlfahrt willen fleißig zur Schule zu ſchicken, ſondern 
ah zu anderer Zeit, um mit den Eltern Rückſprache über ihre Kinder 
zu nchmen und, manchem Mikveritändniffe vorbengend, in Ueberein— 
fimmung mit dem Hauſe zu handeln;FFF) daß der Lehrer ferner kranke 
Kinder öfters beiuche, mit ihnen bete und etwas erbanliches ipredhe;*+) 
Kar er mit den Kindern für fie bete, wodurch ſie „ein deito herzlicher 
Zutranen zu einem faſſen“ und erfennen würden, „wie herzlich man es 


“mit ihnen meine;” FF) dal; er endlich beim Abgange eines Kindes aus 


der Schule auch da mit den anderen Kindern für des Abgchenden zeit» 


— 


rl. Eckſtein a. a. ©. ©. 28; Die erſte Nachm.St. 88. XI, XII. 
"as v. d. Inform. zu obſerv. $. XXXIII. 
CCMIBM. x XXXVIII; 3. Beil. S. 355 auch 1. Beil. 8. 30. 
313. Beil. 8J. 43, 49-51. 
Tie 2. FreSt. 8S. XIII; die 1. Nchm.St. 8. XIV; Inſtr. d. Präz. ꝛc 
$. IIz Initr. d. W- Mutter $. IV; Was v. d. Inform. zu obſ. XS. V—VI 
A; 1. Beil, ss. 27, 865 3. Beil. Sy. 2—4, 5, 23, 42, 58, on. 
tr) Was v. d. Inform. 3. obſerv. & XXXV. — "41. Beil. x. 16. 
FrI Aramer, Vier Briefe A. 9. Franckes, S. 4, N 11. 
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a part nebit ihren Informatore inne haben ſollen; jo wol damit 
ſolche Knaben immer ben der Hand ſeyn, alä aud, damit fie jelbt 
daben zu feinen Yeuten erzogen werden fünnen. 

Wolten einige Eltern oder Anverwandten für einen jungen Herrn einen y 
beiondern Informatsrem oder Diener haben, fönnte ihnen darinn wol 
gefuget werden: wiewol es dich jo viel mehr Unkoften erfordern würde; 
euch der Informator jo wol als Diener vorgeichlagen werden mühte, | 
umb in dem ganpen Werd eine deſto bejjere Harmonie zu machen. 


. Es tollen ihnen ein bejonderer Inspector morum oder Hoffmeifter ge 


halson weroen, ein Frantzoß, dem es an feinen darzu gehörigen quten 
Zualitäten fehler, und bereits von fürnehmen Yeuten zum gouvernement 
ihrer Kinder auf Meilen gebraucht werden. Tiefer wird ihn 
saffsante Anwriſung aeben, wie fie eine manirlicdhe reverence madıen, 
den Yeid geichicklich ftellen, einen jeden nad) feinen bejondern Umb- 
stunden recht beacanen, und jid) ionit bey aller Gelegenheit redt 
ichicken, auch einen jeden aebübrlich entreteniren jollen. 

Tie Tafñel ſoll fo eingerichtet werden, da& wöchentlich dafur 1. Ihh. 
113 gute Groichen araeben werte: dafur fic denn auch mit Speiß um 
Tram grbührend acceninmeslirer, auch mit Frũhitück (jo viel an denen 
erdentlichen Verrichtungen kein Hinderniß aicber) verliehen werden joller. 
nt Toll an iotcher Tafel Der Inspector moram mitipeiien, io mal, 
denit die Franzkiiche Sprache deito leichter zu einer Fertigkeit gebrach 
werde, a!s auch, damit Sie über Tiſch wohl discouriren, und ſich 
ſonit geziemend verhalten lernen. Die Knaben, jo zu ihrer Bedienung 
beſtellet, Tolten iksen ben der Taffel aufwarten, und entweder vorker 
eder darnach ihre Mahlzeit verrichten. 

Aufß alies, was au eonservirung der Geiundheit dienet, und fürnehm⸗ 
ib, wenn üiich etwa einige Unparlichkeit ereianen mochte, Toll mit 
groſiem Fleitt geleben werden von einem veritündigen, und darzu wu 
Lerisltenden Medien. 


. Zie ſellen (1! in dem Grunde der Gbritl. Lehre, und eines redt- 


iſchakenen wehren Ebriſzenthuurs mit abem Fleiß und net herkl. 

French ad Freundlichteit angewieſen werden, deracitalt, daß Sie 
sad Hain at Reiſen ſich Für alter Verführung wohl Tollen zu 
baren wollten, auch lernen, zit denen Irrenden viermehr Mirleiden zu 
baben ats ihre Berfon su Para, daraus ſonit groitce Unheyl zu ent- 
Moser pflegen DI Zellen Sie im Lateiniichen ür allen Dingen durd 
aue gar leihbte Merhode dekin gebrade: werden, Dak Zie einen jeden 
vcreiniichen Autorem weriteben tannen: Sorten Sie aber eine geraume 
ach ben Toller Anfubrana ſenn warme men aud dahin ſehen, daf 
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Sie mit einer leichten manier dazu gebradht würden, einen feinen 
Yateiniihen Brieff zu jchreiben, und fertig lateiniſch zu reden. 
(3) Weil es auch einen: jeden verjtändigen Menſchen cine groſſe Ver—⸗ 
anugung giebet, wenn er zum menigiten das Neue Teſtament in ber 
Griehiihen ale in der Grund-Eprade Iefen und verftehen fann, 
ſoſches aber durch eine geſchickliche manuduction bald zu erlangen ijt, 
wird man ihnen auch hiezu die Hand bieten. (4) In der Frantzi⸗ 
ihen Sprache Jollen jie bejtändige und gute Anweiſung haben, jo, day 
fie diejelbe faft zu gleicher ertigkeit, als ihre Mutter⸗Sprache bringen 
innen. Welche dann zu ziemlicher ertigfeit darinn gelanget, und 
noch Sänger bey ſolcher Anführung bleiben wollen, die können auch in 
der Staliänijchen wie aud in der Engliſchen Sprache angewiejen 
werden. (5) Von der Historia, jonderlich civili und recentiori, Chro- 
nologia, Geopraphia und Genealogia, welche zujammen gehören, jollen 
fie jo viel erlernen, als ihnen Yebenelang nöthig feyn mag. (6) In 
der Mathesi und ſonderlich in denen Disciplinen, weldje nicht allein 
eine Gemũths-Erweckung geben, jondern aud) in dem gangen menſch— 
lihen Leben einen groſſen Nugen haben, ald in der Geometria, 
Architectonica &c. follen fie beitändigen und gründlichen Unterricht 
empfangen. Weil auch (7) die Mechanica, jo zur Mathesi gehöret, 
einen unvergleichlichen Nutzen giebet, jonderlid; denen, welche grojje 
Güther haben, joll diefelbe, jo viel inmmer möglich, aud) fleihig mit ge- 
eben werden, daß jie lernen, wie jie allerhand nügliche machinen 
von Mühlen, Waſſer⸗-Künſten zc. angeben jollen: Dabei Eie aud) 
jelbit eine Ihnen wohlgefällige Bewegung des Leibes und Auffurunte- 
rung dea Gemüths finden können. So jollen fie aud) (8) eine feine 
Hand jchreiben, und (9) fertig rechnen lernen, und zwar die jogenannte 
Practicam Italicam. (10) Weil fonjt nicht ein geringer Fehler bey 
Erziehung junger von Adel, und anderer Herren-Etandes iit, day Eie 
nicht zur Oeconomie angewielen werden, und aljo darnach ihre eigene 
Güther nicht zu adıninistriren wijlen, und theils durch cigene Un« 
wilienheit, theile durch Betrug ihrer Bedienten die Güther verderben 
und in Abgang kommen latjen, da Zie durch gute Haushultung ver 
bejiert werden fönnten: als wird auch dißfalls Sorge getragen werden; 
wie ſich denn auch wirklich die Gelegenheit dazu findet, dag alle und 
jede, jo viel ihnen nöthig jeyn mag, von einer veritändigen Oeconomie 
jeben und erfahren. Endlich (11) wenn Eie einige Jahre dabey 
bleiben, oder auch jonjt ſchon von joldhen profectibus oder von ſolchem 
Alter ieyn, und in denen bißhero erwehnten Etuden einen Grund ge— 
lege, jollen fie auch in Philosophia morali, Politica, Jure Naturae, 
und in denen eriten fundamentis Juris publici & Juris Civilis ange« 


Grande, lieber Erziehung und Unterricht. 17 
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Applikation in der Zeit von einem Wierteljahre fertig auswendig zu 
lernen, Wort für Wort durch Frage und Antwort zu erflären, mit Dem 
nöthigen Bibeljprühen zu belegen und zur Erbauung anzuwenden. 
Daran ſchloß ji in den folgenden drei Monaten, jedoch bei beftändige-- 
Repetition des Katechismus, die Behandlung der „Ordnung des Heil 
von Freylinghauien, welche nicht nur zu erflären, ſondern aud jo õ 
zu lejen war, daß die Schüler die darin enthaltenen Antworten arm 
die vorgeießten Fragen, die jedesmal der Lehrer jelber zu leien Hatte 
ohne Anſtoß herſagen konnten.“) — Sn der folgenden (dritten 

Klaffe wurden in einem Iahre unter Zugrundelegung des für den Gem 
braud im Pädagogium herausgegebenen „theologiſchen Handbuchs“ d— 
Glaubensartikel behandelt. Durch ſofortige Wiederholung eines ba 
handelten Abſchnittes („Artikels“) im Handbuche und durch öftemm 
Generalrepetitionen war den Kindern das Dageweſene und der ZI 
jammenhang deffelben gegenwärtig zu erhalten, und ebenio war bm 
Katehismus allwöchentlich zu repetiren. — Der zweiten Klaffe lag — 
außer Montags, wo das Lernen der Bibeliprüche, und Dienjtags, vom 
die Miederholung des Penſums der 4. Klaffe ftattfand — die Eir— 
führung der Kinder in die Bibel ob, und zwar fir den Sommer d 

Einführung in die Bücher des alten, für den Minter in die ded neue 
Teſtaments, wobei den Echülern das Nöthige über den Verfafſer, de— 
Zwed, den Inhalt, die Kintheilung eines jeden Buches und andere aL— 
die Geichichte u. dgl. bezügliche Umftände „deutlich und erbaulich“ nelzz 
zu bringen mwaren.*) — Die erfte Klaffe Hatte dad Bisherige ir 
Anſchluß an Frenlinghaniens „compendium theologiae“ und „Grund 
legung der Theologie” weiter und ausführlicher zu behandeln. Obgleic⸗ 
bier das afroamatiiche Lchrverfahren mehr als bisher auftrat, fo jollt 

doch der Lehrer nicht länger als eine halbe oder ganze Viertelftunde etwa— 
vortragen und das Vorgetragene ſogleich durd) Frage und Antwort wieder - 
holen und einichärfen, ehe er weiter ginge.*”*) In „Classe selecta‘ 

(ſ. unten Punft 6) waren nicht nur die Lehren der Kirche zu wieder - 
holen, jondern auch bei einer jeden die ftreitigen Punfte der verſchie — 





— — — — 


*) „Orda. u. Lehrart ꝛc.“ Sect. II, $. XXXVI (XXXVII) und „Verb— 
Methode sc.“ cap 1, IV. Abth. 1, SS. 1. u. 2, 
"*) Droa. u. Vehrart ꝛc. Seet. III, cap. IV, 8. VOL, Verb. Meth. a. a. O. 3 
“*)Berb. Meth. a. a. O. 4, 8. 2. 


denen Religiondparteien, und insbeiondere die „heut zu Tage jehr über- 
hand nehmende Lehrſätze der atheorum, deistarum, naturalistarum, fana- 
ticorum, indifferentistarum und anderer dergleihen Freygeiſter“ zu 
berudfichtigen, damit die Schüler „gegen die künftige Werjuchungen, 
worin fie durch Leſung jolcher Bücher oder aud in der Conversation 
mit dergleichen Leuten auf Reiſen, an Höfen und bey anderer Gelegen- 
beit gerathen fonnen, in etwas gemapnet” würden. Zu dieiem Zwecke 
wurde ihnen das Wichtigſte über die Geichichte und den gegenwärtigen 
Stand der Streitigkeit, ſowie über die von jeder Seite angeführten 
Gründe in die Feder diftirt, darauf mündlich erklärt und eingeprägt 
zınd dabei „vornehmlih darauf mit gefehen, daß die Scholaren nicht 
œllein das rosror weudes (die hauptſächlichſte Inwahrheit) einer ieden irrigen 
Sehre erkennen: fondern auch überzeuget werden mögen, wie aus der 
&Srbiünde alle Ketzereyen berflieflen” ꝛc. Jedoch iollte das jo geichehen, 
Dat feine geiftlihe Hoffart und fein Haß gegen die Srrenden erzeugt 
wwürde. *) 

Zur Srlernung, Erklärung und Anwendung der Vibeliprücdhe war 
in allen vier Klafjen eine ganze Stunde des Montags beſtimmt. Tas 
Sernen geichah derart, daß der Lehrer den betreffenden Spruch ſatzweiſe 
kat, während ihn die Schüler in ihrem Spruchbuche nachlaſen und 
Dann berjagten. Hatte nämlich der Lehrer den erften Sat (etwa bis 
zu einem Komma) langfam und deutlich vorgeleien, jo bezeichnete er 
Dur einen Wink (denn namentlihes Aufrufen eridien zu zeitraubend) 
4,5 oder 6 Schüler, welche ihn zujammen erft aus dem Buche, dann 
aus dem Gedächtniſſe jo lange wiederholen mußten, bis fie ihn ohne 
Unftoß heringen Fonnten. Ging das bei allen ohne Anftoß, fo wurde 
der folgende Sat in derielben Weiſe eingeprägt und dann mit dem 
erften Sabe zujanımengenommen, und jo fort bi zu Ende. Schließlich 
wurde der ganze Spruch erft aus dem Buche und darauf aus dem 
Kopie wiederholt. Wer ihn fertig konnte, war frei, wer aber noch 
anftieß, kam, nachdem andere ihn hergejagt, jo oft an die Meihe, bis 
au er ihn gefaßt Hatte. Blieb zuleßt einer übrig, der immer noch 
beim Herjagen anftieß, fo mußte er den Spruch zu Hauie lernen. **) 








) Ordg. und Lehrart ıc., Sect. III, cap. IV, $. VI; — Verb. Meth. 
a. a. O. 5. 


) Ordg. u. Lehrart, Sect. III, cap. II, I. — Verb. Meth. a. a. O. 1, 8. 3. 
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ia seleeta niemals mehr ald 8 Quart- Zeiten von gemeinem Format 
und mit einem Nande 2 Kinger breit“ haben dürfe, „die Seite à 20 
bis 24 Zeilen gerechnet; bey einer öffentlichen Valediction aber wol 
10 Zeiten: in prima 6, bey einer öffentlihen Valedietion 8 Zeiten: 
in secunda superiori 9, in secunda inferiori 4, in tertia 3, in quarta 
und quinta 2. Wer es länger machet: dem wird es wieder zurud 
gegeben, dal; ers contrahire und zur erforderten Gröffe bringe; wobey 
er inzwiichen den Nußen für die Arbeit rechnen mag“.“ Bon Se— 
funda an, wo das Audarbeiten und Halten von Reden begaun, theilte 
man zugleih den Schülern theils bei der Lektüre, theils in einer be— 
jonderen Stunde das Nöthige über die Einrichtung einer Nede, ihre 
Dispofition u. dgl. mit.**) — Außerdem fand no in Prima und 
Sclefta wöhentlid eine Disputation ſtatt, damit die Schitler „im 
Lateinreden deſto geübter und etwas vorzubringen geſchickter werden; 
auch zugleih in denjenigen Dingen, die fie gelernet, nadleien und 
nachſinnen“. Daher wurden die Ihemen aus den von den Schülern 
bereits traftirten Unterrichtögegenftänden genommen und die betreffenden 
Theien entweder vom Lehrer gegeben, oder von den Schülern jelbit 
entworfen und dem Lehrer zur vorherigen Durchſicht eingereiht. Der 
Lehrer präfidirte und hatte „die gantze Sache weislih und alio zu 
dirigiren, dab daben alles chriſtlich und ordentlich zugehet, und hinge« 
gen alle Unbeſcheidenheit, Hartnäckigkeit, Anzüglichkeit, wüftes Geichren 
und Gelächter jorgfältig vermieden werde.” Weil die Selefta gewöhn- 
lich ziemlich ſchwach war (fie hatte häufig nit einmal 6 Schuler), jo 
hatte fie bisweilen „zu mehrerer Exeitation‘ ihre Dieputation mit 
Prima zuſammen, auch wurde um dieſer Anregung willen außer den 
ordentlihen I pponenten öfters noch einer der Informatoren zum 
I pponiren aufgefordert. ***) 

Gegenüber den Eril- und Redeübungen war die Lektüre äußerſt 
beihräntt. In der Quinte diente das tirveinium linguae latinae von 
Rhenius als Leiebuch, das jpäter durch die Yangeihe Grammatik 
mit eriegt wurde; in Quarte war die Geſprächjammlung von Caſtellio 


— 


Verb. Metb. cap. L, VIL Abth. 1, 8. 3. 

Orda. u. Yehrart Sect. III, cap. III, 2. Xl.; — Verb. Meih. cap. 1, 

1. Abth. 43.5588. 1u4:6, 88.2 u. 3: VIL Abth. 1, 88. 2 u 3. 
"9 Ordg. u. Yehrart Seet. III, cap. III, 1. Kl.; — Verb, Meth. cap. I, 

1. Abth. 6, 8. 5; VII. Abth. 2, 8. 3. 
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ihren Karten aufinhen mußten; dann wiederholte er fie in derielben 
Ordnung unter Beifügung ihrer lateiniihen Namen und ihrer beion- 
deren Merfwürdigfeiten, wobei -fih die Schiller das widtigite notiren 
dur*ten, und endlich ging er alles noch einmal examinando durd. Wei 
Deutichland wurde außer dem „Directore‘ eines jeden Kreiſes nod) 
die Gencalogie der widtigiten Megentenhäuier „hinzugethan“. War 
auf Diele Weile ein Yand abiolvirt, jo wurde eine Generalrepetition an» 
geftellt, auch daneben das Leſen der deutichen Zeitungen, worauf man 
bier in der geographiſchen Klaſſe wöchentlid eine Stunde verwandtr, 
zugleich mit zur Repetition einer Provinz :c. benugt. Bei dem Lehrer 
iollte es hinfichtlich des geographiſchen, wie aud) des hiſtoriſchen inter: 
richts „bejtändig heiffen, num multa sed multum: wofern er, zumal 
wenn ihrer (der Schüler) viel beyſammen Nind, etwas nüßliches aus— 
richten will.“ Außerdem war dem Lehrer noch eingeihärrt, ich wohl 
vorzuichen, day cr fih im Anfange bei den erjten Yändern nicht 
zu lange aufhalte und dann die legten über Hals und Kopf durch— 
jtreihen müſſe, und ihm empfohlen, ſich gleich anfangs einen Plan zu 
entwerfen und den Stoff jo ceinzutheilen, dal; der lebte Monat des 
ganzen Nurius zu einer Öauptrepetition übrig bleibe. Wenn die Ans 
zahi der Schiller zu großz wurde, was oft während des Zommers in: 
folge des Eintritts neuer Zöglinge in die Anſtalt der Fall war, 10 
fand wohl aud) eine Theilung der Klaſſe jtatt und man fing mit den 
Ipäter Hinzugekommenen nod) einmal von vorn an, nahm aber alles 
io fur; durch, daß der ganze Kurius, wie in der anderen Klaſſe zu 
Michaelis teinen Abichluß fand. (S. unten Punkt 6.) 

Ser Kurtus in der Geichichte ſchloß ich unmittelbar an Die 
Geographie, und zwar dergeitalt an, daß fein Schüler zugelaſſen wurde, 
der nicht vorher die Geographic abtolwirt hatte. Man benußte dies 
sugleich als Zporn, „um die Scholaren in den rreugraphiichen Claſſen 
zum beitändigen lei; zu erwecken.“ *) Auch diente die Geographie 
noch inforern der Geſchichte zur Grundlage, als im Geichichtsunterrichte 
die Yandfarten immer zur Hand fein mußten, damit der Yehrer „die 
Terter, derer gedadyt wird, alsbald zeigen fünne.” Die geiammte Ge» 
ichichze wurde in zwei Theile gerheilt, in die Geſchichte des alten, umd 


) Verb. Meth. cap. L XVI Abth. 3: — Ordg. u. Yehrart Seet. TIL 
cap. IV 3. 
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Geographie, von den größeren Schülern lateiniih, von den andern 
deutih zu geihehn Hatte und daß zur leichteren Aufaſſung der chrono— 
logiigen und ſynchroniſtiſchen Begebenheiten vieliach Iabellen und 
Nilder zur Anwendung famen, um deren willen man auch anfangs dem 
Geſchichtsunterrichte Bunonis Idea Historiae zu runde legte. 

Die Arithmetif, zu welcher die Schüler „ordentlicher Meile 
nah Beendigung des Kurſus im deutihen Stil übergingen, fand die 
ielbe Behandlung, wie in den deutichen Schulen des Waitenhanicd *). 
Der Yehrer rechnete ein Exemrel vor, worauf es die Schüler nachmachen 
wussten; damit fie aber „Diele im gemeinen Leben jo nüthine Miflen- 
schaft‘ mit Verſtand begriffen und nicht ohne Veritand bloß memorir- 
ten, Sollte der Lehrer nit bloßß Exempel und Negeln geben, fondern 
bei jedem Exrempel auch jederzeit den rechten Grund der Regel zeigen. 
Die Schuler hatten ih ein Bach in Quart anzulegen und da hinein 
die ausgerechneten Erempel mit Angabe des betreifenden Kapitels :c. im 
Strungichen) Rechenbuche ordentlich und reinlid) einzuichreiben, damit fie 
daran in jpäter vorkommenden Fällen einen Anhalt hätten. Neben der 
Einführung in die gebräudlichen Münzen, Mate und Gewichte ver 
fäumte man es natürlih nit, den Schülern auch die Bekanntichaft 
mit den in der Bibel vorfommenden Gewichten zu vermitteln. 

Der Kurius in der Matheiis umralte die vericdiedenen Zweige 
der Meizfunit, insbejondere die Geometrie (das Wort im buchſtäbiichen 
inne genonmen), die Irigonometrie und das Nöthigſte aus der Al 
gebra, da ipäterhin mit den Schülern, welde diefem Nurtus beitreten 
wollten, ſchon vorher in beionderen Yrüparationsttunden, von denen 
noch zu reden jein wird, das Wichtigſte über die Yinten, die Planimetrie 
und Stereometrie durchgenommen morden sein mußte. An die Iheorie, 
welcher früher Taquets Elemente der Geometrie, ipäter Wolfs (des 
befanuten, auf Betrieb der Pietijten aus Dalle vertriebenen Mathema— 
tifers und Philofophen) Auszug aus den Anfangsgründen der mathe 
matischen Miffenichaften zu Grunde gelegt war, ſchloſſen fih nicht nur 
mancherlei Anwendungen auf die Praxis, wie z. B. auf die Zivil» und 
Kriegsbaufunit, auf die Mechanik, die Lehre von den Sonnennhren ꝛc. 
an, jondern es traten auch zugleich verihhiedene praktiſche Uebungen im 


— 


*) Ordg. u. Lehrart, Seet. III, cap. IV, 4. — Verb. Meth. cap. 1, 
VI. Abth. 5. 
Francke, Ueber Erziehung und Unterricht. 19 
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(Seographie, von den gröheren Schülern Inteiniih, von Den andern 
deuiſch zu neihehn Hatte und dar zur leichteren Aufaſſung der chrono» 
logiihen und ſynchroniſtiſchen Begebenheiten vieliach Tabellen und 
Bilder zur Anwendung kamen, un deren willen man auch anfangs dem 
Geſchichtsunterrichte Bunonis Idea Histeriae zu Grunde legte. 

Die Nrithmetif, zu welcher die Schüler „ordentlicher Weiſe“ 
nah Beendigung des Kurſus im dentihen Stil übergingen, Fand die 
ſelbe Behandiung, wie in den deutihen Schulen des Maitenhauies *). 
Der Yehrer rechnete ein Exemrel vor, worauf es die Schüler nachmachen 
mussten; damit fie aber „viele im gemeinen Yeben jo nöthige Wiſſen— 
ichait“ mit Verſtand begriffen und nicht ohne Weritand bloß memorir— 
ten, tollte der Lehrer nicht bloz Exempel und Regeln geben, tondern 
bei jedem Exempel auch jederzeit den rechten Grund der Regel zeigen. 
Die Schüler hatten ih ein Buch in Quart anzulegen und da hinein 
die audgerechneten Exempel mit Angabe des betreffenden Kapitels sc. im 
(Ztrungichen) Rechenbuche ordentlid und reinlich einzuichreiben, damit fte 
daran in ſpäter vorfommmenden Fällen einen Anhalt hätten. Neben der 
Einführung in die gebräudlihen Münzen, Mate und Gewichte ver- 
'aumte man es natürlich nicht, den Schülern aud die Befanntihart 
mit den in der Bibel vorfommenden Gewichten zu vermittelt. 

Der Hurins in der Marheiis umfasste die verſchiedenen Zweige 
der Meßkunſt, insbeiondere die Geometrie (das Wort im buchitäbiichen 
Zinne genommen), die Irigonometrie und das Nöthigite aus der Al— 
aebra. da Ipäterhin mit den Schülern, welche dieſem Murins beitreten 
wollten, ichon vorher in beionderen Yrüparationsftunden, von denen 
noch zu reden jein wird, das Wichtigſte über die Yinien, die Planimetrie 
und Ztereometrie durchgenommen worden fein mußte. An die Iheoric, 
welcher früher Taquets Elemente der Geometrie, später Wolis (des 
befannten, auf Betrieb der Pietiſten aus Halle vertriebenen Mathema— 
tifers und Philotophen) Auszug aus den Anfangegründen der mathe 
matiihen Mifjenichaften zu Grunde gelegt war, ichloſſen ich nicht nur 
manderlei Anwendungen auf die Praxis, wie 3. B. auf die Zivil» umd 
Kriegsbaukunſt, auf die Mechanik, die Lehre von den Zonnenuhren :c. 
an, jondern es traten auch zugleich verichiedene prattiſche Uebungen im 


*) Orda. u. Yehrart, Seet. I, cap. IV, 4; — Verb. Meth. cap. J, 
VI. Abth. 5. 
Brande, Ueber Grjichung und Unterrict. 19 
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zu iammeln, ‚weite darılbit von einem Monat zum andern anıutrTz 
md.” Die geſgammennen Planen mußten dann von den Schoact 
nuter Air des Botanikers in die von ihnen zu führenden Hride— 
rien einze!egt, darin „aut eine bequeme Weife“ befeitige und mir dem 
lateinticher und dentichen Namen versehen werden, wobei He, um „a 
den Font undetanen Mörten deſto weniger wieder die Orthograplit 
zu peeeiren”, Abraham Mch’elds „Lodegum bLotanieum” zu Sie 
nehmen mitten. Ueber die Menutnis des Namens der Pflanzen um 
der niemais iehlenden Mircheitung „von der Mraft und dem Gebreus 
eines ieden Krauis“ reichte freilich „dieſe Wiſſenſchaft““, Die „einen 
ierden Menichen in ſeinem Leben mancherley Nutzen und Ergetzung br: 
geu kann“, nice hinaus. Tamit es bei bieten Exkurſionen „nmer der 
Scholaren deſto ardemlicher zugehe“, wurden denſelben außer dem Ya 
tanitus jedeemal noch rinige Iniormatoren zur Begleitung aurerieit, 
welche darani zu Toben hatten, daß die Scholaren nicht zu ment md 
bei großer Hitze nicht zu ſtark gingen, dab ſie alle beifammen blichn. 
richt Dem Waſſer zu nahe lamen oder gar über daſſelbe führen, nich 
ins Korn lirien, oder Saat und Gras zerträten und cd) am Win 
vergriſſen u. dal, auch unterwegs nicht Aten oder trünken, oder ach 
nach Der Rüctkehzr zu Hauſe „rinen gar au ſtarcken Trunct“ thäten. 
bevor ſie „etmas von Speiſe“ au ich genommen, 

Während Des Winters trat an die Stelle der Botanik die Ana— 
tomie, derbe ein „Mertieus® im Beiſein einiger Informatoren po 
theiste, Mach einer kürzen phniiorogiiſchen Ginieitung, bei der and I 
bildungen nicht 'chlten, ginz mas zur Sektion verschiedener thieriichet 
Körper. „damit die Schotaren vie natürliche Beichaffenheit des mer'ch— 
lichen Leibes md Lebens um toriel heller und eigentlicher erkennen un 


ihrer Geinndreit deite ierafättiger wahrneuymen mögen." Au' die @te 


iundheitstetie warde überhbaue: dabei ein großes Gewicht gelegt, wie 
dies auch aus Dam rerbin Veiaſrachten hervergeht; Deshalb war cu 


J 
ein mehtoceizpenitis mernidiiches Stelet vorhanden, das man „van 


Siüd zu Stiche mitden Seeiaren Danbelng, wobei den Schoisren 

EAN EEE RER e cten Dach EN 

eis ER IE IDEE Dose a sehen” waren. 6 

übrigen Ol Nas last GEnTERar, und was der Jugend 

micht nun h HD ED RE zanz berganzen, oder NE 

NE AN a Eier arm ei eier 
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die Richtung der Gemüther auf „das eine, was noth thut“, Feinerlei 

Störung erführe. Selbft den ſehr natürlichen Wünſchen der Eltern 
gegenüber, ihre Kinder einmal bei ſich zu jehen, verhielt ih Frande 
abwchrend, und er vermerfte c8 ziemlich unliebſam, wenn die Eltern 
ihre Kinder aus irgend einem Grunde einmal nad) Haufe beriefen oder 
für jie Urlaub erbaten, nahe mohnende Verwandte zu bejuchen, weil 
infolge dejfen die Kinder jederzeit in ihren Gemüthern zerſtreut umd 
arıtier Ordnung gefommen, in ihren Studien aber verjäumt und turbirt, 
furr;, „niemals befjer, aber wol insgemein ichlinnmer‘ wieder zurüd 
fetten”). 

Alljährlih fanden vier Eramen ftatt, zwei examina solemnia 
wın die Diter- und Michaeliszeit, und zwei examina minus solemnia 
um Johannis und Weihnachten.“s) Die leßteren währten nur einen 
Tag, murden meiftend ganz unvermuthet angejagt und nur in Gegen- 
art der zu den Anftalten gehörigen oder mit ihnen in näherer Be: 
ziehbung jtehenden Perſonen abgehalten; auch fand in Verbindung 
Damit zugleich das öffentlihe exercitium oratorium der erften Klaſſe 
ftatt. Die examina solemnia dagegen waren öffentlich, dauerten zwei 
Tage und wurden bejonderd vorbereitet, jo da der mündlichen Prü- 
Fııng eine jchriftliche vorausging. Acht Tage vor dem Examen nämlich 
befamen die Schũler bejondere Spezimina in der lateiniihen, griedji- 
jchen und franzöfiihen Sprache auszuarbeiten. Die Ihemen zu den 
Imteiniihen Arbeiten wurden ihnen durch die betreffenden Klaffenfehrer 
froh 6 Uhr in der Kaffe diktirt, nachdem fie vorher dem Snipeftor 
zur Genehmigung Tchriftlich unterbreitet worden waren, und mußten 
Dann bis 11 Uhr von den Schülern auf ihren Stuben unter Aufjicht 
Der Stubenprägeptoren ohne fremde Beihilfe andgearbeitet und unter 
Beiſetzung ihres Namens und Alters ins Reine gejchrieben werden. 
Nach 11 Uhr nahm der Stubenpräzeptor die Arbeiten zujammen und 
m bergab fie dem betreffenden Klaffentehrer, der fie wieder dem Snipeftor 
Zu übermitteln hatte, damit fie geordnet und gebunden würden. Die 
ZT hemen jollten den Kräften der Schüler möglichft entſprechen und 


— — — 





*) Wohlgem. Erinnerung an d. Eltern 8. IV; Ordg. u. Lehrart Seet. II, 
S. XLV (XLVD f. 
I Bgl. Ordng. u. Lehrart Sect. IL $. XXXVIII (XXXIX), und be 
Tonders die „Verb. Methode” cap. IV, wo ziemlid) ausführlich über die Eins 
Techtung der Examen berichtet wird. 

Grande, Ueber Grziehung und Unterricht. 2) 
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!rirre, galt das tofortige Miederholen und Erläutern tet I :ferer 
ich Fragen und Antworten ald Regel.“) Ueberdies war mr. rsS 
nũht, unbefannte Dinge den Schülern dadurch zum beiteren Ser, 
ndniffe au bringen, dak man fie, wie in den naturmifentztt.iler 


ichern, in natura vorführte, oder doc wenigitene, wir :n 2er Fr 
ichte, Lektüre, Alterthumskunde :c. in Modellen oder Abti.tınzez s=2 
afchauung bradhte.**) — Das eigentlih heuritiide Heristeer 


m nur in der Geometrie zur Anwendung, wurde aber aut Er z$ 
is befte Mittel, allen Sachen recht nachdenken :u .erren „re: 2 2 
nbemwieien oder ohne Grund anzunehmen, nahdrutiid‘: emz’:2..7.”"* 
m den übrigen Fächern, namentlid den iprachlichen zu: :izız 10 

yandten, ftellte man erft den Lehriag, den Hegri” Ein 2: 2 Z.em: 
in dann durch möglichſt viele Beitpiele.r), Eine Ieriezsrz rt 
Berfahrend giebt Frande jelbit bei der Lektionsangabe 2er %. ::*: 
m Latein”. Betrat man zum eriten male ein neues 'Kahıe. =: ;_ =. 
m Latein die Syntar, oder die Logik, die Rhetorik, tie Irarıme °- 

o gab man den Schülern „zuerft eine General-Gintheiärs 2 
Sanzen, „damit jie glei eine ideam davon in ihr Gemürh ’s*er. 
önnen.”T}) Zu diejem Zwede bediente man fi, vorangemeiiz bei 
er Behandlung der Logik, Poetif, Rhetorik und Tratorie, wie ac 
er Geſchichte beionderer Tabellen, welde das Ganze überiktiih ar- 
liedert darftellten, und melde man zuerit im allgemeinen ert.ärte: 
arauf ging man zu den einzelnen Punkten, die man „tur c:e;” ur: 
tontinuirlihe Exempel“ erläuterte. ff) Betanntlich ift zieis ransln, 
ifche Lehrmethode fpäter durch den ebenfalls dem Fierizmuz za ;_. 
ethanen Hähn, der, 1710 zu Beireuth geboren, =’: (Sırr: un iss ea 
ent zu Aurich 1780 ftarb, während ieiner Yehrshärizteit an 2m 24, 
u Kloſterbergen bei Magdeburg in no viel um’afterıe-s- Des -,. 
ebildet und auf die verſchiedenſten Unterrichtäg:zenttin:e ır- Ko %e, 
chule angewandt worden, und bat, durch weibiger ask := 22 Zr, 


12 
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*) Verb. Meth. cap. J, V. Abth. 5, 8. 3. 
») Ordg. u. Lehrart, a. a. O. 1. Kl., cap. IV, 2 u.%: Lei, Te: 
ap. IL, I. Abth. 3 u. 7. 
“**Y) Verb. Meth. cap. I, VI. Abth. 6, $. 4. 
2) Ordng. u. Yehrart a. a. O. 4. Kl. — +44) Ib. am Ani. 
14; Ib. 2. u. 1. Kl., 2. Abi. am Ende; cap. IV, 3a. E. u. 7. a. Ar’ 
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erftlich telbjt proponiren und darauf examinando wiederholen: weil auf 
dieje Weiſe die Zeit am heiten gewonnen und den Scholaren von einer 
ieden Materie aufs neue die redyte Connexion deflo leichter beygebracht 
wird.” Jedoch jollte er „alles kurtz faſſen“ und auf das beichränfen, 
„was er vor andern zu repetiren für nöthig hält, um die Zeit zu ge- 
winnen.“"*) Gab es in einem Sache der Repetenten zu viel, jo wur⸗ 
den fie in zwei oder drei Abtheilungen gebracht, wobei man darauf 
ſah, daß diejenigen, die „ih nad) den profectibus am beiten zujam- 
men ſchicken“, auch in eine Klaſſe Famen.”*) Fanden ſich aber dar- 
unter auch ſolche, „die ihrer ichlechten Fähigkeit oder anderer Urſachen 
halber mit den übrigen nicht iortkommen“ Fonnten, jo wurden „ſolche 
wieder unter die pracparandos vertheilet.““**) Inter leßteren ver 
ftand man diejenigen Schüler, weldye dieje oder jene Sprache oder 
Disziplin noch gar wicht traftirt hatten, mithin aud nicht repetiren 
fonnten, und weiche man daher, um fie nicht unbeichäftigt zu lafjen, 
getrennt von den andern zu der Sache präparirte, welche um bietelbe 
Zeit wiederholt wurde, „damit fie von derielben einen Vorſchmack be- 
kommen mögen, ehe ſie die rechte Tractation vornehmen.“ F) Indes 
erſtreckten ſich dieſe Präparationen nit mit auf die Sprachen, Tondern 
nur auf die literariihen Disziplinen, nümlich auf Geſchichte und 
Seagraphie, Arithmetik und Geometrie, und auch darin war alles auf 
die „höchſtnöthigen Dinge” und auf das „allervornehnfte” einzujchrän- 
fen, aljo noch mehr zuiammenzudrängen, als es ionft geſchah, da den 
Scholaren ja nur „ein conceptus generalis beygebracht“ werden Jollte 
und der ganze Kurſus um dieielbe Zeit, wie die Repetition, nämlid) vor dem 
öffentlichen Sramen, zu Ende gebradht ſein mußte. So waren z. B. in 
der Geographie die Erdtheile anßer Europa nur ganz im allgemeinen, 
und bloß Denutichland „etwas aceurater” (natürlich mit der Genealogie 
der regierenden ürftenhäufer) durchzunehmen, in der Geſchichte wäh. 
rend des Sommers die altteftamentlidhe Geſchichte mit denjenigen gleich. 
zeitigen Begebenheiten der Weltgeſchichte, welde in jene hineinſpielen, 
und während des Minters die Geichichte von Romulus an, insbeſondere 
die Namen und Ordnung der Kaiſer (die zu behalten bejondere Merk: 
verie angewandt wurden) und das Wichtigſte aus der Kirchengeſchichte, 


J IBb. 22020581 -- "1.23, 22 -- "Ib 3. 
+) 1b, I. Abihr: Tode. u. Lehrart, a. a. O. 


323 
wie die zehn Ghriftenverfolgungen, die vier erften öfumeniichen Konzile, 
die Reformation, einige berühmte Lehrer ꝛc. unter Beijeitclaffung aller 
Synchronis men einzuprägen u. |. w. Die Präparation in der Mathe- 
matif, welche „io viel ald nur immer möglich practice“ gehalten jein 
iolte und unter andern auch das Feldmeſſen mit inbegriff, galt zugleich 
old unerläßliche Vorftufe für die tägliche Traktation diejer Disziplin, 
amd wer in die matbematijche Klafje treten wollte, der mußte vorher 
„in den praeparationibus geometricis genugjanı vorbereitet jein, damit 
ee die demonstrationis defto leichter fFaflen könne.“ uch waren die 
Schuler ſowohl in der arithmetiichen, ald in der geometrijchen Präpa- 
ration in verjchiedene ftufenweile geordnete Abtheilungen gebradjt, und 
ju den praeparationibus geometrieis wurde Feiner gelajjen, der nicht 
in den praeparationibus mathematicis menigftens die unteren Stufen 
(das Rechnen mit ganzen Zahlen) wohl abiolvirt hatte. *) 
Um den Wiederholungen, auf die man jo großes Gewicht legte 
und die man in jeder Kaffe und in allen Stunden fleißig angeftellt 
wifen wollte, dad Dehnende, Pangmeilende und Ermüdende zu nehmen, 
dad fie naturgemäß mit fih führen, jo empfahl France mit vichtigem 
Talte manch faltige Abwechslung in der Form derjelben, um die Auf- 
merfiamfeit der Kinder ftet3 rege zu erhalten, und er führt jelbft einige 
Brüipiele an, wie die Sache anzugreifen ſei. Beim Wiederholen der 
gelemten Sprüche 3. B. jollte der Informator diejelben nah dem 
Alphabet heriagen lafjen, erft die mit A, dann die mit Bec., oder 
aud mit einem andern, vom Informator vorher bezeichneten Buchftaben 
fingen, jedoch fo, dak fein Epruch zweimal vorgebraht würde; oder 
er jolte nur das Kapitel nennen, wo ein gelernter Spruch ftünde, 
oder die Sache, von ber er handelte u. dgl.; — oder wurden Bofabeln 
memoriter wiederholt, jo ſollte jeder Schüler fünf oder jech8 herſagen, 
melde er wollte, jedoch feine, welche ſchon da geweſen waren; fehlte 
er darin, To mußte er To viel andere Mörter nennen, als er verhört 
hatte; diejenigen aber, welche an der Reihe geweſen waren, hatten 
Adtung zu geben, daß feiner der Nachiolgenden eins von ihren Worten 
mieder vorbrachte 2c.; — oder bei den Epaziergängen, bei denen es immer 
nebenbei mit auf die Einprägung der lateinischen Namen der vorkommenden 


— — nn — —— 


*) Verb. Meth. cap. L, VI. Abth. 6, 8. 1: cap. IL I. Abth. 2, 8. 1, 
u.3 8. 1-3. 
21" 








325 


Padagegiums. Zwar hatte es bis dahin an einer ioldhen ſtrengen 
Mit auch in anderen Schulen, z. B. den Nlofterichulen nicht gefehlt, 
adein fe trug Doch Dei Francke mod ein anderes Gepräge. Denn 
möhrend Ne dort wechielöweite von einem Vehrer eine beſtimmte Zeit, 
einen Tag, oder, mas „cwöhnlicder war, eine Wodye lang über alle 
Schülcr zu führen war umd Der ganze Zötus zuſammen arbeiten und 
warmen Tchiafen mußte, traf Stande die Einrichtung, daß einem 
Lehrer immer nur wenige Zöglinge (ungefähr vier bis acht) zu beitän- 
diger Aufüicht überiwielen wurden, au denen er jo vedt cigentlid) das 
Ant eines Erzichers und Veiters in allen Stücken zu veriehen hatte. 
Mir Ihnen wohnte und ichlief er aufaınmen auf einem Zimmer, mit 
ihren bielt er die täglichen Morgen» und Abeudandachten ab, mit ihnen 
iptiſte er an demielben Tiiche, über fie führte er die nächte Montrole 
in den Freiſunnden, bei den häuslichen Arbeiten, mie beim Spazieren— 
und Kirchegehen, fir Ne mußte er immer zunächſt forgen, indem cr 
in? Privartaffen zu verwalren, daraus die nöthigen Bedürfniffe zu be 
treten end über bie zufälligen Kleinen Ausgaben Rechnung zu Führen, 
die etxa erkrankten feiner Schußberohlenen aber fleißig auf dem Kran— 
ienzmmmer zu beiucchen hatte, damit es ihnen an keiner Nothäurft fehlen 
möge. *ı MWeberdies war noch jedem Yehrer der Anſtalt die Snipeftion 
über alie Aöalinge, den Züglingen aber der gleiche Reipett und Ges 
horiam gegen alle Yehrer zur Pflicht gemacht, weshalb aud iämmt— 
ide Shholaren jeden neuen Anformator durch den Snipektor vorgejtellt 
befamen und ihm durch Handſchlag Gehorſam veripreen mußten. 
Freilid; erhielt die Aufficht dadurch noch eine bedeutende Verſchärfung, 
aber es war doch immerhin eher münlih, das üch zwiichen den Zög— 
lingen und ihren Ztubeninformatoren ein gemüthiidheres Verhältniß 
auebilden und man die Andividnatität der einzelnen Schüler genaner 
fennen lernen umd jeden dem entiprechend behandeln kounte. Und 
darast legte France, um die Zöglinge defto beſſer „zur wiürdlichen 
Ausübung der gefahten Vehren zu erwecken“, ein eben }o großes Ge— 
mit, als auf die unansgeiebte und ſtrenge Beaufüchtigung, durch 
melhe er Dem ſchädlichen Müßiggange zu ftenern, dem Ausbruche der 
innerlihen Bosheit alle Gelegenheit abzuſchneiden, die innerlihen Ber 
"y Trda. and Lehrart Sect. il, Sy X iXI) XII (XIIIIi.; Spezifit. 

d. ilnteiten, vorletzter Abſatz. 
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gierden ſelbſt nach und nach abzuſchwächen und die übeln Gewohnheiten 
und Laſter den Zöglingen abzugewöhnen hoffte.“) Eine nicht geringe 
Unterſtützung erwartete man dabei von dem guten Beiſpiele der 
Präzeptoren, weil das Beiſpiel bei der Jugend das meiſte auszurichten 
und den Gcmüthern am felteften fi einzuprägen pflege; darum richtete 
man auch bei der Mahl der Präzeptoren ſein Abſehen haupfſächlich mit 
auf ſolche, die „in der Webung eines rechtichaffenen Chriftenthume” 
und in „guten anftändigen Sitten“ erfahren waren.““) Freilich er 
reihte man nad Dieter Seite hin feinen Zweck nur umvollfommen; 
nicht etwa bloß deswegen, meil die Vräzeptoren, die ja nur Studenten 
waren, felbft in ihren Zitten vieles zu wünſchen übrig gelaffen hätten, 
fondern auch deahalb, meil dad enge Zulammenmohnen mit den Zög- 
(ingen die Schattenjeite bot, daß die neckſüchtige Jngend um jo mills 
fommmere Gelegenheit fand, die Mängel und Schwächen ihrer Präjzep— 
toren um fo leichter entdecken, aufipüren und — befriteln und beipötteln 
zu fünnen, — ein Umſtand, durd den der erziehlihe Einfluß, zumal 
bei geringer äußerer Autorität, um ein bedeutendes herabgedrückt wird. 
— Der Hauptnahdruf lag daher immer mehr in der fteten und un- 
unterbrochenen Aufſicht über die Zöglinge, und ihre Bedentung recht 
wohl erfennend, ſah ed auch Krande höchſt ungern, wenn die Eitern 
ihre Kinder derjelben auch nur auf ganz furze Zeit dadurd entzogen, 
daß fie diejelben einmal nad) Hauſe verlangten, oder ihnen auftrugen, 
etwas für fie in der Stadt zu beftellen, oder Befannte und Freunde, 
wohl gar Studenten zu beſuchen und öfters mit ihmen zu verfehren 
u. dgl., weil dadurd der Mißbrauch der gewährten Freiheit ermöglicht, 
die „Begierde nah ungeziemter Freiheit“ geweckt, das angefangene 
Gute gehindert und überhaupt die gute Drdnung zerrüttet werde. ***) 

Beſonders viel lag Krande daran, dal; ſich die Eitern in Ueber⸗ 
einftimmung mußten mit den Einrichtungen des Pädagogiums, daß 
alfo Haus und Anftalt in Harmonie wirkten und die Zöglinge feinen 
Rüdenhalt an ihren Eitern fänden. Er ermahnt diejelben daher wiederhott, 
ihre Kinder jelbft zu fleißiger Beobachtung der vorgejhriebenen Drpd- 
nung ernitlih anzuhalten und die Maßnahmen des Pädagogiumd zu 


*) Ib. $$. XVIII (XIX) u. XX (XXD u. XXXV (XXXVI). 
») Ib. 88. V u. XVII (XVII, 
""")Ib. 8. XLV (XVLD 5; Wohlgem. Er. 8 VI u. XII (X0 f. 
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unterftußen, jedoch für fie in feinem Stüde irgend eine Ausnahme: 
itellung zu verlangen, um fie dadurd nicht in ihren üblen Gewohn— 
heiten zu beftärfen. Uebrigens war auch Frande durchaus nicht ge- 
neigt, einzelnen Schülern bejondere Freiheiten einzuräumen, vielmehr 
erklärt er ausdrüdlih, da Sich alle ohne Ausnahme der einmal ge 
teoffenen Ordnung in gleicher Weile unterwerfen müßten und daß die 
Eltern, wenn ihnen das nicht anftünde, ihre Kinder lieber bei ſich be— 
halten oder anderswo erziehen laſſen möchten.“) Nicht meniger bittet 
er die Eitern, ihren Kindern auch fein Geld zu eigener Verfügung zus 
zuſtecken oder heimlich zu übertenden, meil died au allerlei Unordnung, 
zu Nüichereien u. dgl. Veranlaffung gebe, vielmehr alles Geld dem 
Etubenprägeptor zu übermeilen, der ihren Kindern davon dad Nöthige 
fouten, oder auch, wenn jie dazu alt genug, etwas zu ihrer eigenen 
Tispolition zuftellen werde, über deffen Verwendung fie dann unter 
Kontrole des Präzeptors genaue Rechnung zu führen verbunden wären. **) 
Insbeiondere aber warnt er die Eltern vor der Unvorſichtigkeit, auf 
ihre eigene trüglihe Wahrnehmung und Kinbildung, oder auf das un— 
günftige Urtheil übelgefinnter Leute, oder anf die heimlichen Klagen ihrer 
Kinder hin ihre Unzufriedenheit mit der Unterrichtämethode oder mit 
ſonſtigen Ginrichtungen des Pädagogiums ohne weiteres ihren Kin- 
dern gegenüber auszujprechen, und erjucht fie dagegen, fich mit 
ihren Bedenken und Wünſchen immer zunächſt an die Direktion oder 
Inipeftion zu wenden und dahin auch ihre Kinder mit etwaigen Kla- 
gen zu verweilen, in der feſten Zuveriicht, dat man ihnen gern „nad 
aler Möglichkeit” willfahren werde.***) Das zu wünſchen lag für 
Stande noch die bejondere Weranlafjung in der vielfach gemachten Er- 
fabrung, daß unterfchiedliche, an eine freiere Bewegung gemöhnte Zög- 
linge ich nach den Eintritte in das Pädagogium brieflih bei ihren 
Eltern über den Herrichenden Zwang und andere ald läftig cmpfundene 
Einrihtungen übertrieben beſchwert, oder wohl gar, um nur wieder fort- 
zufommen, die Anftalt in wahrheitsmidriger Weile zu verunglimpfen 
und zu verdächtigen gejucht hatten. Ilm das zu vermeiden, war es 


°) Wohlgem. Gr. 88. IV u. XVIII, (XVID. 
») Ib. $. XL (X); Ordg. u. Yehrart, Sect. II, $. XXXV (XXXVI). 
“*-) Drdg. u. Fehrart, Sect. I, $$. XLIN—XLVI (XLIV-XLIX; 
Wohlgem. Er. 88. I, IV—VI, XI-XIIi (X--Xi]). 
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den Zögtingennluach den: Originale der „Wohigemcinten Erinnerung“ 
vom Sabre, 1590; *örmiich ante tugi, heimich und was ihnen belichte, 
an ihre Erteen zu Ichreisen, vielmehr mußten Nie jeden Brief vor der 
Abiendung at ihrecm Stubenpräzeptor zur Turchſicht übergeben; Die 
Eltern ac "alten ebenfatis Ihre Kinder auweiſen, kleinen Brief ohne 
Mitwiſfien dev Präzeptoren zu ichreiben. Dieſe Anordnung iſt aller 
dings in Im Gbbrnd der „Wohlgemeinten Erinnerung“ vom Jahre 
1702 in on bleken Wanich umgeäüüder:, daß Me Eltern nidt allen 
Klagen itrer Mini: uünbedingien Glauben ichenken, \ondern ſich nad) 
dev Mabirett immer an Der rechten Quelle erkundigen möchten, * 
allein tie cheint gleichwehl nech längere Zeit in Kraft geblieben zu fein. 
Für ihr Verhalten in dir Anſtalt waren den Zöglingen beitimmte 
Regein, „.wzes gegeben, welche ihnen früher allınonatlid), jpäter halb— 
jährlich, zdesmal ned den Diter- und Michaeitfiramen, von dem In— 
ipektor öfcntiich vorgeleien, erklärt und zu ſtrenger Beobachtung einge— 
Ihärft wurden. "5 Außerdenm zab Francke noch viel darauf, daß Die 
Zöglinge auch zu wohizaftändigen äußeren Züten, zu einem ichicklichen 
Benehmen gegen Ihresgieichen und gegen Höhergeſtellte gewöhnt und 
angeleitet würden, damit Ne nicht in Me Geſahr Fümen, ſich Tpäter im 
Umgange unlibiame Boten zu geben. Teshalb hatte nicht nur der 
Stnubernpräzepiur bar Tiſche. wie bei den Zpaziergängen und auf den 
Stuben immer auch den äußeren Ynftaud ieiner Scholaren im Auge 
zu behalten, Sondern cs war auch nach eine beſondere Ztunde angelegt, 
in welcher ven Scholaren durch einen dazu bifteliten Informator eine 
Anfeitung zu guten Zitten gegeben wurde. Früher wöchentlich, fand 
dieſes ellexium mern ipäter nur aller 14 Tage einmal Ttatt, und 
war Sonnabends üb 7 Uhr während der Konferenz dee Inſpektors 
mit ven Vehrere, abwechſelud mir dem Thon oben (S. 28H erwähnten 
„ollegium orthographieum®. 0 das Den einen Zonnabend dieſes, 
den nächiten jenes an die Meihe Fam. Der betreffende Snformator 
hatte in Dieter Siunde Die chen 1706 „zum Gebraud dei Paedagogii 
regii zu Giaucha an Halle“ her ansgegebene „Nützliche und nöthige 
Pandleitung zu wohlanftändigen Sitten, wie man ſich in der 
Conversarionm, auf Neben, im Briefidreiben und Einrichtung der Ge— 
) Sul die Sina zu Vor „Wohlgem. Er.” 
I tms Pre. op 3.19, Vecb. Diet. cap. IV, I Abth. d. 11. 


ichä?te "üiria, beikeiten, atcarich an! Eat vorhalen Ts 304 2, 
in 12., Ten Zöztinzen Erik fir Zrüf darch Szene Bemerkungen, 
c3er Dur Warzen „aus andern When zu mehrerer Tliustration 
and Confirmation au erizan. „um es Sera beiiern Ingress iinden 


mög:.” Wk ſoute e, Nabel aut Ne rerkemmenden, von den Infor 
motoren ihm wirzurhctinden Unartten der Adrlinse getührende Rückſcht 
nihmen. darübet urzermerii was mir einviſten ldafen, oder im Noth— 
le au „mir achhigem Nadttracket Voritelizaken machen. Du 
„swoLl beym celiegio morum als orikerrapliee” Der canız Zötus 
priemmeit mar, °9 maste auser dem datirendtn Jufermater jederze 
uch cin anderer zuzegen ‘ein, „weicher die Sehrdaren ubserviret un 
dahin cher, Dat der Dvens nidt getindert werte” Uedrigens be— 
ihränfeen ich Biete Anwetiungen wur au? das Verratten „Im gemeinen 
eben“, drug von „De’titen” der Jugend viel vorzsiaggen hier Francte für 
mmaöthir und "Bari, wii fe „merrenttei: rdas Chriiinthun 
und ũnd.ide "en. ”. 

Bern auch Ne Mir Matte ler Anslrcdmmam der Zögtinge 
derhũtete und dewirtte, „Tat Ha iciten geitrafet werten Bürftene, 
jo famen Toh trotzdem noch mandeede Vergeten son. anmal Ta Dem 
Püdagosism sach man Zübirkte ser afnnisıng überreten wart, 
an denen „bereits jedermannm anlivwits despenittt und üre: Men 
Bosheit und Trees verwildertes Weien Fraute 5m Saar” "ti De 
gegen ınarnte mir Mitteln Der Güte oder der Strenge einge 
werder. Marürli hing mar sumiht den N der Ermabnungen, 
- Erinnerungen und Warnungen ein un! nüärte „Me Gemätrer mit rie 
amd Freundiichkeit zu gewinnen.“ Dt dies niſcté and waren Die 
norgeſchriebenen gradus adtuelitionenit erziot '9 Mader man auch 

ja härteren Matrigein, — zu förrettißben züdtigungen, irdech „mi 
Out Bedacht und geziemender Sheirmeiinrı Denn men be 
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wrachtete es als „ein Praejwlieiun. Sat Atckee Ainder mir feiner 
Rurhe vom Böten iollten abgekären werte: eben ons wenn das Ver— 
derben ben ihnen nicht chen ‘a ort, ia nah gewiſien Umſtänden wen 

""ı Drdrn u. Yeontin set IE x XXIV ANY len ol.zno. U 


IL "u. 2. L. 3. 
ib. s. XX IXXIEI. — °°%. Te N AL 
7) Ib. x. XI. 1XLIIA un... vn. 1 
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Gemüthern der Jugend die erwünſchte Wirkung haben mußte; aber es 
'chlte auch nicht an Beiipielen, dab die angewandten Mittel nichts 
fruhteten, da man mit der fteten Ueberwachung, der klöſterlichen Ab— 
Iperrung umd den gehäuften Andahtsiibungen die Heuchelei, die „in 
der Kirche GOtted vielmehr niederreißet, als offenbahre Boßheit“, und 
„die Wolluſt und derjelben anfiebende Nebenlaſter“ nicht, wie man 
wollte, auszurotten vermodjte *), und gerade von der Deuchelei und den 
beimlihen Sugendjünden, gegen welche fich die Angriffe auf die Anftalt 
vornehmlich mit richteten, hat die Chronik det Waiſenhauſes manches 
zu erzählen. Indes mar ınan weit entfernt davon, den Grund ſolcher 
Niserfolge, wenn aud nur theilmeiie, im der getroffenen Einrichtung 
«bit zu Suchen, die doch jene Uebel vielfach hervorrufen oder wenigftens 
begünftigen mußte; vielmehr erblickte man die Urſache in der natür- 
ihen Verderbtheit und Wosheit, welche „überall ben der Jugend To 
übermadyt groß; ift, dal; ben vielen um deewillen vergeblid) gearbeiter 
wird; Die Schuld aber lieget jo denn nicht am der Auführung und 
Jucht, ſondern an dem großen Verderben und Härtigfeit der Herten.“ **) 
Selbſt die Erfahrung, daß unterichiedlihe Zöglinge, die ih im Päda— 
gogium gefiigig gezeigt, beim Beſuche der Univerſität „in ein ganß 
wüſtes und unordeutliches Weſen“ aeriethen, „weil fie ſich in Die nene 
Aregheit, worein fie aus einer jo genauen Auffſicht auff einmal geicket 
worden, nicht zu guberniren und vor verführeriicher Geſellichafft in acht 
zu nehmen” mußten, fonnte Kranden zu nichts weiter, als zu dem 
Kathe an die Eltern beftimmen, fie mödjten ihren erwachienen Kindern 
für die erite Zeit ihree afademiihen Studiums noch „einen geidhickten 
und (SHriftiichen Menſchen“ als Aufjeher zuordnen.“ ***) Heute iſt 
die Pädagogik im ganzen darüber einig, dal eine Snternatserzichung, 
wie die Franckeſche, wohl blinden Gchorjam, geiftige und fittliche Un— 
jelbitftändigfeit, Knechtsſinn, millenloie Merfzeuge eines kirchlichen und 
ftaatliden Despotismus zu erzeugen vermag, aber durdaus ungeeignet 
ift, tüchtige, Telbitändige, unabhängige Charaktere zu erziehen. 
8. Die Koften, weldhe die Unterhaltung der Zöglinge auf dem 
Päãdagogium den Eltern verurjachte, waren im ganzen ziemlid mättig. 
*) Ordg. u. Lehrart Sect. ILS. XVII R. (XIX 7.) 
"Ib. 8. XLVIII (XILIX); Chriſtl. u. beſch. Antw. :c. Ss. Vil. 
-"*) Wohlgen. Er. 8. IX. 








332 


Beim Eintritte ins Pädagoginm hatte jeder Schüler in die allgemeine 
Kaffe 2°, Thlr. zur Löiung eines Mirchenftandes, zur Unterhaltung des 
hotanzichen Gartens, der Naturalienſammlung u. dgl, zu erlegen. Für 
Information, Stube, Holz, Yichr sc. waren früher (1699) vierteljährlich 
5 Thu. zu bezahlen; ſpäter (1702) richtete ich dies nach der Zahl der 
aur einer Stube beiiummenwohnenden Zchvlaren, To daß, wenn vier 
Schviaren eine Stube bewohnten, jeder vierteljährlih 742 Ihir,, wenn 
ed mehr waren, jeder 675 Thlr. zu bezahlen hatte Wer, mie die in 
der Stadt wohnenden Scholaren, nur der Information genoß, zabite 
dafür viertefjäbrlich Früher 3% +, ipäter > Ihr. In diefen Informa— 
tionskoſten waren jedoch der Unterricht im Aranzöfiichen, im Zeichnen und 
im der Munf itrüher and in ver Mechanit, im Engliichen, Italieniſchen 
und Kup'erſtechen, weldye leßtere drei Gegenſtände indes nad 1699 
nirgends mehr Erwähnung finden) nicht mit inbegriffen, vielmehr mußte 
jeder vieler Gegenſtände extra bonsrirt werden: dies betrug früher für 
jeden vingeinen Gegenſtand 1. Ihr. Cpäter für Franzöſiſch 2, für 
Zeichnen 1’ 2 Ihr.) vierteljähriih. Außzerdem hatte nod) jeder, der 
die Mechanit, d. i. Drechſeln, Glastchieifen sc. ordentlicherweiſe 
unter Unleitung des Meiſters trieb, für die Anſchaffung der dazu 
nöthigen Juſtrumente telblt Zorge zu tragen, Die ihm dann natür« 
id auch als fein Gigeuthum verblieben. Die Soft fonnte einer 
zach den Umſtänden befier over geringer haben, da es vier verichtedene 
Ztiche gab, nämlid) vierteljähtlih zu 20, za 13, zu 10 (ipäter zu 9°) 
und zn 5’ Thlr.; den legteren ermäßigte man früher bisweilen and) auf 
"12 Thlr. Weim Antritte war an jedem Tiſche zur Anichaffung des 
nörhigen Dangrathes etwas Gewiſſes zu entrichten, und zwar an Den 
beiden eritten Tiſichen 2 Thir., au den beiden andern 1°: Ihlr. (ipäter 
am dritten 1'3 und am vierten nur *Thir.) Lie Zahlung der 
Informations- und Tiſchkoſten mußte prännumerando erfolgen. Zur 
Beſtreitung der kleineren laufenden Ausgaben für Bücher, Kleider, 
Wäiſche n. dal. hatten die Eitern dem Stnbenprüäzeptor vierteliährlich 
einige Thaler („ohngerehr 5 Thlr.“, wie es 1699 heißt) in die Hände 
zu geben, Der über Die Verwendung dieſes Geldes Rechnung Führen 
mußte. Alles in allen fam die Unterhaltung eines Zöglings, Bücher 
und Kleidung ansgenommen, den Gitern nicht Höher, als jährlich 
hödyttens 200 Ihir., zu Stehen, konnte aber auch ſchon mit 70 Ihr. 
jährlich beitritten merden, !v dat man numöglid behaupten fann, fie 
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iei Für „Derron: Ztandes, Adelicher und anderer ürnehmer Leate Söhne" 
ı Hoh gegriffen und 3: „foitbar” geweien. 


B. Tie fateiniihe Schule. 

Dieielhe nahm, wie 'hon in ber Einreituna S. 1er fr ange 
er worden Tr, ungetser ein Dahr nach der Einrichtunge Des Päda— 
gogiums, nämiich im — 1697 ihren Antena und war „für 
diejenigen Kraben” beftimmt, „melde die aern in den Tunda- 
mentis studierum wollen anterrichten late." %ı  Zie it in Dem min 
— „Entwuriet unter Nr. 6 au;geiührt und um'n“te zunächſt 
inehrentheils einheimiſche Bürgerkinder'.. Taneben hatte avande mine 
deitenz ion ‘er Stern 16071 noch dieſenigen Waiſentnaben, weiche 
ch aie „ante — herror gethin“, „zom den übrigen ge'ondert, 
und ihnen Präcepteres zugcordnet, die ie nicht alicin Im Schreiben 
und ren, iondern auch in Sprachen und Wiſſenſchaiten“ in'demiren 
mutien.***. Neite Abtheilungen. die der en er und Dr der 
Waitenfnaben, Die an’fanıs getrennt von einander unterwieſen 
worden maren, vercinigte Francke am 8. Mat has zu einem Hansen 
und :theilte ſe nun, „um beſierer Ordnung und Prefeetunm willen“. 
in Diet Klaſien, „derer ieder be’ondere und unterichiedene Vräcedtor:z 
vorgeieger And, 'o in er Lateiniſchen, Griechiſchen un! Hebräi— 
ihen Zorade, wie auh in der Historie, Gewrraplie, —— 
Musica und Dotanira infermiven, 9", Wegen der wachienden Ar 
onen; multe man Die Zahl der Klaſen 1704 aut fcche a und 
1706 zählte die Schule bei 22 vohzern Schon 1% theiis sinbeimiiche, 
theils an Schüler, weiche mit den 60, damals zum Sieudiren 
aueertzienen Waiſenknaben eiren Geſammtbeiſtand von 210 chin 
ergaben. T * Die Zi: wuchs von Jah. zu Jahr mehr nd wurde 
nad der Vollendung des Hanvtgebändes erit threiinctie. Lelb aber ganz 
in De oberen Zt at deiietben veriegt. wo N ch auch 

no birnder. Weber ihre innere Einrichtung iſt an r don wärsichen 
Nakrikren in den Sezrensollen Fasſtaviens' und Der IT. III. und 
VII. Fortietzung derielben aus Franckes Seit nur noch ein „Kurtzer 
Bericht von der gegenwärtiger CEinrichtung und Beichafenheit te 
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Lateiniſchen Schule des Mayienhauies zu Glaucha an Galle, ſamt 
angehängten nöthigen Erinnerungen an die lieben Eltern und Schola⸗ 
ren; wie auch eine ſummariſche Anzeige der zur jährlichen Unterhaltung 
erforderlichen Koften: zum Dienjt derer, welche Nadjfrage zu thun 
pflegen im Druck vorgeleget von Aug. Herm. Francken“ (Halle 1720, 
31 5. in 8) vorhanden, weldyer uns aber nicht zugänglich geweſen ift. 
Mir haben und daher, neben jenen Notizen, zumeift auf eine gedrängte 
Daritellung der „Lateiniſchen Hauptſchule und Penſionsanſtalt“ von 
Eeftein in den „Stiftungen U. 9. Franckes“ (Halle 1863) S. 171 ff. 
beichränft geiehen, fünnen und jedoch hier auch um To fürzer faflen, 
als die lateiniihe Schule ganz „nach der Methode des Paeda- 
gogii Regii eingeridtet” war und „alle die Wiffenichafften umd 
Sprachen“ traftirte, „io im Paedagogio Regio dociret“ wurden, 
„ausgenommen die Frantzöſiſche Sprache, und einige Me- 
chaniidhe Disciplinen‘.*) 

Tem IUnterridte in der „Iheologie‘, der jeden Tag von 
7--8 Uhr (früher von I—10 Uhr) in acht Klaſſen ertheilt wurde, 
lagen die ſchon erwähnten Bücher reylinghanjens, das Kompendium 
und die Grundlegung der Theologie zu Grunde; zur Ermedung ber 
Gemüther aber fehlten neben den üblichen GHebetsererzitien und unter 
ſchiedliichen Erbauungsſtunden weder die Fatechetiihen Linterweifunge n, 
noch die wödjentliche, jeden Sonnabend jtattfindende Ermahnung ded  n- 
ipeftors an ſämmtliche Schüler, noch der regelmäßige Beſuch Euer 
Sottesdienfte und der daran ſich knüpfenden beionderen Andachtsübung et. 

Die lateiniihe Sprade, von 8— 10 Uhr (früher von 7—9 UST) 
in acht Klaſſen gelehrt, bezweckte auch hier vornehmlich die Fertigkeit 
im mündlichen und jchriftlichen Gebrauche der Sprache, meshalb Die 
sehr Früh beginnenden und unaufhörlich fortgeſetzten Redeübung EN, 
ſowie die fleiigen Webungen im Stile, im Nusarbeiten von Rep en 
und Briefen, beionders in den Vordergrund traten. Dagegen war Die 
Pektüre, wie im Pädagogium, sehr beichräntt; denn in Quinte ı222Ö 
Quarte mußte man ih mit den Geiprädejammlungen von Caſtell io, 
Lange und Freyer begnügen, in Terz lad man Cornelius Nepos, in 
den beiden Sekunden Eiceros Briefe, und in den beiden Primen Die 
leichteren Reden Wiceros und Muret. Grit 1718 tauchen von den 


"IT. Forti. d. Segenev. Fußſt. 8. 12. 
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Yralenr 2 menn auch als NMebeniahen auftretenden Realien in den 
tot ger Heihaftigungefreti feiner Anttalten der Entitehme 
eu Nead,aion inen meſentlichen Vorichub geleiitet zu haben. Jr 
all aber Hit ar vasurd, wie durch Die freilich noch viel nebeniät- 
lichere Memfiichtiu.eg der iog. gemeinnügigen Kenniniſſe in iecines 
»Aufiichen Schulen ugl. Z. 235 FR, der Ginführung der Realien 
in de Kolterchute einen fräftigen Anſtoß gegeben, da ja Yen 
Ginrichtungen in jener ‚Zeit vielfahe Nahahmung erfuhren. 

MWelche bedeitiame Mofle außerdem noch die von Francke ehenali: 
ringerihrten mechanischen Beſchäftigungen der Zöglinge mit Tredich, 
Panpen »ca puter in der Erziehung der Philanthropiniften geivie: 
heben, dar iſt aus der Geſchichte der Vädagogif hefannt.*) 1: 
menn auch Dice WBeichäftigungen tehr bald mieder bei Seite gen 
murden md in den öfentlüben Grzichungsanitalten feinen Boden :r 
winnen kannten, Sao bat ſich doch im neuerer Zeit die Aufmertiamt 
wieder mehr aut Ne bingeleuft, und in redter Würdigung ihrer Er 
Deutung N den Unterricht fowohl, als für das vraftiiche Yeher m 
man aba wenigitens in einzelnen Privatinitituten wieder sin Zeit 


gt bereen angeangen. 


Il. Aeußeres Der Anſtalten. 


a —X * — = 
Rap SD ZH ANREDE ESE Er IR EEE Zetranae 


1 ui - u... °.. 
* - 
%, [u 2 % u... as Io x. —6 1. ., Sem wu. ..n “hr hen a0 now a ut. mn“ 
.. „»anab 1 B8 “Rler % [1] an u. bat. a a8. . ıL ve» “ ko Lu — ... - 12% - u - „> 
.. - - — - 
on Pa ee vr Kurs Nun .ıın u. N: schnunaenren'e — 22 „er namın .—- 
RT en [3 xıs & er « 2* «I won Br. Gabe “0. — —— 2 ⸗ 
X d \ » Da Eee Sun x ine she... — ⸗— um 
ss - “ we — ⸗ — 
N N N N a 4 — 2 —X - nm = uw 
\ .. u - m - - nu 0» - m. 
wer N ⁊ * 22 — ‘m — - wen 
\ n r\ I, ee Pr EV un -— 0. me = m m = —n - 
. der - 
LT N ST ® = -u. ... em a} - D ı . u. = no. 
. x u. m. - - - ...- - = 8 
* N u... Dr F .. mn » - m re | we no. 
x — — N © - - = m — m —2— 
.. — 
* * . * Ey > PS nem mn. „mod 
= * * * m . - _ * .. mu. * — — 
— 
x 5 3 —— 222 — - - 
1000 8 NV une — m nn ae — 
* N N XF * * * —⸗ un] - — * — ——. 2 2 
- - “- -— an — — - n L} > 
* 8 - - — Lo. = - - 
ES = el m - I u: ww 
= JF = - = — = - ni 
- - 








337 


—— — 


.s 


auf der Ihrigen Unkoften leben‘ mußten. Um dieielben nun in allen 
Studen überwachen zu fönnen, hatte Srande für ihr Unterkommen 
derart Sorge getragen, daß er fie „in einem beiondern dazu gemiethe- 
ten räumlichen Hauſe einlogiret“, aljo für fie eine Peniton errichtet 
hatte. Mehrere zufammen bewohnten eine Stube und hatten, wie bie 
Püdagogiften, „zu ihrer Aufficht einen Informatorem (einen jog. „prae- 
eeptor domesticus‘‘) bey ih, und in eben demielben Haufe aud ihren 
Vich-Wirth, da fie wöchentlich einen halben Thaler Koſtgeld“ gaben, 
ader „aufs Wäyſen-⸗Haus in die Schule‘ gingen.*) Nach der Erweite— 
rung des Maiienhautes verlegte Francke dieſe Penfionsanftalt in die 
dort gewonnenen Räume Se nachdem bier 4, oder G, oder 8, oder 
12 Schüler beiſammen mohnten, zahlte jeder 10, oder 6°,;, oder 5, 
oder 31:5 Thlr. jährliden Miethzins. Auch die Koften des Tiſches 
waren nun, je nad) der Beichaffenheit deffelben, in drei Klaſſen getheilt 
und betrugen 1 Thlr., oder 18 Groſchen, oder 14 Groſchen wöchent- 
ih, (für das tägliche Frühſtück rechnete man einen Vfennig), jo dat 
bei den mäftigen Preiien „dergleichen Kinder in allem jährlich mit 
vierig und etlichen Thalern, iedoch ohne die Kleidung und Bücher, 
ausfonmen‘ Eonnten. VBedürftigen Schülern gewährte man mohl noch 
die Vergünſtigung, daß man ihnen das jährliche Snformationsgeld von 
6 Thlr. ganz oder theilweiie erlieh, und „die jehr arm“ waren, erhiel- 
in auberdem „die Freyheit, des Mittagd mit denen armen Studiosis 
an den Extraordinair-Ziih zu gehen.““*) Die Ueberwadhung der 
Schüler, ihre Abiperrung vom Verkehre mit der Stadt, vom Beſuche 
nahe wohnender Verwandten ꝛc. maren bier nicht weniger ftreng ala 
im Pädagogium; eben jo mußte man nichts von Ferien oder ihulfreien 
Jagen, „weil diejelben“, wie es heißt, „wenigitens bey uns höchſt 
ichãdlich ſein würden‘, und die wenigen täglichen Freiſtunden wurden 
außer zum Ergehen im Hofe höchſtens noch zu einem zeitweiligen Aus— 
gange aufs Feld benußt. 

Außer dieſem Penjionate oder Alumnate der Yateiniihen Schule 
welhes alio Frande in dem „Entwurie“ ale „Pädagogium“ bezeichnet, 
führt er in demfelben Entwurfe unter Nr. 3 nod „ein bejondered 
Pädagogium“ auf, welches bisher noch mit dem vorher genannten, 
wie er jagt, „mehrentheils verknüpffet, künfftig aber davon abgeſondert 


"JUN. Fortj. d. Segensv. Fußſt. $. 30. — ) Ib. s8. 30. 
Francke, Ueber Erziehung und Unterricht. 22 





re ae er, DI von Giret ir 
en en Es ae, sialmehr biele Be 
: 12 ==: im’onderhbeit Kinder 
su Lan. Br Zr Deren Gabe miıfen‘ 
en ee He 
Fe de ar ie, Denen V 
ai Er 
tor: _ : Fr-Sir zber dr der Bau⸗meifter den hohen ' 
— = zz er nicht gar zu grob 
ET ee Be a ia u An 
a ee ae re ri she 


ve 
.. 
. 
.- 
# 
U 
y 
J 
[1 
! 
I 
f 
! 
i 


MIN ep We eigen * tengebäude angefũgt 


Be ee a ndenen öl 
— re ARE Er ehe — Züulengang anbrir⸗ 
— er BASE u) a race Tin 
Sur nn Dee De us ——erheite aber Fa 
——— >... Zirı Zr. so Ira "ich Deriammelnden 


u Er er. u Zei wie auq 


En 2 FE Enter den Yemen 
DEE ET 
RR us oe & mn T28 ie fc darunter 
Era i —————— 
BT DE 6 
ee a na Sr a een er en Al 

re VE Far Se arten» Orundiüßen 
se DET AN beſontder⸗ 


a Nr ae en auch DIE. ande 
Re ee De Ds FE SE SS TLERLEITUND De 
ulm weil Nm zinkesie Diem Sis sm Sabre 1706 mußte 
Ser ui Er Dar Re Se er Biullerbedart zum 
une MIET ae TE Br Dee Matrosen allen 
EDER DIT EEE SIE her greife Minhe 


x 
Dy 
es = - > a . = 
.» ... 1 . sa - a 2 
De AN aaa Nor a —— — — Den a ..u 4 - 





310 


manche gute Erbauung bey Betrachtung dieſes und jenen ſchönen 
ſchen Spruchs in ſeiner Grundiprache geben kann.“) Aber auch 
man von den allen ganz abſieht und fi einzig und allein an d 
Pädagogium in diefer oder jener Weile traftirten Realien Telbji 
fann man zu feinem anderen, ald zu dem von uns oben audgeip 
nen Nejultate kommen. Won den jog. „Disciplinis litterariis‘ 
Arithmetif und Geometrie, Geographie uud Geſchichte (und das 
doch wohl Nealien) muß Kramer felbft zugeftehen, daß fie „ftehe 
das will jagen für die Scholaren verbindliche, obligatoriiche Yehre 
ftände geweien feien, und bei der Beſprechung derjelben haben mi 
zeigt, daß für ihre Betreibung ſchon ein gewiffer, durch den Zutammeın 
der einzelnen Fächer beſtimmter lan maßgebend war. **) Daßaber veı 
dene Nealien, wie Botanik, Mineralogie, Phyſik, Anatomie, Aitron 
Grperimentalphyfif :c. nur ald „Rekreationsübungen“ aufgeführt mı 
ijt an und fir fi) von gar feiner Bedeutung und fann ein abrü 
Urtheil über die Tragweite ihrer Einführung durhaus nicht ft 
Un das einzuichen, braudt man ſich die ganze Einrichtung nur 
Augenblick ruhig zu vergegenwärtigen. Jene Nefreationsübungen 
in die Freiftunden und Fonnten von den Schülern nad Beliche 
mußt werden; da nun aber in den Freiftunden höchſtens dad Gr 
im Hofe, aber feine fonftige Erholung, fein Spiel u. dgl. gei 
war, jo müßten die Schüler dur) den Unterricht geiftig zu w 
Mumien eingetrocd'net gewelen jein, wenn fie dem langweiligen 
und Abſpazieren in dem ihnen neichaffenen Käfig nicht lieber i 
eine der Nekreationgübungen vorgezogen, und in der Beſchäftigun 
realen Dingen, mit der Natur :c., die ihre Anziehungskraft auf ju 
liche Gemüther immer behauptet, nicht eine genußreichere Abmed) 
mit dem todten Wortlernen erblickt hätten. Allein jenes Beliebe 
Schüler in der Benugung der Rekreationsübungen war noch meie 
durch die getroffene Weranftaltung eingejchränft, daß — wie die , 
befjerte Methode” ausdrücklich anführt — „eine von ihren Freyſt 
infonderheit dazu beſtimmet“ war, „datt fie darin nach einer ge 
vorgeichriebenen Ordnung allerhand nützliche Saden und Ubr 


I 8al. 2. 279 u. 231; Verb. Meth. cap. I, I. Abth. 8, 
III. Abth. Einl. 
) Val. S. 287 u. 289, 
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vornehmen und dabey am Leibe und Gemüthe eine gute Veränderung 
haben mögen.”*) Die Schüler waren alio thatiählihh verbunden, 
iene Refreationgübungen mit zu treiben, fie waren dazu, wie die 
„Verb. Meth.“ ebenfalls anführte, in verjchiedene Abtheilungen ge- 
heilt und mußten die einzelnen Disziplinen nad) einer beftimmten 
Ordnung abiolviren, jo daß fie bei eincın halbjährlichen Wechſel der- 
ielben nur von den leichteren zu den ſchwierigern fortichreiten durften. **) 
Durch folhe Anordnungen erlangten alle Realien, fie modten in einer 
Form auftreten in welcher fie wollten und als Disciplinae litterariae 
oder ald Rekreationsübungen getrieben werden, eine mehr oder weniger 
tete Gliederung, und was in thesi als erholende Beſchäftigung galt, 
wurde in praxi zu planmäßig ertheilten Lehrftunden. — Tat endlich 
alle vorfommenden realijtiichen Pehrfächer „eine ſehr untergeordnete 
Stelle" einnahmen, kann die Bedeutung des Vorgehens Franckes eben 
io wenig verringern, denn daffelbe läßt ſich auch von der griechiichen 
Sprache, dem Deutichen :c. behaupten, die hinter dem Yatein und den 
gehäuften religiöjen Beihäftigungen ganz bedeutend zurüctraten. Und 
inag die Behandlung der Realien noch jo oberflählih und lückenhaft 
geweſen fein und fih in der Hauptiahe auf ein bloßes Namen-, 
Zahlen: und Wortwiſſen beichränft haben, es ift genug, daß fie hier 
aid beſondere Unterrichtsfächer auftreten, und ein Blick auf untere 
Heutigen Bildungeanftalten, body wie niedrig, zeigt, daß wir troß der 
inzwiihen eingetretenen immenfen Fortſchritte aller Zweige der Natur 
wilienihaften noch feineswegs auf einem Standpunkte angelangt find, der 
uns jene Mißſtände überwunden ericheinen und auf jene Anfänge mit 
einem mitleidigen Lächeln herabjehen ließe. Immer wird, wer die vor- 
Handenen auf die Francke'ſchen Schuien bezüglihen Quellenſchriften aus 
iener Zeit unbefangen beurtheilt, zu der Weberzeugung hHingedrängt 
werden, daß Francken — wie abweichend man jonit aud) über jeine 
Örundiäße denfen mag — doch das Verdienſt gebührt, den Gedanfen 
iiner mehr dem Leben zugewandten und den ipäteren Yebenöverhält- 
niffen dienenden realijtiichen Bildung, wie fie ſchon von Nomenius, 
von dem Nürnberger Gymnaſialinſpektor Feuerlein u. a. angeregt und 
befürwortet worden war, eine praftiiche Geftalt gegeben und durch die 
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*; Verb. Dierh. cap. IL I. Abth. Eint. 
Lg. S. 291 f., E. 501, 311 u. 323. 
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entiprach auch das durchaus zweckmäßig cingerichtete Innere, deſſen 
Räume nad Größe und Höhe, Helligkeit, Ventilation ꝛc. den von 
ronde in eriter Linie ins Auge gefaßten GSeiundheitsrücfichten hin- 
länglich Rechnung trugen. Freilich mußte Srande ſchon wegen dieſes 
ertien Baues nicht geringe Angriffe über ſich ergehen laſſen, weil man 
meinte, das Gebäude jei für cin Waiſenhaus viel zu groß und foftbar; 
aber er priegte jolhen, wie er ſelbſt jagt, Furz zu antworten: „Ich 
zıraık am beiten willen, wie groß und gut ih ein Haus von möthen 
hate das gantze Werck recht einzurichten.“ *) Indes fonnte cr doch 
rricht umbin, derartigen Beurtheilungen in einer beionderen „Antwort 
DL xıf die Beurtheilung des neuen Wäyſen-haufes“ entgegenzutreten. **) 
Kr giebt zwar zu, daß „das Daus cin feines Nnichen befommten, weil 
e xdrie ziemlich gute Ordnung und Symmetrie daben beobachtet worden‘ 
vetmd es „vier Stockwercke von guter Höhe und derielben propor- 
Tıassuirte geniter, wie auch eine fteinerne Treppe nah der Straße zu“ 
abe, bemerkt aber zugleid), dat; dabei gar Fein Lurus obgqemaltet, jon- 
Dem es „entweder die Gelegenheit des Orts, oder die Gejundheit, oder 
Die Beihaffenheit des gangen Werd, To in dem Hauſe geführet 
werden toll, nothwendig alio erfordert” habe. Die vielen Gemächer 
"eien erforderlid) geweien, weil man darin nicht bloß die Maijenfinder 
einzulogiven, zu ipeiſen, zur Arbeit anzuführen und in verichiedenen 
Klaffen zu unterrichten, Tondern aud die übrigen Schulen nnd An— 
Hatten, wie Buchladen, Druckerei, Apotheke, nebft den dazu nöthigen 
Leuten unterzubringen habe. Dieje vielen Gemächer aber habe man 
am Theil in der Höhe ſuchen müffen, da man fie in der Pünge umd 
Breite nicht alle hätte befommen Können; das sei jedodd mit um ſo 
weniger Roffen verbunden geweſen, als ja alles unter daſſelbe Dad) 
und auf daſſelbe Fundament gefommen ſei. „Was nun die Höhe der 
Gemächer betrifft”, fährt er dann Fort, „melde dem Hauſe ein An» 
iehen gibt, jo iſt ſolche nicht um deijwillen, jondern der Geſund— 
heit wegen mit gutem Bedacht erwehlet morden, nadhdem 
die Grfahrung bisher gelehret, daß in den niedrigen Stu: 
ben die Kinder frand und ungeiund werden, weldes’ man 
bey Anlegung cines neuen Gebäues gerne hat verhüten 
wollen. Woben denn dietes wohl zu ermegen, day, da man inöge» 
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dann die Predigt nach Anweiſung der Nummern zuſammen- und ins 
Reine zu ſchreiben hatten. Tas ſollte „mit Fleir, reinlich, ordentlich, 
mohl collationirt“, mir Nüdricht ‚anf den sensum‘ und unter Nach— 
'hlagung der angezogenen Wibelitellen geihehen.*) Außer zu dem 
Predigtabichreiben wurden die Konviktoriſten noch zur Norreftur der 
Drudiaden, zum Briefichreiben und zu anderen Schreibereien herange- 
zogen, io dal; man auf jeden zwei Stunden täglicher Arbeit als Gegen— 
teiftung für den Genuß des ireitiiches rechnete. Von der täglichen 
Schreiberei waren nur die ordentlihen Anformatoren befreit, die ftatt 
dejjen zwei Stunden unterrichteten; vom Predigtnachſchreiben galt dies 
aber nur io weit, als die Suformation oder die Beaufſichtigung der 
Rinder in der Kirche es verhinderte. Mit der Aufiicht über das ge— 
Tanımte Screibwerf war einer der Tiſchinſpektoren beauftragt, dem ein 
Vizeinipeftor beigegeben war und der den Einzelnen die tägliche Arbeit 
zuzutheilen, die Abrheilungen der Studenten beim Predigtnachichreiben 
zu beftimmen, „die zum Machichreiben praeparirte Büchlein“ auszu— 
heilen, jedem feinen Plaß anzuweiſen, beim Nadhichreiben auf alle adt 
zu haben, für baldige Reinſchrift der Predigten :c. zu forgen, die ab- 
gejchriebenen „in guter Ordnung“ einzuregiftriven, die ausgeliehenen 
aufzuzeichnen, neu hinzukommende Studenten über die Art des Nach— 
icyreibeng zu unterrichten, „auch wol privatim zu exerciren‘‘, die 
Nachläſſigen aber anzuzeigen hatte, u. dgl. m.**) Am aber die ge— 
tammte Schreiberei möglichjt gut herzuftellen, waren namentlid „die— 
jenigen, welche nod) feine reinlihe und zierlihde Hand tim Teutichen 
und lateiniſchen ſchreiben“, ausdrücklich angewieſen, daR fie „ſich 
darinnen mit allem Fleiß unterrichten laßen, und, wenn ſie ſich darinnen 
und daneben auch in der Ortographie wohl gebeſſert, auch rechnen, 
und ſich eines guten teutſchen styli befleiſigen lernen, damit fie zu der 
Ihnen auffgetragenen Arbeit und zur information der Kinder tüchtig 
ieyn.“ Gelegenheit dazu bot fi) in dem zwei wöchentlichen Schreib- 
itunden, weldye Francke nad der am 1. April 1697 erfolgten Berufung 
des 'hon erwähnten Schreibmeifters Roſt für die Konpiktoriften ein— 
gerichtet Hatte; und auch für die Mebung im Nechnen war in ähnlicher 
Weiſe gejorgt. Wer diefe Gelegenheit muthwillig verfäumte, oder in 


*) Zifehorda., Leges $. 16. 
“Th, Inſtr. des Inip. aber d Schreiben Ss. 1-11. 
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mein hierauf fiehet in Anlegung ſolcher Zimmer, die von Einer oder 
doch wenigen Perlonen gebrauchet werden, vielmehr dieje Ge— 
mäcder, in welden viele Menihen und intonderheit Kinder 
bei einander ſeyn !ollen, eine gute Höhe Haben mitlfen”... 
„Die Samine, jo in einigen großen Gemächern zur Abziehung der 
Luft, um der Gejundheit willen, gemadt find, prälentiren ſich 
nicht anders als ein Yod in der Mauer, ohne den geringiten Sims 
und Zierath”. .. „Sie Senfter aber hat der Bau-meifter den hoben 
Gemächern pruportionirt anlegen müſſen, worern er nicht gar zu grob 
wider die Neguln der Bau-funft handeln wollen: wiewol aud das 
reihlihe Yiht, To dadurd hinein fället, fowol in Schuien 
als Arbeits-ftuben gar nützlich ift“.*) 

Als dem VBordergebäude noch verſchiedene Seitengebäude angefügt 
worden waren, hatte Srande in dem dadurch entjtandenen Hofraume 
einen längs der Gebäude hinlanfenden überdachten Säulengang anbrin- 
gen laffen, damit man vom Hauptgebäude aus „im trodnen zu den 
Zimmern der Seitengebäude kommen“ fünne, „infonderheit‘ aber iollte 
derielbe ‚‚denen vor dem Speiſe-Saale zur Tiſchzeit ſich verſammelnden 
und auf die leer bleibende Stellen wartenden Studenten, wie aud 
den Schülern, die taglid 2. mal zwiidhen den Lerne-Stun- 
den in den Schüler-Hofi, um fi ein wenig zu erholen, ge- 
führet werden, dazu dienlich“ ſein, „dat fie ji darunter 
verbergen fünnen, wenn ed regnet und jhneiet”,**) daß cd 
alio den Schülern auch bei ungünftiger Witterung möglich jei, in der 
kurzen Unterrichtspauſe des Vor: und Nachmittags der friichen Luft zu 
genießen. 

Nach den mit Franckes eigenen Morten mitgetheilten Grundjſätzen 
verfuhr er auch bei der Anlage der übrigen Schulgebäude, bejonders 
noch des Pädagogiums. Nicht weniger aber befundeten aud) die ande- 
ren Ginrihtungen, von denen wir nur nod die Waſſerleitung ber- 
vorheben wollen, den praftiihen Mann. Bis zum Sahre 1706 mußte 
der tämmtlihe von Sahr zu Jahr ich fteigernde Waſſerbedarf zum 
Trinken, Kochen, Brauen und für die Defonomie in großen Fäſſern 
and der Saale herbeigeichafft werden, was „nit ohne groſſe Mühe 
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und Koſten“ geſchah.“) Zudem lie dieſes Maffer inbezug auf jeine 
Reinheit und Trinfbarkeit mandes zu wünſchen übrig. Da entdecte 
Neubauer im Zahre 1705 auf einem hinter den Beſitzungen der An— 
ftalten gelegenen Ader eine auch bei Trockenheit feucht bleibende Stelle, 
son der aus man jofort im folgenden Jahre, mit Erlaubni der be- 
iheiligten Beliger, nad) Gingrabung eines großen Sammelfafteng eine 
Röhrleitung in das Gehöfte der Anſtalten legte, die ein reines und ge— 
iundes Mafler in hinreihenden Make lieferte. Zwar verminderte ſich 
in den folgenden Sahren der Wafferzufluß aus derielben jo, dal; man 
von 1709— 1713 mieder zur Zufuhr von Saalwaffer jeine Zuflucht 
nehmen mußte, ohne dat ji eine Abhilfe zeigen mollte; aber da 
wurde der Ichon erwähnte Schreibmeifter Gottfried Roſt zum Metter 
in der Noth. Nach jeinen Plänen, die anfangs MWiderftand fanden, 
aber durch die Erklärung Frandes, „dat wenigitens eine Probe gemadt 
werde, tollte fie auch 2000 Thaler koſten, dumit wir in unſerm Ge» 
wien frei Teien, dat; wir alles mögliche aethan haben”, zur Ausfüh— 
rung gelangten, wurde der Sammelbrunnen vertiett, noch cin Zammel« 
holen gegraben und nah Nuffindung einer neuen Ouelle nod) eine 
zweite Röhrenſtrecke gelegt, infolge deffen der Waſſerzufluß ein To reich— 
liher wurde, dat man ſchon 1719 ſelbſt außerhalb des Maiienhauies 
für den allgemeinen Gebraudy mehrere Nöhrtröge ietzen konnte. Die 
Aufiht über die ganze Wafjerleitung führte von da ab Roſt bis zu 
ieinem 1753 erfolgten Tode. 

Non der Zrefflichkeit der Yage, des Zrinfwafferse und der ver- 
‘hiedenen Ginrichtungen der Stiftungen hat in der Kolge nichts einen 
ipreheuderen Beweis geliefert, als der ausgezeichnete Geiundheitszuftand 
ihrer zahlreichen Bewohner; denn jelbft zu Zeiten weitverbreiteter Epi— 
deinien, wie 1831, 1849, 1855 und 1866, wo die Cholera in Halle 
jelbſt üußerft heftig auftrat, ift der Mürgengel an den Krande'ichen 
Stiftungen immer vorübergegangen; nur in allerjüngiter Zeit, eben, 
wo wir dieſes jchreiben, wird in der „N. Preuß. Itg.” aus Halle 
(unterın 13. Auguft 1871) von einer gaftriich-nervöien Mafienerfran- 

fung der Zöglinge, namentlid der Penſions- und Waiſenanſtalt, von 
denen ih am 14. Aug. 48 unter ärztlicher Behandiung befanden, be— 
-yII. ori. d. Zegenev, Fußſt. 8. 65 Tie Stiftungen U H. Fr., 
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mein hierauf ſiehet in Anlegung ſolcher Zimmer, die von Einer oder 
doch wenigen Perionen gebrauchet werden, vielmehr dieſe Ge— 
mächer, in welchen viele Menſchen und inſonderheit Kinder 
bei einander ſeyn ſollen, eine gute Höhe haben mülfen“... 
„Die Samine, jo in einigen großen Semädern zur Abziehung der 
Yuft, um der Gejundheit willen, gemadt find, prälentiren ſich 
nicht anders ald ein Yod in der Mauer, ohne den geringiten Sims 
und Zierath“. .. „Pie Fenſter aber hat der Bau-meifter den hohen 
Gemächern proportionirt anlegen müſſen, worern er nicht gar zu grob 
wider die Reguln der Dau-funft handeln wollen: wiewol aud das 
reihlihe Nicht, jo dadurd hinein füllet, ſowol in Schulen 
ale Arbeits-ftuben gar nützlich ift“.*) 

Als dem VBordergebäude noch verſchiedene Seitengebäude angefügt 
worden waren, hatte Srande in dem dadurch entitandenen Hofraume 
einen längs der Gebäude hinlaufenden überdachten Säulengang anbrin- 
gen laffen, damit man vom Hauptgebäude aus „im trodnen zu den 
Zimmern der Seitengebüude kommen“ fünne, „inionderheit” aber follte 
derjelbe „‚denen vor dem Speiſe-Saale zur Tiſchzeit ji verfammelnden 
und auf die leer bleibende Stellen wartenden Studenten, wie aud 
den Schülern, die täglid 2. mal zwiidhen den Lerne-Stun- 
den in den Schüler-Hof, um fi ein wenig zu erholen, ge— 
führet werden, dazu dienlich“ ſein, „das fie ji) darunter 
verbergen können, wenn es regnet und jhneiet”,”*) day es 
alio den Schülern auch bei ungünitiger Witterung möglich iei, in der 
furzen Unterrichtspaufe des Vor: und Nachmittags der friichen Luft zu 
geniehen. 

Nah den mit Franckes eigenen Worten mitgetheilten -Grundjäßen 
verfuhr er auch bei der Anlage der übrigen Schulgebäude, bejonders 
noch des Pädagogiums. Nicht weniger aber befundeten aud) die ande- 
ren Ginrihtungen, von denen wir nur noch die Wafjerleitung ber- 
vorheben wollen, den praftiihen Mann. Bis zum Zahre 1706 mußte 
der Tämmtlihe von Jahr zu Sahr ſich jteigernde Wafferbedarf zum 
Zrinfen, Koden, Brauen und für die Defonomie in großen Fäffern 
aus der Saale herbeigeihatt werden, was „nicht ohne groffe Mühe 
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und Koſten“ geihah.*) Zudem ließ dieſes Waſſer inbezug auf jeine 
Reinheit und Trinkbarkeit manches zu wünſchen übrig. Da entdeckte 
Neubauer im Sahre 1705 auf einem hinter den Belikungen der An- 
ſtalten gelegenen Ader eine aud bei Trockenheit feucht bleibende Stelle, 
ron der aud man Jofort im folgenden Jahre, mit Erlaubniß der be- 
!heiligten Beliter, nad) Cingrabung eines großen Sammelkaſtens eine 
Möhrleitung in das Gehöfte der Anftalten legte, die ein reines und ge« 
iundes Waſſer in hinreihendem Matze lieferte. Zmar verminderte ſich 
in den folgenden Zahren der Wafferzufluß aus derielben jo, das man 
von 1709—1713 wieder zur Zufuhr von Saalwaſſer jeine Zuflucht 
nehmen mußte, ohne daß ſich eine Abhilfe zeigen wollte; aber da 
wurde der ſchon erwähnte Schreibmeilter Gottfried Roſt zum Metter 
in der Noth. Nach teinen Plänen, die anfangs Widerftand fanden, 
aber dur die Erklärung Frances, „daß menigiteng eine Probe gemacht 
werde, follte fie aud) 2000 Thaler foiten, damit wir in unierm Ge— 
willen frei jeien, daß wir alles mögliche gethan haben“, zur Ausfüh— 
rung gelangten, wurde der Sammelbrunnen vertieft, noch cin Sammel» 
itollen gegraben und nach Auffindung einer nenen Quelle noch eine 
sweite Röhrenſtrecke gelegt, infolge deffen der Waſſerzufluß cin jo reich» 
iiher wurde, daß man ichon 1719 ſelbſt außerhalb des Waiſenhauſes 
für den allgemeinen Gebrauch mehrere Nöhrtröge ießen fonnte. Die 
Aufücht über die ganze Mafferleitung führte von da ab Moft bis zu 
ieinem 1753 erfolgten Tode. 

Non der Trerflichfeit der Yage, des Trinkwaſſers und der ver 
ihiedenen Einrichtungen der Stiftungen hat in der Kolge nichts einen 
Iprehenderen Beweis geliefert, als der ausgezeichnete Geiundheitszuftand 
ihrer zahlreichen Bewohner; denn ſelbſt zu Zeiten weitverbreiteter Epi- 
deinien, wie 1831, 1849, 1855 und 1866, wo die Cholera in Halle 
selbit äußerſt heftig auftrat, ift der Mürgengel an den Francke'ſchen 
Stiftungen immer vorübergegangen; nur in allerjüngiter Zeit, eben, 
mo wir dieſes Ichreiben, wird in der „N. Preuß. 319.” aus Halle 
(unterm 13. Auguft 1871) von einer gaftriich-nervöien Maſſenerkran— 

fung der Zöglinge, namentlid der Penſions- und Waiſenanſtalt, von 
denen fh am 14. Aug. 48 unter ärztlicher Behandlung befanden, be» 
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richtet, infolge deren die Ferien der Inteiniihen Hauptſchule bereits 
am 12. Auguſt (itatt am 1. September) begonnen hätten und deren 
Uriache man in dein Waller einer der beiden Nöhrleitungen vermurbe. 
Und mer ald Beſucher das Waiſenhaus verläßt, nachdem er die lichten, 
bequemen Ireppenhänter, die hohen, hellen Yehr- und Wohnzimmer, 
die freundlichen, geräumigen Säle durdwandert und zulegt nody vom 
Altane des Vordergebändes aus nicht nur die weite Fläche der Sri 
tungen überblicft, jondern ſich auch an der herrlichen Ausſicht über die 
Stadt Dalle und ihre nächtte Umgebung erfreut hat, der wird inbetre* 
der Anlage und Ginrihtung der gelammten Anftalten dem gelunden 
praftiichen Sinne, der richtigen püdagogiichen Kinficht und der umäich— 
tigen wohlmollenden Küriorge ihres Gründers die verdiente Anerfennung 
nicht verfagen. 


IV. Die Lchrer. 

An ſämmilichen Schulen wirkten ven Anfang an Studenten 
als Yehrer, und Francke ah ich zu dieſer Makregel nm To mehr ge: 
nöthigt, als die Unterhaltung der einzelnen Anftalten zum großen Ihei 
durch ihm zugehende Geſchenke gedeceft werden mußte und die Verwen— 
dung dieſer zufälligen und Ichwanfenden Einnahmen die größtmöglichite 
Sparſamkeit erheiichte. Ms Srande im Sommer des Jahres 1695 
ein Napital von 500 Thlr. namentlich zur Wertheilung an arme Stu— 
denten erhalten und die wöchentlichen Seldunterftügungen im folgenden 
Sahre in einen Freitiſch umgewandelt hatte, um die jungen Leute befier 
fennen lernen und bennrfichtigen zu Fünnen, benußte er dieſes „Son: 
victorium“ ugleih, al5 „Seminarium”, woraus er die Präzeptoren 
tür die verichiedenen deutihen Schnlen nahm, fo „daß aljo eincd dem 
andern die Dand bieten muſte.“ Died war, mie er hinzufünt, „der 
Urſprung des Seminarii Praeceptorum”,”) dad demnach im nichts 
anderem beitand, als in dem gegrimdeten Freitiſche, über deilen Ge⸗ 
jtaltung wir hier noch einiges bemerken müſſen. — Neben demielben 
errichtete ‚Krande, da er erfahren, „dar arme Studiosi, wegen großer 
Dirftigfeit, manden Iay nichts zu ejfen gehabt”, aus eigenem Xn- 
triebe am 1. Sonntag nadı Trinitatis 1702 noch einen „extraordinairen“ 
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Freitiih für 12 Studenten, der jih 1706 ion auf 7 Ticſche ermeitert 
hatte und (da nah der Zahl der Apoftel an jedem Tiſche 12 Mann 
ipeiften) fih auf 84 Perſonen eritrecfte, aber von jenen „ordinairen“ 
Tiſche ſich in verichiedenen Punkten unterihied. Denn mährend tich 
der ertraordinäre Tiſch umr auf den Mittag beichränfte und ohne Ber: 
bindligfeit zu einer Gegenleiftung jedem — ſoweit die beftimmten 
Plätze reichten — zugänglich war, der ſich früh um 7 Uhr dazu beim 
Tüiſchinipektor meldete, fo wurden Dagegen für den ordentlichen Freitiſch nur 
gewiſſe Perionen angenonımen, melde ſowohl das Miittag« als Abendefien 
empAngen, aber auch zugleich zwei Stunden gemifje Berrichtungen, wie 
Unterrihtaeben, Predigtabidhreiben u. dal. beiorgen mußten, damit fie 
dadurh Gelegenheit hätten, „ihre Greenntlichkeit gegen die empfangene 
Wohlihaten auf einige Weyſe zu bezeugen, indem fie etwas zum Nutzen 
ihres Nächſten verrichten”, und „der Apostoliichen Megel nachkommen 
und nicht ohne Arbeit ihr Brodt eſſen.““) Der ertraordinäre Tiſch 
gewährte antzerdem, wie Srande 1707 ichreibt, noch den Vortheil, 
„dar man die Peute einiger malen fennen lernet; und werden dann 
ſolche, an welchen man ein Ehriſtliches Gemüth und guten Fleiß in 
Studiis wahrnimmt, bey vacant werdenden Stellen an die Ordinairen 
Tüche genommen, an welchen die achtzig Memhra des Seminarii 
Praeceptorum nicht allein zu Mittage, Tondern auch am Abend ihr 
„ordentliches und gewiſſes Iractament haben, fo viel Jahre, als ihnen 
ihber Etudirens halber auf der Univerfität zu verbleiben, und daben 
in der Schulen des Wäyſen-Hauſes täglich zwo Etunden zu informiren 
beliebet, fie much ſich daben (Shriftlich und wohl verhalten.” **) 


) II. Fortſ. d. Segenev. Fußſt. S. Dr: III. Fortſ. SS. 7—12: „Ord— 
zung, jo unter denen Studiosis. Die in dem Wayſen-Hauſe ... der freien Koit 
genichen, zu beobachten it” (1699. 12 81. in 4), Leges der Tiſchgenoſſen 

6814. — Zugleich wurden die Tiichgenoifen im 29. 8. der „Leges“ erinneri, 
fich der im Waiſenhaufe genofjenen Wohlthat in chriitlicher Dankbarkeit zeit: 
lebens zu erinnern, und wenn Gott ſie einjt mit zeitlichen Mitteln ſegnete, 
davon dem Waiſenhauſe auch wieder eine Handreichung zu thun, ihm etwas 
zu leniren 2. und den $. 22 der furfürftlichen ‘Privilegien, welcher beſtimunte, 

das der dritte Theil der Berlafienjchaft derer, die int Waiſenhauſe erzogen 
jeien und ohne Ninder itürben, dem Waiſenhauſe anheinfalten jolle, auch 
einigermaßen auf ſich deuten zu wollen. 

“") II. Fortj. d. Segensv. Fußſt. $. 11. 








Ei 


führte ein beionderer Snipeftor die Aufficht, der auf die beftimmte Ordnung 
zu halten, die Speilen auszutbheilen :c., daneben aber auch „Wandel 
und studia’ der Tiſchgenoſſen zu beobachten hatte. Daſſelbe lag in 
noch höherem Make dem Snipeftor ſämmtlicher Tiſche ob, dem, "tote 
den einzelnen Tiſchinſpektoren, ein VBizeinipeftor zur Seite jtand. Gr 
hatte nit nur bei Tiſche ſämmtliche Konviktoriſten ſammt den In— 
ipeftoren der einzelnen Tiiche zu überwachen, jowie zu bejiimmen, was 
und wie viel aus der Bibel gelefen, wad geiungen und wann der Vor: 
trag aus dem verlejenen Kapitel beginnen jollte, jondern auch mit 
ſämmtlichen Ziichinipeftoren möchentlih eine Konferenz zu halten, um 
die etwaigen VBorfommniffe zu beipredhen und im @ebete Gott „umb 
vontinuation jolcher theuren Wohlthat“ und Abmendung aller Unord- 
nung x, zu bitten, und nicht meniger „auff das Leben, auff die studia 
und auff dje mores aller und jeder Studiosorum, jo an diejen Tiſchen 
ipeiien, fleißig acht zuhaben.“) Wierteljährlih mußte er Francken ein 
Verzeichniß aller Tiichgenoffen mit Angabe ihres Vaterlandes, Alters 
und Antrittes, ihrer Studien, ihres Lebens und ihrer Sitten einreichen, 
und da died, „ſo viel Jonderli die studia und vitam betrifft, nicht 
oben Hin, jondern exacte und mit genauer Unterſuchung“ zu geichehen 
hatte, jo ſollte er „täglich alles in jein Tag-Buch auffzeichnen, was 
er von einem jeden fiehet und höret“, auch „dieſelben fleißig auff ihren 
Stuben beinchen, und jehen, wie fie ihr Leben und studia führen“, 
deögleihen „einen nach dem andern, and wol dann und wann etliche 
zugleich zu ſich kommen laffen und fie nad) dem Zuſtande ihres Ghrilten- 
thums und ihrer gautzen Lebens-Art und studirend fragen, und aliv 
zuichen, wie weit ein jedweder nad) der Vorſchrifft jeiner Praeceptorum 
jein Leben und studia eingerichtet habe.’ **) Denn die erite Anfor— 
derung an jeden, der ordentlicherweile „dieſer Göttlichen Wohlthat mit 
geneußt““, war die, daß er nicht „nach eigenem Gefallen und Gut: 
dünden icine studia tractire’‘, ſondern fie, „wie ihm Ddiejelbige von 
jeinen vorgelegten Praeceptoribus und Professoribus eingerichtet wer- 
den, beitändig treibe, und aflezeit bereit jen Rechenſchafft davon zu 
geben.''***) Zur Unterftügung jener Kontrole war überdies nod 
jeder Tiſchgenoſſe verbunden, alle Vierteljahre eine kurze Beſchreibung 


*) Ziichordg., Inſtr. d. Inſp. 88. V, VIII, XI ir. 
) Ib. 889. V-VIL -- "*") Ib Leges 8. 2. 
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burden, Die bejondere Unterweiſung des Profeflors (Sellarius „in dem 
tudio philologico und allem dem, jo zur Information der öben 
Staiten in Schulen und Gymnasiis erfodert wird”, genoffen, „um 
nionderheit die Wortheile”, die Grammatif :c. „der Jugend wiederum 
auf eine leichte Art benzubringen, angezeiget” erhielten. *) Dieie Ber 
anſtaltung führte den Itamen .„Seminariumn Selectum Praeceptorum“. 
Da Gellarins schon am 4. Juni 1707 itarb, io übernahm nun da 
Snipeftor des Pädagogiums (Freyer) die Leitung ded Ganzen. Te 
Glieder des Seminars wurden täglid zwei Stunden (mit Ausnahme: 
des Sonnabends) „in gewiffen dazu verordneten collegiis privatis 
nicht allein in dem Studio (Grammatieo und Poetico in der teuricden, 
lateinischen und griechiſichen Sprache angeführet, ſondern auch in dm 
(eographia autiqua. media & nova, in der historia Universali. 
Oratoria und andern Zchul-Studiis unterwieſen; Ne lejen, interpretire 
und imitiren daben allerhand Yareintihe und Griechiſche Seripteres: 
fie halten wöchentlich eine disputation, eine exercitationem Biblicam, 
und eine alterien Schul-Sachen betre'tende Conferenz in lateiniiche 
Sprache: und suchen ih endlich die ben den hieſigen Anſtalten ar 
bräuchliche Methode alio befant zu machen, day te nach derielbe 
mit Mugen informiren können.“ Much anf „die übrigen bier nie 
speeilieirte, in Schulen aber gleichwol nöthige Dinge“ wurde „ned 
der beſonderen Nothdnrit eines teden in specie“ geiehen, „auch nicht 
leicht eine Gelegenheit vorben gelallen, dieie oder jene ind Finfrige 
einmal dienliche Wortbeile im Doeciren oder AUmgange mir der Jugend 
anzuzeigen”, Damit man immer „wohl praeparirte und geübte Schul— 
Leute in Nereitiibaft, habe, „weicher Wweck durch bloſſe collewia Aca- 
demica ohnmöglich zu erhalten wäre.“ Es verftcht fh won ſelbit, 
dar auch bier Feine Yertion ohne (lateiniſches/ Geber angefangen um? 
geichloiien wurde, und aukerdem war noch „ohnacrfähr monatlich eine 
Stunde zum Geber in Teuticher Zprache (für „eine geiegnete ort 
führung des ganken Institut ® ausadegen” 

Die erwähnte Vräparation dauerte zwei Jahre, während welcher 
die Scminariiten den Arettiich ohne eine dafür zu übernehmende Arbeit 
arnonen. Nach Ablauf Dieter Zei:, zuweilen auch noch eher, wurden 

:; x d. Segenob. Jaß:. J. m III. Jer:i. 8. 3 V Ram. 
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dann die Predigt nach Anweiſung der Nummern zuſammen- und ins 
Reine zu iIchreiben hatten. Das jollte „mit Klein, reinlich, ordentlich, 
wohl collationirt”, mit Rücklicht „auf den sensuin‘“ und unter Nach— 
‚Hlagung der angezogenen Bibelſtellen geichehen.*) Außer zu dem 
LDredigiabichreiben murden die Konviftoriften noch zur Norreftur der 
Druckſachen, zum Brierjchreiben und zu anderen Screibereien herange- 
sogen, io daft man auf jeden zwei Stunden täglider Arbeit als Gegen— 
ierttung für den Genuß des ‚sreitiichee vechnete. Bon der täglichen 
Schreiberei waren nur die ordentlichen Juformatoren befreit, die jtatt 
delfen zwei Stunden unterrichteten; vom Predigtnachſchreiben galt dies 
aber nur jo weit, als die Qnformation oder die Beaufſichtigung der 
Ainder in der Kirche es verhinderte. Mit der Aufücht über Das ge— 
ammte Schreibwerf war einer der Zijchinipeftoren beauftragt, dem ein 
Vizeinipeftor beigegeben war und der den Einzelnen die tägliche Arbeit 
zuäutheilen, die Abtheilungen der Studenten beim Predigtnadhichreiben 
zu beitimmen, „die zum Machichreiben praeparirte Büchlein“ auszu— 
heilen, jedem einen Platz auzumeiien, beim Nachſchreiben auf alle adıt 
zu haben, für baldige Reinſchrift der Predigten :c. zu Torgen, die ab- 
geihriebenen „in guter Ordnung” einzuregiftriven, die ausgeliehenen 
aufzuzeichnen, nen hinzufommende Studenten über die Art des Nach— 
‘hreibens zu unterrichten, „auch mol privatim zu exereiren‘‘, die 
Nahläiiigen aber anzuzeigen hatte, u. dal. m.**) Um aber die ge- 
jammte Schreiberei möglichjt gut herzuftellen, waren namentlid „die— 
jmigen, welche nocd feine reinliche und zierlihe Hand im Teutſchen 
und lateiniſchen schreiben‘, ausdrücklich angemwieten, day fie „ſich 
darinnen mit allem Fleiß unterrichten latten, und, wenn fie ih darinnen 
und daneben aud in der Ortographie wohl gebefjert, auch rechnen, 
und ih eines guten teutſchen styli befleiligen lernen, damit fie zu der 
Ihnen auffgetragenen Arbeit und zur information der Kinder tüchtig 
on.” Gelegenheit dazu bot id) in den zwei wöcentlihen Schreib- 
tunden, welche Francke nad) der am 1. April 1697 erfolgten Berufung 
det ichon erwähnten Schreibmeiitere Roſt für die Konviftoriiten eine 
gerihter hatte: und aud für die Mebung im Nechnen war in ähnlicher 
Weiie geiorgt. Mer diefe Gelegenheit muthwillig verläumte, oder in 
*) Ziichordg., Leges $. 16. 
--, Ib, Inſtr. des Inſp. über d. Schreiben x 1-11. 








der ihm aufgetragenen Schreiberei nachläſſig war, lief Gefahr, „von 
dem beneficio auff 8 oder 14 Tage, auch mol auf 4 Wochen, und wo 
es nicht gebührend emendiret wird, gäntzlich“ auögejchloffen zu werden. *) 
Außerdem war den SKonviftorijten noch aufgegeben, ‚niemals zuver- 
geſſen .. die studia humaniora mit den andern (Studien) zuverfnüpfen, 
damit fie darnach deito geidhiefter jeyn einer Information vorzuftehen", 
und daß Tie, „So viel nur müglich,“ „die examina catechetica ... 
fleißig bejudhen (1) zu ihrer eigenen Grbauung, (2) daß fie eine gute 
Art zu catechisiren lernen, und jo dann der Jugend damit dienen 
fönnen, ı3) damit e8 Shnen dereinft in öffentlichen Aembtern nicht au 
ſolchem höchſtnöthigen Stücke fehle.“**) 

In den eben aufgeführten Gelegenheiten zur Bildung beſtand bie 
ganze Vorbereitung für das Amt eines Suformatore, welches die meijten 
Zheilnehmer des ordentlihen Kreitiihes (3. B. 1706 von 80 67), 
befleideten. ine beiondere theoretiiche oder praftiiche Anleitung und 
Vebung im Unterrichten für diejenigen, welde nıan als Suformatoren 
zu braudyen gedachte, gab es anfangs durchaus nicht; wie nothmendig 
te aber ihon von Anfang an geweſen wäre, erhellt aus den zahlreichen 
Nlagen Frandes über den niedrigen Bildungsgrad der Gtudenten. 
„Man fan manche”, Ichreibt er, „zu nichts anders brauden, als zum 
reiben, und das iſt denn auch wol ungejchicft genug. Denn wenn 
man etwas von einer ſchlechten und elenden Schreiberey ſehen mwolte, 
io möchte man nur ihre Hände zuſammen ſehen. Wenn einer aud 
nur etwas ausrechnen ſoll, jo it er dazu ungeſchickt, und aljo in andern 
Dingen mehr, die man dody von ihm fordert; da es doc heiſſen jolte: 
7g05 ar Eoyor «rador Eroiuors alveu" (zu allem guten Werke ge 
ſchickt),““?*) „Es Ichreibet ſelten einer eine gute Hand, wenn er von 
Schulen kommet; To doch eine Sache ift, die ohne gar groffe Mühe 
gelernet werden fan, und billig bey einem ieden Studirenden jolte ge- 
funden werden; sonderlich nber ben Studiosis Theologiae, die etwa 
einmal Kinder informiren und alio dieſelben aud) ſchreiben lehren follen. 
Desgleichen bringer jelten einer auch nur qualemeunque peritiam der 
teutihen Ortorraphie von der Schulen mit; To doch bei einem 
Studirenden nit nur ein Ornament, fondern eine nothwendige Sache 


5) Tiſchorda.,, Leges S8. 16 f. — *) Ih. 88. 18 u %. 


) Lectiones paraensticae (1726- 1736) 1. Th. S. 164 f. 
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it. Ingleichen findet ſichs ſelten, daß einer cine Wiſſenſchait von der 
Arithmetica vulgari mitbringet, deren Gebrauch doch im gemeinen 
Leben immer vorfället.“) „Ich finde’, klagt Francke anderwärts, 
„das wenig Studiosi Theologiae And, die einen teutichen Brief 
teht orthographiee Ihreiben können. Sie impingiren fait in 
ellen Zeilen mizer die Orthographie. Daher ih aud; Erempel weit, 
dat, wenn manche in ein Amt gefommen, und etwas haben wollen 
druden laſſen, fait nöthig gemeien märe, daß man ihr Manuscript, 
welches tie eingeſendet, in allen Zeilen erſt corririvet hätte: ſo daft 
man ihnen hat anzeigen müſſen, fie foltens von einem, der die Ortho- 
eraphie veritehet, erit abichreiben laflen, damit cs ohne Anſtoß geleien 
werden könte. Solche Yente fan man hernach fait zu Feiner Condition 
porihlagen und gebrauchen. ie können fie vie Ninder anführen, dal 
he ihre exereitia, die ihnen dietiret werden, recht ſchreiben, da fie 
shit feine Orthoxraphie gelernet haben? .. Tiefer defertus aber 
Plgt inegemein auf Schulen daher zu kommen, weil nur die lateini- 
he Uberietzung der exercitiorum corrigiret wird; das Teutiche aber 
ht. Man lernet voces distinetas, als er war, die Maar, es ilt 
mahr uud dergleichen nicht im Schreiben distingniren, meil man die 
tcutihen exereitia nur So obenhin ichreibet, und darnach dieie üble 
Semohnheit beubehält. Nenn aber manche einen lateiniichen Brief 
machen tollen, fo findet man, daß ſie aud) die Grammarie nicht 
reht gelernet haben, und daher mande Fehler begeben... Es 
nndet ih auch sv mit der Griechiſchen (irammatica. .. Solte 
man manchen aus dem Catechismo Lutheri examiniren, to würde er 
ichlecht beſtehen, denn insgemein it der Caterhismus im den obern 
(Stafien auf den Zchulen micder vergefien morden.” .. „Noch weniger 
bringen Nic eine gründliche Miftenichaft Der Cntechetiichen Lehren mit; 
und würde gewiß manchem schwer fallen, wenn er von einem jeden 
Hort des Cautechismi Lurheri den rechten Beritand ſagen, und mit 
deutlihen Morten ausdrucken, geſchweige die im Catechisino enthaltene 
Meahrheiten mit den rechten und gehörigen Bibliihen Sprüchen be 
weiten folte.” **) 


) Anhang der Abbildung eines Studiosi Theolesiae (Halle 1712) 
zZ. 84 %— In den Leet. paraen. 1. Tb. S. 166 wird noch erinnert, daß 
iie dech „zum werigiten die species verſtehen“ ſollten! 

) Leet. paraen. 4. Ih. 2. 158-162, und Aub. d. Abbild. 2.0. 

Zzande, Ueber Erzierungz und Unterricht. rn 
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ichiedenen AngıiFe anf seine Anitalten beitimmten Schrirzen On 
periönlicen Inipektion Franckes u. dgl. die Rede. Mur beidenst — , 
Prüfungen und beiden an dieſelben lich anichließenden Audrbeilunge > 
mahnungen an die Ninder und den An'prachen an die Yehrer trat» 
und Schülern periönlich einigermassen näher, im übrigen biteb er — 
und unzugänglich. Die Danptarbeit lag alio bei den ʒie 
von ihrer Einſicht und Pflichttrene hing die Förderung und d 
des Ganzen ab. Tas mochte nun wohl gehen, To lange “ße 
tüchtige Anipeftoren vorhanden waren; andernfalls war die Zu 
io bedenklicher, als fi der Anipektor telbjt „einen Adjunetum“ 
wählte, „der in bedürffenden all Seine Zielle vertreten fiat 
Schon von Anfang an erhoben fi) daher gegen dieſe Zurüdh® 
Frauckes minbilligende Stimmen, welche es ausſprachen, dar 
bei der Ueberiadung mit Geichäften die vorgeiegten Inipchore# 
genug kontroliren oder die Jugend erforichen könne, wie "ie nie? 
zufrieden ei, weldes denn aud hindere, dat; die Auf ferziehur & 
einen iolchen Fortgang gewinne, als er wohl in gutem Morha 
habt. Zuiche Bedenken, wie fe in den „aufrichtigen und mo 
den Reiſegedauken eines Anonnmus“ bereits ums Sahr 1698 In” 
den, fanden Dadurch Feinesmegs eine Widerlegung, dat man 
„Ehriſtiichen und bicheidenen Antwort” auf jene Neienedani 
Jahre 1599 au? Tas „oinportement” der derzeitigen Anipekter 

die "alt täglichen Monferenzen mit denielben und auf die von 
ausgearbeiteten ausührlichen Inſtruttionen hinwies und Aranf 
gegen die erhobenen Angrife hinter fein Verdienſt um die Irga” 
der Au'talten zu ver'chanzen inchte.“ Und gerade am 
Punkt vichteten 'ich mit die 'päteren Anarife auf Die Aran 
Schulen. 

Bei dem Nure, deſſen üch die Francke'ichen Anſtalten em” 

und wegen des Umſtandes, Das in Gemäßheit der ihnen e 2 
Privilegien diejenigen, weiche als Yehrer an ihnen thätig geweiert 
„bey ſich eröffnenden Varuntien, als heetoraten, Con-lBeetore 22” 
anderen Vedienungen in den Gyimmasiis und Trivial-Ihulen 122 
(der preußiichen) Yande, zu deſto mehrer Verbeſſerung des genſe 










L a 


I SYORERS ad vdehrati, Seet. IL x, VI «VIIG. 
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deigenthum in gedenken, in den das R 


gie Patte Schon Francke von An'anu; 
2* “ -. . - 
‚ von Gebäuden, Warten und Ferdarund'ſtü 


ze, 10 vergrößerte Sch Dieter Borg durch mehr’ 
randereien, und bei dem reichlichen Zufluſie milder C 
San Soden Einküniten aus den erwerbenden In'tituren 
zur. namentlich Seit 1722 angelenen ein, vie erzielten U 
„  veteren Anfüufen von Grund und Moden zu verwen 
»den nicht nur in kurzer Zeit verichiedene an das Wai'er 
mittelbar angrenzende Gärten, Weinberge ꝛc., Tondern auch 
arlegene Aecker und selditücke erworben, und ihon 1724 | 
Waitenhaus an 16 Hufen Yandes. Unter Franckes Nadıro! 
größerte ſich dieſer Beik noch mehr, und ielbſt mehrere ' 
Rittergüter, wie z. B. (Sanena und Neideburg bei Dalle und ' 
Kyffhäuser kamen durch Ankauf an das Waiienhaus, io daß fich “x 
gegenüber io ausgedehnten Frwerbungen veranlant fand, unter 
1746 dem Maitenhauie allen Ferneren Anfan? von irgeudm 
den Etüdten Halle, Glaucha und Neumarkt gehörigen Lie— 
ein für allemal zu unteriagen, damit nicht zu bedeutende Yün 
die todte Hand fielen. Gleichwohl gelangte nod; das eine und d 
wie 1754 das Rittergut Burgwall bei Neideburg, wenn auch 
deren Beütztiteln, in das Eigenthum des Waiienhauſes. Uel 
Summen das Waiienhaus verfügen konnte, geht daraus heruo! 
zu den Ztiftungen gehörigen Gebäude allein einen Werth vo 
Ihalern repräientiren: die erworbenen Grundſtücke aber for 
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während der Schulzeit ein Ziel jehten, in denen man aber für die 
Zurüdbleibenden durch täglich fünfſtündige Interimsleftionen ſorgte, 
io wurde 1799 das Inſtitut der Stubenpräzeptoren abgeſchafft und de- 
gegen durch die feite Anftellung einer Anzahl ordentlicher Lehrer, denen 
der größte Theil des Unterrichts, jomwie die Beauflihtigung der Hauk 
iholaren (mit denen fie jedoch nicht mehr zujammen wohnten ud 
Ichliefen) zufiel, den Schulen eine größere Stetigfeit des Tinterriäts 
gefihert. Im Unterrihte trat cine neue Ordnung ein; im Yebrplane 
(wenigftend der lateinischen Schule) traten neben zwei wöchentlichen 
Lehrſtunden in der Naturgeichichte auch zwei in der deutfchen Sprade 
auf, die Leküre wurde jorgrältiger gewählt und nene, zweckmäßigere 
?ehrbücher eingeführt, wiewohl man ji von manden alten, die im 
MWaitenhaufe verlegt waren, wie 3. B. von Langes lateinijher Gram⸗ 
matif, noch nicht trennen konnte. Die Lehrer, von einem nenen Geiſte 
bejeelt, beriethen jih in regelmäßigen Konferenzen nit nur eingehend 
über die einzelnen Unterrichtsgegenſtände, die Disziplin sc., fondern be 
ſprachen auch pädagogiſche Schriften und hielten Vorträge. Den Zög 
lingen wurde jeit 1802 der Beſuch des Spielplatzes und des Feld- 
gartens freigegeben, Iowie dad Baden in der Saale und das Schlit—— 
ihuhlaufen geftattet. Bon Wichtigkeit für die Anftalten war no, 
dal; im Jahre 1808 auf Beiehl der weftfäliihen Regierung das iR 
der Etadt Halle beitehende Intheriiche, jowie dag reformirte Gyınnaflam 
mit der lateinischen Schule unter dem Namen „Lateiniihe Hauptidul 
des Maijenhanies“ vereinigt wurden. Zugleich wurde bei derſelbe 
eine aus zwei Klafjen beftchende Realſchule begründet, melde mas 
jedoch ſchon 1810 von der Hauptichule abtrenute und mit den Knaber 
flaffen der Neuen Bürgerichule (der früheren Mittelwachiſchen Schule), 
die bejonders fir Kinder wohlhabenderer Eltern beftinmt war, verichmolz. 
Das Fachſyſtem, das in allen Schulen ji am Tängften behauptet hatte, 
fiel erſt volljtändig im Fahre 1835, in welchem Sahre aud) die höheren 
Schulen: dad Pädagogium, die lateiniihe Hauptſchule und die Real⸗ 
ihule, die bis dahin eine faſt vollftändige Sonderftellung eingenommen 


hatten, infolge eines Uebereinkommens zwilchen der Regierung und dem ° 


Direftorinm unter Aufrehthaltung mancher Rechte und Freiheiten in der 
Geſammtorganismus und die allgeımeine Berwaltung des preußiſchen 
Schulweſens eingereiht wurden. Die Realſchule, die jeit ihrer Grün 
dung eine ziemlich Ichwanfende Stellung eingenommen hatte, erfußr 


Bo 
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‚abei zugleich eine vollfiändige NReorganijation, und ebenjo wurden in 
mielben Jahre die beiden oberen Klaffen der Mädchenbürgerichule in 
ine höhere Töchterſchule umgewandelt, jo dal; mit dem Sabre 
1835 die Entwickelung der Sculanftalten ihren vorläufigen Abſchluß 
erlangte. 

Unter der Leitung Niemeyerd, der fein thatenreiches und für die 
Stiftungen fo überaus bedeutungsvolles Leben am 7. Zuli 1828 be- 
ſchloß, waren die Anftalten in eine den Zeitverhältniffen entiprechende 
und geiundere — wenn au, wie fih Kramer ausdrüct, „in ihrem 
innerften Kern von den Beltrebungen Franckes fehr verichiedene” Bahn 
gelenft worden. „An die Stelle des lebendigen und ftarfen Glaubens 
Frandes, der fie ins Leben gerufen hatte, trat jene Auffaffung des 
Evangeliums, die troß frommer Verehrung defjelben und ihres gött- 
lihen Urhebers ſich doch nicht in einfältigem Gehorjam unter daffelbe 
beugte, und das Ermeſſen des Verſtandes zum wefentlihen Mahftabe 
hatte.” Indeſſen haben aud wieder fpäterhin entgegengefeßte Zeit- 
frömungen anf die Anjtalten beftimmend eingewirft. Und wenn man die 
Rüdhaltung beobachtet, welche der jetzige Feiter derjelben in der Beurtheilung 
Rirmeyerd walten läßt, und daneben die Nachricht vernimmt, daß „das 
in den letzten Sahrzehnten wieder erwachte und allmählich erftarfte 
tiefere Glaubensleben fih aud in diejen Anftalten mehr und mehr 
geltend gemacht” Hat, und „die urjprüngliden Gedanken und Ziele 
Frauckes wieder mehr in den Vordergrund getreten“ find, *) fo kann 
es feinem Zweifel unterliegen, daß der Geiſt der Regulative, der in 
den fünfziger Fahren unter der Aegide der Reaktion von dem Staate 
der Intelligenz ausging und die Echule und die geſammte Pädagogik 
auf die uberwundenen Standpunkte vergangener Fahrhunderte zurüd- 
drängen fuchte, in den Schulanftalten des Waijenhaufes einen gün- 
gen und fruchtbaren Boden, und willige und treue Pfleger ge- 
unden hat. 





°) Bol. Tie Stiftungen U. H. Fr., ©. 12 ff., u. den Artikel „Francke“ 
Schmids Enzyklopädie, ©. 438 f. 
25° 
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lauterung” von 1700 verarbeitet, die dritte Sektion dagegen ijt neu 
und wahrſcheinlich um diejelbe Zeit, wie die Inſtruktionen in der Schul- 
ordnung des MWaifenhaufes, redigirt worden, während die vierte Seftion 
wieder der wenig veränderte Abdruc eines um 1699 unter gleichem 
Titel (4 Bl. in 4.) veröffentlihten Flugblattes ift. Auch die ange- 
hüngten Spezififationen der Feltionen, der Lehrbücher und der Unfoften 
find jhon früher (um 1699) erſchienen und haben hier nur einige Ab- 


änderungen erfahren. — Um die Art der Ueberarbeitung anzudeuten, 
haben wir außer der vorhin angegebenen Bezeichnungsart im Texte 
BR nach welcher dad der Weberarbeitung igenthümliche zwijchen edige 


Klammern, das den früheren Schriften Angehörige aber zwiſchen 
Sternen geftellt worden ift — vorzugsweiſe die Anmerkungen benußen 
müſſen. Daß die „Ordnung und Lehrart“ der Lehrverfaffung des 
Padagogiums nur einen vorläufigen Abſchluß gab und durch die „Ver— 
befierte Miethode” Freyers ihre weitere Entwickelung fand, ijt bereits 
oben (S. 262 f.) bemerkt worden. 

Beide Schulordnungen, die für die deutſchen Schulen und die für 
das Padagogium, haben in neuerer Zeit durch Vormbaum in deſſen 
„Goangeliihen Schulordnungen” (3. Bd., Gütersloh 1864) einen 
Wiederabdruck gefunden; allein diefer giebt fie weder ganz in der ur⸗ 
jprünglihen ©eftalt, noch korrekt, fo daß fie durch eine nicht geringe 
Zahl geradezu finnentftellender Druckfehler und Weglaffungen verunftal- 
tet worden find; und ſchon um deöwillen mußte ein abermaliged und treues 
Zurudgehen auf die erfte Duelle nicht überflüffig erfcheinen. 


Zulegt geben wir in fünf Beilagen einige weitere Snftruftio- 
nen, die theild den Lehrern des Waijenhaufes, theild der Ordnung in 
demfelben, theils der Disziplin, theils den Amtöpflichten der Fehrer im 
allgemeinen galten, und die verjchiedenen unten näher angegeben Quellen 
entftammen. Die legte Beilage giebt eine Zujammenftellung von Er— 
mahnungen, die Francke an die Studenten der Theologie richtet. Gie 
find mehreren Schriften, zum Theil dem „Zimotheus, Zum Fürbilde 
Allen Theologiae Studiosis dargeftellet”, zum größten Theile aber der 
„Idea Studiosi Theologiae oder Abbildung eines der Iheologie be- 
fliffenen, ... nebft einem Anhang, beftehend in einer Anſprache an die 
Studiosos Theologiae zu Halle ꝛc.“ (Halle, 1712. 24, 40, 144 ı. 
100 ©. in 12.), und den „Lectiones paraeneticae, Dder Deffentliche 
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$. XII. 
een Was aber die erften 3. Schulen oder Classen der Wänfen- 
auf die Stu- Knaben, darunter auch Bürgers-Kinder find, anlanget, jo werden 


ee darinnen nur ſolche Knaben, die nächſt dem Leſen auch im Latei⸗ 
niihen ſchon decliniren fönnen, aufgenommen. Und weil fi, 
wenn ed ſeyn will, studiren jollen, fo werden fie nächit dem, 
das fie im Grund des ChriftentHums unterrichtet werden, in 
denen 3. Haupt-Sprachen, als in der Yateinifchen, Griechiſchen und 
Hebräiiden Sprache, wohl informiret, wie dann mandje unter 
ihnen, tonderlih die in der eriten Classe find, darinnen gar 
feine profeetus haben, dal fie nit nur im Lateiniſchen ein 
ziemliche Exercitium maden, jondern aud im Griechiichen das 
N. T. und im Ebräiſchen die Bücher Mosis und die Psalmen 
exponiren fünnen. Fernerweit werden fie auch nicht nur im 
Schreiben und Rechnen, jondern aud in Historicis, in Ge- 
graphicis, Physicis et Botanicis, wie auch in Musica up) 
Mathesi dann und wann in gemwilfen Stunden informittt, 
Anjeßo lernen aud 8. Wäiſen⸗Knaben das Arabiſche, darinnm 
fie auch ſchon feine profectus haben. 
$. XII. 
ng Hierben aber ift zu willen, dat diefe 3. Schulen ober 
tee Classen, obwol die Knaben derſelben in Linguis und anders 
Seientiis inforımiret werden, doch nicht etwan zu dem fo genant 
ten paedagogio gehören. Denn eine andere Anftalt ift dab | 
Paedagogium, darinnen nur ſolche Knaben informiret werden, 
welche die Information bezahlen fünnen, und alſo zum Wänjen 
Hauß gang nicht gehöret, eine andere aber dieje 3. Classen, 
jo eigentlih um der gröfferen Wäyſen-Knaben willen, die studi- 
ren jollen, angeftellet und eingerichtet find, wie wol anjeto faſt 
über die Helffte auch Bürgers-Kinder darunter find. 
$. XIV. 
En Von den Schulen insgemein, die zum Wänyſen⸗Hauß gehö- 
—— iſt auch dieſes noch zu mercken, daß allen Kindern, die 
darinnen informiret werden, wöchentlich eine Ergötzlichkeit zur 
Auffmunterung gemachet wird. Denn Sonnabends eine Stunde 
vor der Betitunde kommen jie mit ihren Praeceptoribus alle 
zufammen entweder auf den Hoff, der nahe an der Pfarre ifl, 
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SH dand dir Ihon sc. Aus meined Hertzen-Grunde?c. 
Für deinen Thron ꝛc. D heil. Dreyfaltigkeit ꝛc. Mit 
diefen und andern feinen geift-reichen Morgen-Liedern fan um⸗ 
gemwedhlelt werden. Des Sonnabends aber, oder wenn ein Feyer- 
oder Buß⸗-Tag einfället, fan an ftatt des Morgen» Liedes ein 
ſolches genommen werden, das fi) auf die Zeit und Beſchaffen⸗ 
beit der Tage ſchicket. 


$. IV. 
res Die Kinder ſollen allezeit die Gejang - Bier mit in bie 
Schule bringen, den Geſang vorher alle aufidlagen, und alto 
aus dem Geſang-Buche fingen, damit fie fi nicht gewöhnen 
falſch zu fingen. 
$. V. 
are Pac So joll auch allezeit mit Fleiß darauf gejehen werden, daß 
Gefcrepes. die Kinder nicht frech und unbeicheiden in den tag hinein ſchreyen, 
iondern Sollen fleißig erinnert werden, daß fie fein langjam, be- 
ſcheidentlich, mit rechter Andacht, und als für Gottes Angefit 
fingen, dabey aud die Gelegenheit in acht zu nehmen, ihnen 
fürglih und einfältig (wenn der Geſang ausgeſungen) zu er- 
Hären, jo etwas undeutliches in denen Gejängen vorkömmt. 


$. VL 
— — Es ſoll mit Fleiß dahin geſehen werden, daß die Kinder 
den Neuen. die alten Gejänge D. Lutheri und anderer Geiſt⸗reichen Männer 
fingen lernen, aud fie mit der Zeit auswendig berjagen fünnen; 
daben ſoll aber auch nicht verjäumet werden, daß fie von neuer 


Liedern die Geift-reichjten und beiten anftinnmen lernen. 


8. VII 
Tas Gebet Das Gebet foll in Ddiefer Ordnung verrichtet werben, 
(1.) der Morgen-Segen, (2.) das Water Unjer, (3.) der Chr 
lie Glaube ohne Auslegung, (4.) Ehre jey Gott dem Bater m. 
oder, der HErr ſeegne und und behiüte uns ꝛc. oder, der Frieke 
Gottes, welder :c.*) 
$. VIH. 
en Das Gebet joll einer von den gröffern verrichten nad de 
Ordnung, wie jie in der Schule figen, und jo, daß fie tägliä 
abwechſeln. 
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$ IX. 


Damit dad Kind, jo da betet, von allen geliehen werden und wo? 
Tonne, joll ed an einen jolhen Ort, der dazu am geichickteften 
ift, Hintreten. 


& X. 


Die Übrigen ſollen bey dem Gebet aufftchen, doch rin jeg« Was ber nori⸗ 
lies an jeinem Orte bleiben, und mit gefaltenen Händen die "sek varben 
Wort ſachte oder im Herken allezeit nachſprechen, auch vor oder 
unter dent Gebet mehrmals von dem Peaeceptore zur Aufnmerck— 


ſamkeit und Andacht erwecket werden. 


S X. 


Damit auch die Andacht ben den Kindern defto mehr be— Wüter zu Ber 
fördert werde, joll ihnen die Allgegenwart GOttes, mas zu at. = 
einem rechtſchaffenen Gebet achöre, wie angenchm dem lieben 
SGStt ein ernitlich Gebet, und mie ein groffer Grenel ihm das 
heydniſche Wiund-Geplapper ſey, nachdrücklich vorgeftellst merden. 
Damit fie auch in der That defto beſſer jehen und hören, wie 
man mit Demuth für GOtt treten, und dad Gebet mit vechtem 
Emft verrichten müſſe, toll der Praeceptor, fo oft ers vor gut 
befindet, *) und zwar fürnemlid, wenn bejondere Zufälle oder 
inftehende Buß- und Bet-Tage, oder andere Umſtände der Zeit, 
oder auch der Kinder Ungehorſam, Gelegenheit geben, nichrern 
Ernst zu bemetien, felbit das Gebet nerrichten, ftehend oder fniend, 
und 10 wol vorher die Kinder zur herklichen Andacht erwecken, als 
such das Gebet auf den Zuſtand der Kinder richten, und unter 
dem Gebet fie allezeit in den Augen. behalten, daß fie Tolches 
nicht zu einer Gelegenheit gebraudyen, muthwillen zu treiben. 
[Dabey denn der Praeceptor Nic) zu hüten hat, dat er das Ge— 
Bet nidht allzu lang made, damit die Kinder dabey nicht ver: 
drüplich werden. Wenn der Praccçeptor Selbft gebetet, fo Fan er 
nichts defto weniger dem jenigen Kind, welche: ſonſten Hätte beten 
follen, (1) das Vater Unier, (2) den Ehriſtlichen Glauben, 
(3) Ehre jey GOtt dem Water ıc. beten laten.] 
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andern alle dad Gapitel (oder die Epiftel und Evangelium) auf- 
geſchlagen haben, datz fie zugleich anfangen können, ſachte nach— 
äuleten, biß die Reihe an fie felber kömmt, und foll ein jeglicher 
ein Zeichen hinein legen, damit das Aufſuchen feine Zeit ver- 
derbe. Umb die Aufmerckſamkeit der Kinder zu prüfen, ſoll der 
Praeceptor mandmal eines aud der Ordnung aufrufen, und 
\olhes etwa einen Berficul fortlejen lafien. In den Fleinern 
Schulen aber, da die Kinder nicht fertig lefen können, joll der 
Praeceptor das Gapitel lejen, zuvor aber die Kinder zur Stille 
und Aufmerckſamkeit ermahnen. °) 


$ XVII. 

Menn die Verleſung geichehen,°) joll der Praeceptor ein sus ver 
und andern Usum Practicum denen Kindern kürtzlich einſchärffen, Lerleſung. 
auch mag ein und ander Kind gefraget werden, wad es aus dem 
Derlejenen zu jeiner Erbauung behalten, und wie es ſich daraus 
befiern wolle, doch alles kürtzlich, und jo viel die Zeit leidet. 

$ XVII. 

Endlich ift noch in der erften Früuhe-Stunde ein Hauptſtück Bieberfolung 

eines ts 


ans dem Catechiſmo zu wiederholen. Dazu foll nun ein anderes nucz aus dem 
Kind, gleichfaNs nach der Ordnung, und mit täglicher Abwechſe- Latechiſmo 
lung, an eben denjelben Ort, wo dns Gebet verrichtet worden, 

bintreten, und das Hauptſtück mit Frag und Antwort deutlich, 

langſam und ohne einen affectirten Thon recitiren, dabey die 

Übrigen wiederum anfftehen, [(oder auch nach Gutbefinden, zu 
Bermeidung des Zeit-Verlufts und des Geräufches, nur fißen 

Beiben,)] und es ſachte, *oder* in ihren Herken, nachſprechen 

ſollen, und find fie zur Aufmerckſamkeit von dem Praeceptore 

fleißig zu erinnern. [Und damit fie defto beffer in Nufmerd- 

jamfeit bleiben, fan der Praeceptor je zuweilen das Kind, fo 

recitiret, heiffen inne halten, und ein anderes eben das fragen, 

was recitiret worden. Das Kind aber, das ein Hauptftücf ber- 

fagen joll, und etwan den Gatehiimum noch nit recht aus- 

wendig gelernet, ift den Tag vorher zu ermahnen, daß es das 
jenige Hauptftüc, welches morgen ſoll gebetet werden, im Gate- 
chiſmo zu Haufe überlefe, und zugleich beffer Terne.] 


26° 
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damit die Kinder defto mehr erwecket werden. Diejer Methodus 
fan, wenn die Zahl der Yejenden zu groß wird, nicht practic- 
ret werden, da ein einiger Praeceptor in einer halben Stunde 
den Kindern im Leſen fein genügen thun fan: In foldyem Fal 
aber muß; die gantze Stunde zum Leſen angewendet werben, 
[gleich wie jolches in den beyden groffen Armen-Schulen geidjiät, 
darinnen ſolche Kinder find, die theild noch nicht fertig leſen, 
ſondern nur einen Anfang haben, theils aber fertig leſen. Daher 
auch zu merden, daß diefe Drdnung vornemlich auf die jenigen 
Schulen gehet, da allerhand Kinder unter einander find, welde 
alio abzuwarten, daß fein Kind verjäumet werde, weldes jeht | 
groffen Fleiß erfordert.) 


nu — nd — m —— — — 


$ XI. 
en Unterdeffen [daß] die Kleinern [buchftabiren oder] leſen Ä 
wann die müffen die Gröffern das zu Haufe gelernte repetiren, die Sprüde, 
rmen welche ihnen wöchentlich aufgegeben werden, und in der Cate- | 
werden. chisation vorkommen, wiederholen, und die neuen dazu lerne 
Wenn Kinder auf ihrer Eltern Begehren im Lateiniichen ſollen 
unterrichtet werden, jo fan ſolches in diefen teutfchen Schulen 

nicht geſchehen, jondern müſſen auf gewiſſe Stunden anberömohin 
gehen, wie denn dazu auch Gelegenheit gemacht worden, dab, 
wer da will, 1. 2. biß 3. Stunden darinnen fan unterri 

werden. 1°) 

















$ X. 

Catechiſmus Wenn denn die erſte halbe Stunde auf oberwehnte 
geendet, ſo wird mit den Gröſſern, wenn es anders will a 
ben, und noch Zeit übrig ift, der Catechismus tractiret, [ 
e8 aber nicht an, fan er Nachmittage in der erften Stunde 
ftatt des Gapiteld genommen werden.] Der Methodus [ 
im Catechismo] beftehet (1) in recitatione, (2) in explicationg? 
(3) in applicatione. 

$ XII. 

Methode zu Der Praeceptor läffet (1) die Kinder das jenige Stud; 

catechiiren. ſg er tractiren will, herſagen. (2) zeiget er ihnen den einfältigen 
Verftand von einem jeglihen Worte des Catechismi, damit d 
Kinder nicht ohne Verſtand die Worte des Catechisſsmi herplap 
pern lernen, 1?) dadurch fie wenig oder gar nichts gebeflert 
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ren. (3) zeiget er ihnen an, wie fie ſich das, was fie gelernet, 
und ihnen nun erfläret worden ift, (1) zu einem guten Glau— 
bens-Grund, und (2) zur Prüfung und Befferung ihres Lebens, 
zu. nuße machen jollen: welches alles ihnen nit dur eine 
lange Rede, jondern dur eine einfältige Frage und Antwort 
beyzubringen ift, und zwar mit aller Liebe, Sanfftmuth und 
Freundlichkeit. 
$ XIV. 

[Allein bey dem Catechisiren hat man von manden fol- Grinnerung 
gende, welches nicht nũtzlich iſt, angemercket: (1) pflegen manche —— 
immer ĩiolche Fragen zu formiren, da zur Antwort nur immer 
ja und nein fallen muß, wodurd denn die Kinder theild ver- 
driehlih, theild aber des Sa- und Nein-gejchreyed ganz gemoh- 
net werden, daß fie gar nicht acht haben, (2) pflegen mandje 
in Gatedhifiren jehr wenig zu fragen, hingegen aber immer 
an einem bin zu reden, und lange sermones zu machen, wo- 
durch dann die Kinder unruhig werden, (3) zuweilen findet ſichs 
end, daß manche im Gatedhijiren nicht beym Zweck des Tertes 
Sleiben, jondern offt gant davon abgehen, und aus einer ma- 
terie in eine andere fallen, und weit herum ichweiffen, dad aber, 
wad jie catechiliren jollen, faſt nicht, oder jehr wenig berühren, 
dadurch denn denen Kindern offt eine Sache mehr verdundelt 
als erfiäret wird, lernen auch nichts grümndliches fallen, (4) es 
begiebt ſich auch wol, daß manchmal Kinder mit Schlagen zur 
Uufmerdiamkeit getricben werden, welches mehr fchadet, als nußet.] 
8 follen auch nicht allein die fünff Hauptſtũcke, jondern auch 
De Haus» Tafel und Fragſtücke, Morgen- und Abend -Seegen, 
und die Ziich-Öebete auf diele weile mit den Knaben tractiret 
werden, dat; fie ſolche deutlich heriagen, recht verftehen, und zu 
eer Befferung recht applieiren lernen. 


$ XV. 
Unterdefjen daß die Gröſſern im Catechismo unterrichtet Tie Aleinere. 
serben, müffen die Kleinern angehalten werden, fleißig zuzuhören. 


nn - ET —— TITEL EL FT IT np nme a ‚ 





Der Beſchluß 
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em (Gebet. 
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daraus.) Hallen Felt-Tage ein, jo fünnen aud von den erfien 
Tagen in der Wochen einer oder der andere auf die Evangelien 
oder Epiſteln, oder die daraus gezogene Sprüche gewendet mer 
den. Welches alles die Kinder aus ihrem Neuen Teftament 
lernen fünnen. Es wird aber dasjenige, was fie alfo ind Ge 
dachtnis bringen jollen, aufgegeben, dal fie es daheim auswen- 
dig lernen, und des Mittwochs die gelerneten Pfjalmen ober 
Sprühe, des Eonnabends aber das aus den Gvangelien md | 
Spifteln erlernete in der Schulen reeitiren. Denn es ift niät 
eben nöthig, dat fie alle Tage recitiren, mas fie gelernet haben, 
weil viel Zeit darauf gehet, die doch nicht da ift, zumal, wenn 
viel Kinder in der Schule find. Doch fan der Praeceptor ihnen 
täglich, was jie lernen jollen, jonderlich des Montags, Dienftags, 
Donnerſtags und Freytags, an ftatt des recitirens, einfältig und 
deutlich durch Frag und Antwort explieiren, und zur erbaulichen 
Application Anlaj geben. Wie joldes auch oben vom Gaie 
chismo erinnert iſt. Es haben aber die Praeceptores vernin 
tiglich dahin zu jehen, dat jie weder die Kinder zu Hauſe 
lengen laſſen, noch ihnen durch allzuvieles Aufgeben zu bar 
tallen. °*) 

$ VI. 

Gleich wie nun mit dem Gebet angefangen worden ift, ie 
jofl auch mit dem Gebet wieder gejchloffen werden. Ein weni 
vor dem Schlage joll dasjenige Kind, jo das Gebet bey ange 
hender Edjule verridtet, wieder an denjelben Drt treten, we 
ein [micht allzulanges] Gebet, fürnemlich ein Dand:-Gebet, a 
einem guten Bud, als z. e. aus Johann Arnds Paradied-Ei 
lein, mit deutliher Stimme und langjam lejen, [oder (mei 
beffer ift,) aus jeinem Bergen nach beſtem Vermögen 
und GOTT danden,) darauf das Vater Unjer iprechen, und & 
in GOTT dem Vater ıc. [oder, der HErr jeegne mid :c. Dei 
und wann fan das Dand:Gebet, der Praeceptor verrichten, 
dadurd die Kinder zugleich erinnern deffen, wozu fie find i 
mahnet worden,) daben denn die übrigen Kinder aufftehen, 
von dem Praeceptore zur Aufinerdjamfeit fleißig ermahnet w 
den jollen. Endlich wird noch ein kurtzer Lob⸗Gefang hu 
gethan, als: Nun dandet alle GOTT x. Täglich HErr SO: 


#15 





ir loben dich sc. Sen Lob und Chr mit hohem Preiß ꝛc. 
sen Lob und Preiß mit Ehren ꝛc. Laß uns in deiner Liebe ıc. 
) Bater aller Srommen ꝛc. Sit es um Weyhnachten, Oftern, 
Ningften, in der Faften-Zeit ıc. fan ein kurtz Lied genommen 
erden, jo ſich auf die Zeit ſchicke. Darauf giebet der Prae- 
optor den Kleinern Urlaub, wo es ſich ſchicken will, wegzugehen, 
ut einer ernftlihen Bermahnung, daß fie ohne Geſchrey und 
andern Muhtwillen beim gehen, und fih zu Hauſe fein ftille 
nd gehortam bey ihren Eltern verhalten follen. Die Gröffern 
jer bleiben und praepariren fih zum Schreiben, welches mit 
nen in der folgenden Stunde tractiret wird. 


un: nun, .n De EEE Par Br Br BE u — .. ur. mn. - . — 
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Die 
Schreib-Stunde. 


[$ I. 
Inder recht jchreiben zu lehren, dazu gehöret ein groffer Fleiß 
Mund ein ganger Menſch. Denn je gröffern Fleiß und Treu 
ein Schreib-praeceptor hier anwendet, je eher und beffer 


nen die Kinder jchreiben. 
Il. 


Je mehr aber der Kinder find, je deito mehr Fleiß bat ein 
uer Praeceptor anzuwenden, damit allen Kindern ein Genü- 
a gethan, und feines verſäumet werde.] 

$ III. 

Die jenigen, jo das Schreiben lernen, find in drey Classes 
zzutheilen (1) derer, welche Buchſtaben jollen jchreiben lernen, 
) derer, welche Syllaben und Wörter, und (3) derer, die eine 
Nige Vorſchrifft nachſchreiben jollen, ??) 

$ IV. 

Die erfte Classe ift aljo anzuführen, daß der Prasceptor 
: Grund -Stride, daraus alle Buchſtaben entjtehen, in ihre 
hreib- Bücher jchreibet, (und zwar einigemal mit grüner oder 
!her Tinte), welche die Kinder nur mit ſchwartzer Tinte über- 
eichen, dadurd fie ohne alle Mühe die Striche lernen. Wenn 
darinnen ein wenig geübt, müffen fie auch ſelbſt die Striche, 
d nachgehends auch ganke Buchſtaben machen.“) [Es dienet 


Dom leiß 
des Infor- 
matoris, 


fonberlich wo 


viele ſeyn, bie 


lernen. 


Deren 
3. Classes, 


Was mit ber 
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jonderlih Für die, welche noch gar nicht geſchrieben haben, daß 
man ihnen die Pateiniichen Buchſtaben A. B. C. D. E. &c. alz 
die am leichteften von ihmen gefatit werden, nachzumahlen, vor. 
gebe, nur damit fie die Feder rühren lernen.] 
SV. 
Ein Buchſtab Es tollen aber insgemein auch im Tenutſchen allezeit die 
nem leichteſten Buchſtaben vorgeſchtieben, umd darauf gezeiget wer- 
den, wie immer einer aus dem andern flieffe, ad: i un m; da 
durch die Kinder nicht allein leichte Schreiben lernen, ſondern auf 
ein rechtes Fundament des Echreibens überfonmen. 
$ VI. 
Bat mit ker Die andere Classe joll aliv angeführet werden, daß man 
baum. Ihnen Sylben und eintzele Wörter, io man offt braucht, und die 
den Kindern im nadjichreiben am leichteften fallen, vorſchreibt. 
Die Bücher joll ihnen der Praeceptor in Octavo machen, dah 
die Zeilen nicht zu lang werden. 2°) 
$ VII 
Was mit der Die dritte Classe iſt alſo anzuführen: (1) ſoll einem jeder 
vorsmehmen. jeine eigene, und dem Suhalt nah von den andern nutericiedene 
Vorichriift gegeben werden, (2) Zoll ein Kind feine Voridrift 
nicht länger behalten, denn vier Wochen; Denn, wenn fie die 
Norihrifft auswendig können, To geben fie nicht mehr adıt anf 
die Züge der Buchſtaben. (3) Eben diejelbe Vorfchrifften fönner 
wechſels-weiſe unter die Kinder vertbeilet werden, Damit der 
Praeceptor nidt immer neue Vorfchrifften ſchreiben müſſe: Soä 
wenn die Vorſchrifften allzuihmußig von den Kindern gemadet 
ieyn, ſoll der Praeceptor eine nene ſchreiben, und die alte 
mwegthun. °") 
$ VII. 
Aues muß Der Praeceptor hat ſonderlich dahin zu ſehen, daß vom 
heran. denen Nindern alles, was fie ichreiben, mit Fleiß aufgemwicen, 
und ihnen corvigiret werde, Welches aber nicht ſtillſchweigen 
geihehen ſoll, oder in der Kinder Abweſen, jondern in ihre 
Gegenwart, und mit deutlichen Unterricht, wie diejer umd jener 
YBıhitabe nicht recht gemacht, wo es in dieſem und jenem Zuge, 
in der Höhe oder Breite verichen, und wie es recht und befier 
zu machen. Da mus cr fleißig drauff ſehen, dat die Kinder 
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die Buchſtaben auf eben die Art und Weile maden, als wie 
fie in der Borichrifft ftehen, alio, dat fie nicht einen fleinen 
Buchſtaben vor einen groffen, ein t vor d machen :c. Daher muß 
der Praeceptor ernſtlich drauff dringen, daß alles, ja alle Striche 
und Zuge nach der Vorſchrifft von den Kindern wol beobachtet, 
und nahgemahlet werden. Denn mander Praeceptor läffet 
zwar die Kinder viel nah den Vorſchrifften schreiben, weijet 
ifnen aber nichts auf, oder gar wenig umd felten, und noch die— 
jed mit Stillihweigen. Daher kommt eg, dal; die Kinder aud 
wenig im Schreiben ſich befjern. 

$ IX. 

Dieweil aber die Praeceptores, die denen Kindern wenig Wie bie Vor⸗ 
corrigiren, ſich damit entichuldigen, dat; fie wenig Zeit ne 
hätten, indem fie vielen vorjchreiben mũſten, welches ihnen viel 
zu tfun machte; jo hat ein Schreib-Praeceptor, damit er Zeit 
jum corrigiren gewinne, jonderlich diejes zu beobadten, daß er 
allen Kindern in allen 3. Classen Vorſchrifften made, und fol- 
ches alſo, daß er erftlich denen feinen Kindern die Buchftaben 
auf ein Blätlein vormahle, nicht anders, als wenn fie diejelben 

‚ Amen im Schreib⸗Buch vorfchreiben jolten. Das Blätlein Fan 
io breit und lang feyn, als das Schreib-Buh, oder auch nur 
halb jo breit, wie es einem jeden gefället, nur daß es zur lin 
den und redhten Hand beichrieben jey, auf diefe Weiſe: 

i rechte Hand e linde Hand 

n r 


anorg 
ms ge [er & 


g 

Bas hier zur Lincken ſtehet, ſollen die Kinder bey der erſten 
Seite des Schreib⸗Buchs brauchen, und das Blätlein jo weit 
unter das andere Pappier einichieben. Was auf dr Rechten 
ſtehet, Soll auf die andere Seite gefchrieben, und zu dem Ende 
das Blätlein an die Seite hingeleget werden. Dieje Vorſchrifft 
Sonnen fie nun fo lang gebraudjen, biß fie dieſelbe fünnen wohl 
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Cantzley-Schrifft ift, damit fie gantze Wörter und Zeilen vo 
jo'her Schrifft ichreiben lernen. 

$ XIV. 
—S Wenn es ſich will ſchicken und müglich ſeyn, joll die Vor 
des indes Ihrifft in Gegenwart des Kindes gemacht werden, damit es 
au machen. möge zufehen und lernen, wie diejer und jener Buchſtabe ge 
machet wird. 
$ XV. 
Aus demRopfi, Menn die Ninder nun etwas fein nad) denen VBorichrifften 
a, Khrei- ichreiben gelernet, io ſoll man fie aud gewöhnen aus ihrem 
ben. Kopff zu ſchreiben, welches denn ihnen muß fleigig corrigirt 
werden, damit fie au fein orthographice lernen jchreiben, die 
ies fan denn wechleld-weile einen Tag um den andern, oder 
eine halbe Woche um die ander geichehen, daß fie bald nad) de 
Vorſchrifft, bald aud) aus dem Kopff ohne Vorſchrifft etwas 
ichreiben, ewan aus dem Catechismo ein Gebet, einen Artiddl, 
eine Bitte ꝛc. oder einen Bibliihen Spruch oder Pjalm, ob 
was ſie fonften auswendig Tönnen. “Der Praeceptor fax 
ihnen auch bißweilen dietiren, und dann zuſehen, wie fie &b 
nadhichreiben, und es hernach corrigiven. Sa er fan fie anf 
bijweilen aus einem gedrucdten Buch was abichreiben laflen, 
und prüfen, ob ite auch alio was rechtes ichreiben. Die Gröffee 
können aud angehalten werden; daß fie einen Spruch jchreiben, 
und darbey jeßen, was fie aus dem Spruch zu lernen haben, 
und darauf aus dem Spruch ein kurtz Gebet aufichreiben; Bar 
durch ihr Verſtand geitbet und geprüret werden fan. 
& XVL 

Lortheil obi- Wenn nun der Praeceptor auf obbejchriebene Art ud 

gerBorierit: Meile die Vorihrifften in allen Classen machet, jo darf er 
nicht immer aufs neue, fonderlid denen Kindern in den erſtes 
2. Classen, vorſchreiben, und gewinnet ſich alſo viel Zeit, die 
denn zur Aufſicht, Anmweilung und corrigiren anwenden fan, 

$ XVII 
Bad beym Wenn die Echreib-Stunde angehet, und der JPraecepter 

Sreböns zu denen Kindern die Vorſchrifften ausgetheilet, muß er (1) herum 

vbserviren. gehen, und denen Kindern ihre Federn ſchärffen, weil mit ftumpffe 
Federn die Kinder nichts gutes jchreiben lernen. (2) muß e 
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acht haben, daß fie ſich in rechter positur jeßen, die Feder or- 
dentlih halten, gerade Ichreiben, die Buchſtaben recht an einan- 
der fügen, und dergleichen; Er muß ihnen and bald diejen, bald 
einen andern Wortheil, deilen fie fie ſich nützlich bedienen kön— 
nen, zeigen. (3) muß er einen Anfang zum corrigiren machen, 
und einem nad) dem andern corrigiren, was er geichrieben. 
$ XVIIL. 
Solte er glei in einer Stunde nit allen corrigiren fün- Wie es mit 
.,. . . dem corrigi- 
nen, was fie unrecht gejchrieben, zumal, wenn ed mit Fleiß ge- ren zu machen. 
ſchehen ſoll, jo jchadet foldhes nichts, wenn er denen andern nur 
in der folgenden Stunde vollends corrigiret. Und wenn gleid) 
wöchentlich einem jeden Kinde nur zweymal corrigiret wird, ift 
es ihon genug, wenn es nur mit Fleiß geſchicht. Denn das 
wird beffer ſeyn, als wenn ihnen alle Tage was obenhin, oder 
auch wol manche Woche gar nichts, wie leider ben vielen ge- 
fhiht, corrigiret würde. Zum corrigiren aber joll der Prae- 
ceptor rothe Dinte gebrauchen, damit die Kinder deſto deutlicher 
ſehen können, was und wie es corrigiret worden. 
$ XIX. 

Es ijt hierbey auch diejes wohl zu beobachten, daß, wenn ein Won venen, 
Kind einen Buchftaben oder Wort öffters übel nacjichreibet, der Sudfaben 
Praeceptor demielben befehle, den Buchftaben oder das Wort in Net ſchreiben. 
alihen Zeilen nad) einander offt und fo lange zu jchreiben, biß 
e8 einmal gerathe. Denn weil die Kinder, die Schon Vorſchriff⸗ 
tm von Wörtern oder Sprüchen haben, gemeiniglidh nicht gerne 
wieder Buchſtaben oder Wörter alleine jchreiben, indem fie fichs 
gleihiam vor einen Schimpff halten, fo werden fie auf tolde 
weile aufgemuntert, es nicht nur bald beffer zu lernen, fondern 
auch ins künftige bey Schreibung der Vorſchrifften gröffern 
Bleib; anzuwenden. 

8 XX. 

Tiemweil aber auch die Kinder insgemein pflegen jehr frumm Som Krumm- 
m ichreiben, fo muß der Praeceptor fie jonderlid anhalten, dag Freien 
ie gerade Zeilen machen, ingleichen, daß fie nicht zu enge jchrei- 
en. Damit fie aber defto eher lernen gleich jchreiben, Fan er 
jen auf ein Blätgen ſchwartze Frartur Linien ziehen, daß 
e foldye unterlegen, und jehen können, wie die Zeile gerade wer- 
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den müſſe. Und wenn fie folches eine Zeitlang gemacht, um) 
etwas gerade darnadı Tchreiben, jo fan er ſolche Linien wieder 
wegnehmen, und jehen, ob fie auch nun ohne diejelben eines 
aleich fchreiben können. Alsdann muß er ihnen jagen, doß fe 
die Bnuchſtaben, die zu einem Mort gehören, fein gleih an ie 
ander hängen, und im Schreiben fleißig acht darauf haben, MB 
der Wuchitabe oder Mort, jo neichriebeu wird, nicht höher oder 
niedriger gezogen werde, ala der vorhergehende Buchftabe oder 
Mort ttehet. 

S XXT. 

De Warktırin Die Kinder tollen allezeit den Tag daben ichreiben, jo offte 
Veran en fie ihre Morichrifft geichrieben, damit man ihren und der Pras- 
“  eeptorum tet darans im Fxamine erfennen möge, worbey fie 
zugleich ch angemöhnen fünnen, auf den Monate-Tag von Zel 

zu Zeit adbtung su geben. Sierben aber iſt darauf zu ichen, 

datt Die Kinder fo wol fleitig Ten, ald auch nicht aus Gewoh 

beit. die Zeiten nur voll ichmieren, und gedenden, es fie 

daran Daft Nie viel Seiten geihrieben, !ondern es muß ihnen ge 

zerge: werden es fen viel beifer, wenn fe eine Zeile mit Sie 

gene als eine ange Seite ohne Nachdencken geichrieen 

bare. Die Kinder !ollen idre Schreib⸗Bücher nicht wegwerfen 

under wenn eines voll afäriehen if dem Praeceptori Toldel 
agmemssm 32% Ss im Enimine ber der Dam) Senn, umd Si 
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Schul-Stube nicht wol fich verrichten laffet, jo fan man, wenn 
es ſich ſchickken will, zu der Zeit, da mit den Gröſſern dad Rech— 
nen und Eingen getrieben wird, die Kleinern an einem andern 
Ort allein informiren. Und diefes gehet den Sommer über, da 
man eben nicht in der Stube feyn darff, gar wohl an; aber des 
Winters, da die Kinder alle in der warmen Stuben ſeyn müſſen, 
will ſich ſolche Abſonderung nicht ſchicken. Alsdenn mu ınan 
es madhen, wie man fan. Daher hat eben dieted unter andern 
Anlaß gegeben, daß man aus einer armen Schul zwei) abjon- 
derlihe Schulen gemachet, da in einer die Gröfſern, in der an- 
dern die kleinern Kinder abjonderlih informiret, und aljo feine 
Part dürffe verfäumet werden. ?°) 


5 V. 
3u der Arithmetica find alle Kinder, die fertig lefen kön- Aritumetien. 
nen, anzuführen. Damit aber joll es auf folgende weiſe gehal- 
ten werden. 


8 VI 
Weil ed nicht angehet, wie man ſolches aus der Erfahrung Tom Gebraug 

bat, daß man in Arithmetica Classen made, indem die ingenia u 
varia, und einer im Rechnen hurtiger ift als der andere, und 

alio einer mit dem andern aufgehalten wird, fo hat man es 

bihher auf andere Art verjuchen müſſen. Nemlich es wird ein 

gedrudt Rechenbuch gebrandt, darinnen mancherley Aufgaben 

duch alle Species, Regulam De Tri, Practicam, und andere 
Rechnungen zu finden, wozu man ſonderlich gut befunden 

Isbiae Benteld Reden » Bnd.?) Nach demjelben joll der 
Rehen-Praeceptor, der activ jein muß, einen jeglichen Knaben 

die Arithmeticam lehren. 


— — ep 1r- 


8 VII. 

Dey diefem Rechen-Buch hat der Praeceptor diefen Vor—- Vortheil aus 
theil, daß er den Kindern eine Aufgaben darff dietiren, jondern demfelbigen. 
ein jegliches Kind Fan ſolche ans des Beutel! Nehen- Bud, ab» 

freiben, und hernach in der Stille jegliches Exempel elaboriren. 
Da unterdeffen der Praeceptor um die Kinder herum gehet, und 
nachfiehet, was ein jegliches machet, und, wo eines nicht fort- 
fommen fan, oder gefehlet hat, es ihm zeiget und forthilfft. 








426 


s VII. 

—— Weil aber der Praeceptor nicht allen Kindern auf einmal 

die auf des helffen kan, ſo muß eines auf das andere warten. Damit aber 

Praeeeptors ,, „, ; PR ® — 

Hülffe warten Diejenigen, die etwan ſich nicht helffen können, und der Prae- 
ceptor doch nicht alsbald ben ihnen ſeyn fan, nicht dürffen 
müßig fißen, tollen fie unterdefien etwas von den elaborirten 
Exempeln in das Reine jchreiben, bit der Praeceptor aud zu 
ihnen fümmt. Und weil mande nachläßig find, und, da der 
Praeceptor bey andern Kindern ilt, nichts rechnen, jo jollen die 
Kinder alle Redhen-Stunden den datum ind Buch jchreiben, ir 
mit man, wann die Reden Bücher Eonnabends bejehen werden, 


alsbald könne erfennen, ob einer faul oder fleißig geweien. 


$ IX. 

Gin mal eins Demnach an dem jo genannten Gin mal eins viel gelegen, 
ſoll allezeit beym Anfang der Nehen-Stunde ein Kind das Ein 
mal eind entweder auswendig deutlich herjagen, oder nur la 
leſen, welches die andern Kinder heimlich nachſagen müſſen. 
Denn da wird es geihehen, da fie ed unvermerft lemen, um 
alfo nicht nöthig jenn wird, ſolches abfonderlich in furker Zeit 
lernen zu laffen, als wodurch die Kinder nur maceriret und vom 
Rechnen abgejchredfet werden. 


8SX. 

Unbenannte Wenn in Beuteld Rechen-Buch Exempla mit unbenannten 

Zableıt follen — V 
— Zahlen vorkommen, wie ſolches jonderlich geſchicht in speciebus, 
jo fan der Rechen-Praeceptor ſolche durch Zuieung der Ihle, 
Gilden, Pfund, Gentner :c. benannt maden, damit die Amber 
alabald den Nuten von dem Rechnen fchen. Es fan au ak 
Stunden ein Knabe ein Grempel laut an der Tafel machen, ie 
derjenigen Rechnung, darinnen er begriffen ift, jedoch, daß alt 
Tage nah der Ordnung ein anderer jey, und fan es aldbaid 


derjenige thun, der das Ein mal eind berjaget. 


8 XI. 
—— — Es wird ſehr gut ſeyn, wenn der Rechen-Praeceptor bed 


rem. Beutels Rechen⸗-Buch ſelbſt durchrechnet, fo wird er denen Kir 
dern defto hurtiger forthelffen können. 





— 





der Noten gebrauchen, und mit keinem Worte gedencken, daß 
mehr Figuren der Noten im Singen vorkommen werden. 
s XIX. 


Datz die Knaben den Klang eines jeden Thon arcurat Pülffe eined 


Instrumenti 


erlernen mögen, dazu wird nicht wenig beförderlidy ſeyn, wenn jur accuraten 


der praeceptor eine Flöte, jo die Tonos recht und wohl expri- 
miret, oder eine wohlgeftiinmte Harffe oder ander hellflingendes 
Instrument in der Einge- Stunde mit gebraudet, alio, daß er 
die Claves auf einem der gemeldten Instrumenten langſam und 
vernehmlich erflingen laffe, und darauf diejelben mit den Knaben 
wieder finge. Solches Tan er in jeder Stunde etlihe mal thun, 
und alio mit Singen und Pfeifen oder Spielen abmwedjieln. 
8 XX. 


intenirung. 


So ſoll aud) der Praeceptor denen Knaben, nad dem fie Der Text If 


ein paar Stunden die Claves vorerwehnter maſſen gejungen, 
aliobald zeigen, wie fie einem Text unter die Noten legen jollen, 
damit fie bald innen werden, worauf es mit der Srlernung und 
Singung der Noten angejehen. Db denn nun gleich die Claves, 
in deren Abfingung fie fich alsdenn noch üben, feine Melodey 
eines Liedes abgeben, jo joll er fi doch ſolches nicht irren 
laffen, sondern ihnen deffen ungeachtet etlihe Worte, jo ſich 
einiger mafjen dazu reimen wollen, darunter jchreiben: als 3. e. 


& — e F RR As. DE 
Aus der Tief fen ruff Ic — zu bir, nei ge bei ne Dh ren ber zu mir.) 


Wenn er jie alfo, bald die Claves, bald den Text fingen läffet, 
werden tie auch nicht jo leicht mirde umd überdrükig werden, als 
font leicht geichiehet, wenn fie nichts anders ale die Claves 
continuirlid) lallen müffen. 
S XXL 

Menn der Praeceptor befindet, daß die Knaben durd Solche 
Ubungen die Thone accurat erlernet, aledenn joll er fie erft 
die Semitonia Ichren, und darinn ein wenig üben, bald darauf 
ihnen aud die Intervallen befannt machen, doc bey diejem leß« 
teren mehr nicht thun, ala daß er ihnen nur die unterjchiedenen 
Arten derjelben weite, und fie lehre nennen. Da er denn wol 


ald den Xoton 
———— 


Von Semi- 
toniis, und 
Intervallis. 


Wat mit den 
Prußcienti- 
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ben denen gebräudlihen Lateiniſchen Namen ;. e. Tertz, Qvarte, 
Qvinte &c. bleiben fan, doch aber joll er fie zugleich lehren, 
was die Wörter auf Teutſch heiffen, und warum ein jedes In- 
tervallum mit einem ſolchen bejonderen Namen benennet werde, 
Hierben aber joll ers dann für dißmal in dem Unterricht vor 
Intervallen bewenden laffen, und fie nicht länger dabey auf 
halten, in Meynung, dat; er fie darinn jo lange üben wolle, bik 
fie alle Intervallen fertig treffen fünnen, (denn das möchte zu 
lang, aud denen Knaben zu verdrießlich werden) jondern fell 
nun bald zur Sade jelbft jchreiten, und eine ihnen allen wohl 
befannte Meloden eines Kirchen» Gejanged mit der einen ihnen 
ihon befaunten Art von Noten an die Tafel jchreiben, und die 
jelbe mit ihnen fingen, damit jie jo fort den Usum der Noten 
jehen, aud in der Abjingung einer jolhen ſchon befannten Me 
loden ein beffer Judicium von den Intervallen faſſen. Mit 
jolhen jhon befannten Melodeyen ſoll er fie eine Zeitlang üben, 
aljo, daß er alle Stunden, oder nad Befinden, alle zwey Stunden 
eine neue anjchreibe. Darüber werden fie allgemad eine Gemwohn 
heit friegen in den Intervallen, daß fie einige derjelben treffen, und 
jo dann ſoll er ihnen auch unbelannte Melodeyen von Kirden 
Yiedern vorjchreiben (doch aber auch noch mit einerley Art Noten) 
und fie darinnen üben. Und bit dahin foll er trachten, alle und 
jede Knaben zu bringen, damit fie zum wenigften jo viel Außen 
von den Sing-Stunden haben, daß fie in ihrem ganten Yeben, 
wenn ihnen ein Yied fürkommet, deſſen Melodey fie nicht können, 
aud denen über dafjelbe gejetten Noten (wie denn jolde in 
vielen Geſang⸗Büchern zu finden) ſich heiffen, und die Melodey 
erlernen können. 
S XII. 
Tiejenigen Knaben aber, jo ein fein Naturel zum fingen 


tus anzu: haben, und eine gute Zeit ben der Singe-Stunde gelafjen wer, 


fangen. 


den, tollen weiter hinein geführet, und in einer bejondern Classe 
unterrichtet werden. Ta ioll ihnen denn der Praeceptor W 
unterichiedene Arten der Noten jamt denen pausen befanzt 
machen, und fie lehren einer jeden Note ihr rechtes Tempo m 
geben, und nad dem Tact zu fingen. Auch joll er jo dann ihre 
Stimmen unterjuchen, und jie nad) derfelben in zwey Classes 
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alle und jede Arien, fo gelernet werden, einſchreiben, und 
Text fein ordentli unterlegen, worinnen der Praeceptor 
weifung thun ſoll, daß fie es recht maden, aud ihre B 
fleißig bejehen, damit fie im Examine in folhem Stande 
daß die Knaben fie auffweilen, und ein Liedlein daraus an 
men fönnen. 
§ XXVIL 
lt Wenn nun erwehnter maffen, in der erften Nachmitt 
regnen. Stunde, vier Tage in der Moden Arithmetica getrieben n 
jo können die Gröffern, wenn ihnen etwas in dem Rechnen 
wiefen worden, und fie ſolches zur Gnüge gefaſſet, dafjelbe je 
in der Stille und ohne Geräuſch einer nad dem andern an 
Zafel repetiren. Sndeffen führet der Praeceptor die Klein: 
zur Buchſtaben⸗Tafel, und läffet fie lejen, und wechſelt aljo 
den Gröſſern und Kleinern in diejer Stunde ein- zwei- ı 
mehr mal ab. Wann aber Musica getrieben wird, fan er 
den Kleineren nichts jonderliches vornehmen, jondern fie nur 
halten, daß fie ftille jeyn und zuhören, 


Die 
Andere Nachmittags⸗Stunde. 


SI. 
Tafel. Die Kleinern werden zu erſt an die Tafel geführet, ' 
nah der Ordnung wie in der Früh-Stunde geichehen, 
Sprüde. Lejen exerciret. Unter deflen wird den Gröffern 
Sprud, den fie lernen follen, auch zu Hauſe ſchon angefan 
haben zu lernen, vorgegeben, dat fie denjelben repetiren ı 
fertig lernen. 
S II. 
— Ar Es jind aber denen Kindern ſolche Sprüche zu inculeh 
feyn müfien. welche in der öffentlichen Catechisation in der Kirche geford 
und wöchentlich an die Hand gegeben werden, damit durch 
Catechisation deito mehr Frucht bey den Kindern gejchaffet ı 
den fünne. Wie die Kleinern nın etwa des Morgens die fir 
ften Sprüche zu lernen haben; aljo bat der Praeceptor 
gröffern Knaben die längften Sprüche aufzugeben, daß fie ic 
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zu Haufe lernen, und fie in der Schule, mitler weil die Klei- 
nern auflagen, repetiren, [oder wo fie ſolche zu Haufe nidt 
haben lernen können, doch jeßo nod lernen.) 


$ III. 


Wenn die Kleinern gelejen, müffen die Gröffern ihre Sprüche Sind cathe- 
aufiagen, die ihnen denn der Praeceptor ferner durch Frag und ee 
Antwort einfältiglih zu expliciren und zu appliciren hat, wie 
von Erlernung der Evangelien, Spifteln und Pjalmen angezeiget 
ft. Dabey auch dienlich ſeyn wird allezeit zu fragen, und zu 
inculeiren, zu welchem Hauptftüd, und zu welder Frage des 
Hauptſtũcks diefer und jener Spruch gehöre, und welcher geftalt 
er fih dahin beziehe. 


& IV. 


Die jenigen Kinder, welche fchreiben können, bat man fonjten —— — 


eigene Büchlein machen laſſen, in welche fie die Bibliſchen Sprüche, Bu unter 


- jo fie lernen follen, fein ordentlich hinein fchreiben, und den Tag, 


u 


wenn fie einen jeglichen gelernet, dabey zeichnen muften: Welche 
Bucher von denen Praeceptoribus zum öfftern durchzuſehen, zu 
eorrigiren, und auff Begehren fürzuzeigen gemwejen find. Denen 
übrigen, jo die Sprüche noch nicht jelber jchreiben können, hat 
der Praeceptor die Derter, da die Sprüche ftehen, in ihren Te— 
ftamentern oder Soangelien-Büchern zeichnen müffen. Nachdem 
aber nunmehr ein gedrucktes Buch vorhanden, dürffen fie nur 
darinnen unterftrichen werden. ??) 


8V. 

Unter deſſen hören entweder die Kleinern zu, [(welches befler Die Kleinern 
if] oder der Praeceptor läft fie überlefen. Umb die Kinder in "Stlefiyen 
der Stille zu halten, ruffet er zu weilen eines auf, läflet es lernen. 
kefen, dadurch die Kinder gewehnet werden, ihre Lectiones ſelbſt 
enzufehen.” Am meiften ift darauff acht zu haben, daß die Stlei- 
zen ftille fißen, und die Gröfjern nicht hindern: So aber noch 
Zeit von der Stunde übrig wäre, fan man die Kleinern auff- 

ſagen Iaffen.) [Wie dann ein jeglicher Praeceptor zu jehen 
fol, daß die Kleinern jo wol VBor- als Nadh- Mittags 2 mal, 
und alfo des Tages viermal auffiagen.] 

28° 


Soll denen 
Böſen nicht 
überbelffen. 


Sol halten 
über bes 
Praecepters 
Anordnung. 


Kinder nicht 
allein zu⸗ 
laffen. 


wiſchen⸗ 
tunden. 


Nircheführen. 


Mahlzeit. 


Sittigkeit. 








VII. 

Wenn die böſen Mägdlein nach befinden geſtraffet werden, 
ſoll ſie darwider nicht reden, noch ein unzeitig Mitleiden, weder 
in Worten noch Geberden, weder in Gegenwart noch in Ab 
weienheit des Praeceptoris ipuren laffen, weil die Kinder da- 
durch nicht gebefjert, jondern in der Boßheit nur geftärdet wer- 
den. Meynt fie aber was nöthiges wegen der Zudt und 
Straffe zu erinnern, joll fie folches in geheim thun, und mit 
dem Praeceptore allein davon reden, oder auch nad ©elegen- 
beit dem Inspectori jagen. 

VIII. 

Sie ſoll auch über dem, was der Praeceptor denen Kin- 
dern bat befohlen, oder bey ihnen angeordnet, beftändig halten 
heiffen, und fich hüten, daß fie nicht etwas anders befehle nnb 
anordne, damit die Kinder nicht irre gemacht werden. 

IX. 

Den gangen Tag joll fie bey den Kindern feyn, und jr 
derlich auffer den Ecdul-Stunden; damit die Kinder niemald 
allein gelaffen werden. 
















X. 

Wenn feine Schul-Stunden find, fan fie Gelegenheit uf 
men, mit den Kindern gutes zu reden, bißweilen mit ihnen ein 
Lied zu fingen, und fie zun Gebet zu erweden. 

XI. 

Sie ſoll auch die Mägdlein allezeit, ſo wol wenn 
Stunde, als auch wenn Predigt iſt, ordentlich in die Ki 
führen, damit ſie auf der Gaſſe erbar gehen, und in der 
fein ſtille ſitzen, und andächtig zuhören. 

XII. 

Über der Mahlzeit ſoll fie auch auf der Kinder V 
acht Haben, und dieſelbe zu guter wohlanſtändiger Til 
anmeijen, und wo fie befindet, daß ein und anders d 
handelt, jolhes mit freundliden Worten deöhalben erinnern. 

XII. 

Auch fol fie diejelben zu aller Zucht und Erbarkeit, 
Morten, Gebärden und Werden, und zu allen andern 4 
Meibes-Vold anftändigen Eitten angewöhnen, und anbalt 
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und fonderlich lehren, wie fie fi) fo wol gegen ihre Worgejebte, 
als auch gegen andere und fremde Leute fein ehrerbietig in 


Demuth fi zu erweiſen. 


XIV. 
Die Mägdlein, die fpinnen, nähen nnd ſtricken Tönnen, zbeit ber 


follen zu jolcher Arbeit, wenn feine Schul- Stunden find, von ihr 
angehalten werden, die andern aber, fo noch nichts können, joll 
fie na und nad auch dazu anweilen. 
XV. 
Sie jelbft ſoll auch immer, wo fie anders fonften mit den 
Kimdern nichts zu thun Hat, etwas dem Wäyfen- Haufe und 
Kindern zum Beſten arbeiten, und mit ihrer Arbeitfamfeit denen 


Kindern ein gut Exempel geben. 


XVI. 
Auf der Kinder ihre Sachen, Kleidung und Wäſche ſoll fie Der Kinder 


fleiſſig beiffen acht geben, damit nichts verlohren noch jonften 
verderbet werde. 


Ihre Arbeit. 


x XVII. 

Zweymal ſoll ſie wöchentlich die Mägdlein auf den Köpffen 
und in Kleidern reinigen, welches, wo es nicht gehindert wird, 

bes Mittwochs und Sonnabends ordentlich geſchehen fan. Solte 

Res ben manchen Kindern nöthig ſeyn, könte es mehrmal geſchehen. 

XVIII. 

Nah fünff Uhr früh ſoll fie aufſtehen, und die Kinder Tas Aufftehen 

; teen, hernach die Steinen: helffen anziehen, und alle ſich 

: Walhen laſſen, damit fie um fechs Uhr beym Morgen» Gebet 

ſeyn können. 


Reinigung 


XIX. 
Um 9. Uhr, Abends nad) dem Abend-Gebet, foll fie die a 
Kinder, die Kleinen auch wohl eher, wieder zu Bette führen, 
daß fie denn bey ihnen auch ſchlaffen, und zugleih auch auf 
ihre Betten mit acht haben foll. 
XX. 
Und weil inſonderheit wegen Feuers und Liechts eine groſſe a 
Sorgfalt und Borfichtigkeit nöthig ift; die Kinder aber in die— 
fem Stud noch unverftändig und unadhtjam find, fo fället alle 
bieferhalben zutragende Sorge auf Sie, und wird von ihr ge- 
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ſeyn juhen, wie denn fonderli bey anno jungen Sahren fol 
her väterlihe Sinn und wahre Chriſtliche Sanfftmuth gar jel- 
ten angetroffen wird: ald haben die Informatores Gott inftän- 
diglih und demüthiglich anzuflehen, daß er ihnen einen joldden 
Pater-Sinn gegen die anvertraute Jugend in ihre Derken geben, 
und alles ungebrochene Weſen und Härtigfeit von ihnen nehmen 
wolle, dabey fie denn gewig den Seegen GDtted erfahren wer- 
den; bevorab, wenn fie nebit ſolchem Vater⸗Hertzen gegen die 
Kinder, auch eine recht brüderliche Liebe ſelbſt gegen einander 
baden, daß fie gerne einer von dem andern lernen, und 
fh erinnern laßen, und aljo das Werd der Erziehung der 
Jugend in recht Chriſtlicher Einmüthigkeit führen. Und jollen 
fie aus eben demjelben Grunde nicht mürriſch noch unfreund- 
lich, ſondern liebreih, jedoch ernithafftig gegen die anver- 
trete Jugend ſich bezeigen, und vielmehr durch ſolchen Weg, 
als durch ftürmen und poltern die Tugend zur gehörigen Stille 
zu bringen, traten. Wie fie denn auch jolde unpartheyiiche 
väterlihe Yiebe lehren wird, daß fie unter denen Sindern feinen 
Untericheid machen, fondern es mit einem jo gut, ald mit dem 
andern meynen, und eines fowol als das andere treulich lehren, 
vermahnen, beftraffen, wie auch mit aller Gedult tragen. SKeinee- 
Weges aber würde mit ſolcher väterlidhen Liebe übereintreffen, 
wenn fie Kinder etwa aus Ungedult Ochſen, Ejel, Narren ꝛc. 
Beihen, oder ihnen fonft übele Namen geben, und unanftändige 
Redensarten gebrauchen wolten, davon jie auch feine wahrhaff- 
tige Beflerung zugewarten haben werden.] 
S$ VI. 

Dahero jollen fie zwar mit väterliher Zudt und lieb» 
reiher Sorgfalt über die Seelen der Kinder waden, und an 
mahnen und ftraffen nichts ermangeln laſſen; jedod fo viel 
mmer müglich ift die Aufferziehung nicht mit Strenge und Här- 
igfeit führen, noch dem affect des Zorns dabey im geringften 
dulgiren, jondern jollen mit aller Sanfftmuth und Süßigkeit 
ıchen die Liebe GOttes in CHriſto JEſu ihnen vorzuftellen, 
ad alio den Glauben in ihnen zuerweden, und eine Luft und 
ebe zum Worte GOttes jamımt einer kindlichen Zurdt für 
Dit in ihren Hertzen zu pflangen. 


Sin der 
Scharffe iſt 
Behutſamkeit 
zugebrauchen. 
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zeiget werden, wie fie fi jonft gegen ihre Eitern zu verhalten 



















haben, 
XIV. 
Von Meribus. Sie Sollen die Kinder auch fein in Moribus und guten 


Sitten unterrihten und lehren, wie fie fi gegen andere Penke 
fein chrerbietig au bezeigen haben.) 


XV. 

nun Denen Kindern, die ſonſt vor den Thüren betteln gangen 
find, oder noch gehen, muß fleißig imculeiret werden, wie hod 
nöthig es ſey, daß fie ja nicht ihr Lebenlang das Bettel-Brod 
effen, jondern etwas nüßliches lernen, damit fie ihrem Nechſte 
dienen, und ihr Yeben nah dem Willen GOttes rühren: day 
ihnen dann and Hoffnung gemachet werden fan, dal man fi 
ihrer annehmen wolle, fie auf ein gutes Hand-werck zu bringen 
wenn Nie Sort fürchten und fleißig lernen. Auch fan mar 
ihnen je zuweilen einige Grempel erzehlen, wie arme Kinder 
nüglicde und gute Leute worden, auch von GOTT wohl I 
Yeiblichen gelecgnet Senn. 


s XVT. 

— — Es iſt auch nöthig, dar man ihnen fleißig vorſtelle, 
Ser Fr Sünden mit dem Betten begangen werden. Z. E. w 
SE nicht ans Noth geichehe, oder wenn der Menich durch Be 

Wed und Gut zuſammlen gedende, oder dag Geiammlete li 
lich Derchdringe, oder aus dem Betteln ein Daud-Merd m 
oder dadurch reriäume in de Schute und Kirche zugehen, 
wenn nem am Stücke Bred mehr gelegen, als am 
Wortes, 

8&XVII. 
och iollen De Zunden, '> unter dem Betteln *') 

hie. Beihopihen.onibt al spesial erzehtet werden, damit 

2 age aut .icdert Erzettaug das Bier erit lernen. und es 

Soma, wi 2 idren eriehiet worden. BU Werd 


man dertas open, aber von den Werden dei Teufels m 
man sur dedattam reder. Dern der Zunder darzu ift in d 
a EN I 
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feit der ingeniorum, und worzu jonderli ein jegliches Kim 
geichieft jenn möge, erfennen, und man die Gaben jo GOtt in 
ein jegliches geleget, recht erwecken, und zum gemeinen Nupen 
anmenden könne. In dem Examine haben fie dann cin judi- 
cium über eines jeglichen Kindes Gemüth und Ingenium, dem 
in vorigen $. benanten Regifter benzufügen, welches dann be: 
inspector Scholae nad gehaltenen Examine ordentlid um 
fleißig benleget. 
























S XXIM. 

Zer Verſtand Sie jollen aber, jo viel möglich ift, dahin arbeiten, def 
und die Aus: _ : E r 2 — 

A die Kinder nicht nur Die blojen Worte des Catechismi und dr 

zu ineuleisen. Bibliichen Sprüche herjagen lernen, fondern daß fie auch ben 

rechten Verſtand von einem jeglichen faßen: auch jollen We; 

Praeceptores allemal fleißig auff die Ausübung dringen, um 

den Kindern wohl inculciren, daß das Willen nicht genug fa, 

ſondern, daß ihr gantzes Leben damit übereinſtimmen mühe, 


8 XXIV. 
Die Fehler Auch jollen fie wohl auf die Kinder acht Haben, dat 
ter Sprache . . 7 
an Rindern nicht undeutlich, ftammelend, mit abgeftummelten Worten, a 
RENT geſchwinde :c. beten, oder den Catechiſmum herſagen, dieweil 
durch dergleichen Schler am rechten Berftande und Gebraud 


Wortes GOttes ſehr gehindert werden. 


S XXV. 
enge Es ſoll in den Classen der Armen-Schule Fein Kind 
au behalten. Buch mit nad) Haufe nehmen, jondern cin jedes Kind emp 
in der Schulen jein Buch, und wenn ed ein anders gebra 
giebt cd das vorige dem Praeceptori wieder, und empfähet 
ihm darauf dad andere; Und wenn die Schule aus ift, 
ein Kind veniam bittet, heraus zu gehen, fordert der P 
tor von demijelben jein Buch wieder ab, und verwahret 
geendigter Schule alle Bücher in dem Schrande, und Iteget 
Praeceptori ob, wohl daranf zu jehen, dak ja feines d 
fonme. [Daher ihm aud bey feinem Antritt ſolche vom 
spectore der Schulen übergeben werden, er auch beym ! 
fhiede dem Inspectori diejelben wieder überantworten muB.) 
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S XXVI. 

Dahero wenn auch die Kinder in die Armen-Schule fom- An her 
nen, welde ihre Bücher mitbringen, jo ſaget man ihnen, daß werten aurüd 
fie nur ſolche fünfftig zu Haufe laffen, und dajelbft darinnen ea 
lejen jollen, und daß man ihnen in der Schule ſchon die nöthi- 
gen Bücher geben werde. 

S XXVII. 

Sedennoh wenn ein Kind feinen ordentlichen Abſchied Dem Abicieh 
nimmt aus der Schulen, (es jeyen Mägdgen oder Jungen) da "iger mit 
ed nenilich jo weit erwachlen, daß ed zur Hauß-Arbeit oder auf gegeben. 
ein Hand⸗werck gethan werden ſoll, jo werden ihn jeine Bücher, 
ein Gatehismus, Pſalter und Neu-Teftament von dem Inspec- 
tore der Schulen, mitgegeben, foldhe zu behalten; [Welches denn 
vom Inspectore aufgezeichnet, und demnadh vom Pracceptore 
ben jeinem Abfchiede nicht wieder gefordert wird.] 


S XXVIL. 

Es Soll aber ein ſolches Kind von feinen Praeceptorihus, Wie es mit 
[dem Inspectore der Schulen,] und [jeinen]) Seeljorgern ordent- n a 
lichen Abichied nehmen, und fi für Die gute Zucht und Unter- 
weilung bedanden. Darauf joll e8 der gegenmärtige Praecep- 
tor erinnern ded Guten, dad es bißhero gehöret, es treulich er- 
mahnen, daß ed aljo glauben und Leben wolle jein Leben-lang, 
und ſich ſolches zuſagen und angeloben laffen. Dann joll der 
Praeceptor alle Kinder aufftehen heiffen, und mit den Kin— 
dern cin herklid Gebet zu GDtt verridten, für Diejes 
Kindes zeitlihde und emige Wohlfahrt, und dal Gott alle Chrift- 
liche Kinder-Zucht ferner aus Gnaden jeegnen wolle. Zulekt 
foll der Praeceptor das Kind ermahnen, ob es gleich aus der 
Schulen bleibe, doch die öffentlihe Catechisation in der Kirche 
nicht zuverlaffen, jondern derjelbigen fleißig bey zwwohnen, daß 
es dad Gute nicht wieder vergelle, jo es in der Schule gelernet. 


8 XXIX. 
Es joflen die Kinder einer jeglichen Schule jo mol täglich Tie Amber 


milfien vom 
in die Bet-Stunden und Catechisation ald auch Sonntags und en 
zu anderer Zeit in die Predigten von denen Praeceptoribus ge» geführet 


führet werden, die fie aljo ordentlich in die Kirche bringen, zur erden. 








451 


Stiffe und Aufmerckſamkeit mit Norhaltung der Allgegenmart 
Gottes anmahnen, und wohl adıt haben iollen, daß fie fein 
beyſammen bleiben, nud nicht neben der Kirchen hingehen. Auf 
den Sonntag, nah der Nadymittage- Predigt, ſoll ihnen nad 
Anweiſung der Schul-Ordnung, ehe fie in die Bet-Stunde gehen, 
etwas erbaulihes aus GOttes Wort, oder eine geiftliche Historie, 
vorgetragen werden. 
S XXX. 
— Diejenigen, welche die Kinder zur Kirche führen, jollen 
‚torrs bep auch im der Kirche, jo wol in der Bet-Stunde, [als unter der 
ihnen bleiben. R ; y er P e 
Predigt,)] bey ihnen bleiben, und ſie zur Aufmerckſamkeit anhal» 
ten, (auch menn die Catechisation aus ift, fie auf die fleinen 
Bänckgen nieder ſitzen laffen) und verhüten, daß feiner davon 
gehen, [oder ſonſten muthmwillen treiben möge.) 
$ XXXI. 
An ne (6 jollen die Praeceptores [fein Kind ohne Vorwiſſen 
ne und Consens des Inspectoris in ihre Schul aufuchmen, haben 
aufumehmen. auch] allezeit, doch ſonderlich des Montags fleißig darauf zu 
jehen, das feine Kinder aus des Rectoris Schule *?) ausbleiben, 
und fich unter ihre Kinder mengen, ale worüber ſich jene möch 
ten zu bejchweren haben. Sollen demnach, wann fie jehen, dab 
ein Kind fommet, jo fie vorhin noch nie gehabt, ſolches genen | 
examiniren, und nad) dem fie befinden, daß es vorhin in ein 
. von beyden [Ördinari-) Schulen gegangen, ſolches Feines wege- 
annehmen, ſondern gleich wieder nad) Hauſe ſchicken. 
$ XXXII. 
——— Die Praeceptores jollen ſich ein jeder in feiner Classe ei 
ia en Tun wenig vor dem Zchlage einfinden, und da erwarten, biß ſich de 
"finden. Kinder ſammlen, und dadurch verhüten, daß die Kinder nicht, 
che die Sch angehet, aflerien Muthmillen unter einander, eab 
weder auf dem Hofe, oder in den lassen verüben. 
S XXXIIL 
SON RE. Es ſollen ſich die Praeceptores ja mit allem Fleiß hüten, 
— daß fie den Kindern in der Schule nicht ungeziemende Freyhei 
u vertan. Keftatten, 3. e. wenn fie etwas mit den Börderiten vorhabe 


dat die Hinderiten nicht plaudern, oder jonjt muthmillen treibe 
Obſt effen ꝛc. ſwelches zu verhüten, die Praeceptores fid 7 
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GOttes Gnade thut zwar alles, wir aber ſind dennoch an die 
Mittel gewieſen: worunter die Schulen allerdings mit zu 
referiren ſind. 

Uneragtetfic II. Denn gefegt, daß alle öffentlide Schulen dem 

Men 

igen „erfun Grunde nah von Menjhen, wo nidt aus gar böjen: 
doch aus menſchlichen und heydniſchen Abſichten er— 
funden wären: ſo iſt doch irrig, daher zu ſchließen, daß 
ihnen der getreue GOtt deswegen ſeine Gnade entziehen werde. 

Bot: tehrcı Wenn eine Sade gut ijt, bindet fi GOtt nit au den An- 

—S fang, ſondern er ſiehet auff die gegenwärtige Beſchaffenheit, 
und mo uur jetzo das Böſe von dem Guten abgeſondert wird, 
giebt er Önade dazu. Sonſten würden alle geiftlihe Hand— 
lungen ohne GOttes Gnade feyn, wenn fie in Kirchen, welche 
von den Heyden erfunten Worten, verrichtet würden. Wie 
fönte ein Professor Juris [over Philosophae] Gottes Gnade 
boffen, weldher ohne Zweiffel in einen ſolchem Stande lebet, 
der nicht von Chrifto und feinen Apofteln, jondern von bloflen 
Menſchen, und wol mehrentheils ven Heyden eingeſetzet wor— 
den? Es fünnen nicht alle die Anftalten vermorffen werden, 
weldye nicht von Chrifto und feinen Apojteln unmittelbaht 

wenn es nur herkommen; wenn fie nur an fich felbften Göttlihem Willen 

— nicht zuwieder find, oder die Erbauung hindern [Zumal da 


d 
hen Ye dic en genugſam lehret, daß GOtt öffters dasjenige, 


—— derſelben zu einem — Vortheil ge— 
deyen müßen; wie ſolte er nicht vielmehr ſeegnen, was in 
Auffrichtigfeit des Hergens zu jeiner Ehre und des Nechſten 
en Wohlfart angerichtet wird.) Zu dem find nit nur unter den 
bon Sarlen Heyden, jondern auch unter den Jüdiſchen Bolde Schulen ge- 
wejen; und daß bie erften Chriſten Schüler unter ſich gehabt, 
hat Herr Arnoldi in ver Abbildung der erften Chriften l. 6. 
c. 4. $ 15. seqq. angemerdet.°) Wohl eingerichtete Schulen 
jind nidt allein nützlich, ſondern jego aud wegen bes 
groffen Verfalls der Menſchen zur Wieder-Auffrihtung der 
wahren Gottjeligfeit allerdings nöthig. Denn wenn man 
bie Education der inter bloß auf die Eltern wolte an— 


Ein Prarerp- 
tor folle den 
andern nicht 
prostituiren. 


Jubrinardt. 


Jet Tage. 


Rerbittung 
böfer Geſell⸗ 
ſchat. 


Reinlichkeit. 


Conlerenß. 


Nom Vers 
reiien. 


Vom Vıl-- 
drei, 
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[$ XXXVIII. 

Wo etwan bey Kindern unterſchiedliche Praeceptores find, 
und etwan von einem mad verjehen wird, welches ihm der an- 
dere gern jagen will, hat man ſich in acht zu nehmen, daß jol- 
des nicht in Gegenwart der Kinder gejchehe. 

S XXXIX. 

Wenn etwan ein Sahrmardt einfällt, ift nöthig, daB man 
die Kinder vorher ermahne, nit aus der Schule zu bleiben, 
noch etwan bey Mardt-Schregern ſich finden zu laſſen, nod in 
Comoedien zu gehen, jondern fi für allem Böſen zu hüten, 

8 Xl. 

Wenn hohe Feſt-Tage einfallen, Toll man vorher die Kin 
der auch fleißig ermahnen, fih nad den Feyertagen gleich wie 
der einzuftellen, und nicht deswegen die gange Moche aus der 
Schule zu bleiben. 





















$ XLI. 

Auch hat man dahin zuiehen, daß man die Kinder, jo vie 
immer müßglich ſeyn will, von ſolchen Gelegenheiten abhalte, ws 
fie etwa unter andere böle Buben gerathen und zum Böſen nem 
leitet werden fünnen, wie denn oft geſchicht bey Sirch-meflen, 
Handwercks-Eſſen, und andern Gelagen. 

S XLII. 

Es soll auch in einer jeden Schule alles fein reinlich und orden⸗ 
lich gehalten, des Minterd auch das Fener wohl in acht genommen, 
und das Gemach in mäßiger und gelinder Wärme gehalten werben. 

$ XLII. 

Es sollen alle Praeceptores der wöchentlichen Conferenf 
fleirig beywohnen, und ohne die höchſte Noth nicht davon Her 
ben, ihr wöchentliches Schul-Geld aber ded Sonuabends zu eine 
gewiſſen Stunde abholen. 

S LXIV. 

Es ioll fein Praeceptor ohne Vorwiſſen des Insp 
etwa verreiien, nody auch ohne deſſen Consens einen andem 
jeine Stelle beitellen. 

Ss XLV. 

Wenn ein und ander Praeceptor feine Information af 
giebt, so fofl er mir denen Schul:Kindern, die er bißher inf 
miret, nochmals herglich beten, und tie fecgnen.] 











469 


man ſehe, was vor ein donum didactieum fie haben: biß— 

weilen läft man fie auf etliche Tage zu einigen Knaben auf 

die Stube ziehen; damit man prüfen fünne, wie fie mit ihnen 

umzugehen willen. Nad und nad giebt man ihnen aud einen 

laborem extraordinarium beym Paedagogio unter die Hände, 

Auf diefe weile wird zugleich verhiitet, daß Die rung der 

berer Praeceptorum denen Untergebenen nicht fo ſchädlich ift: % 

auf bebürffenden Fall aber fehlets an guten Subjectis aud \wäbtie. 

nicht, daß man nicht quid pro quo nehmen darff. Daß 

fie aber des Hofes erfahren feyn müſten, [(mie einige 

nöthig zu ſeyn vermeynen wollen)] praedentiret man nicht von Die Prascep- 
tores blürffen 

ihnen: e8 wird auch diefes requisitum nicht einmal von einem * 

Professore Publieo erfodert: Man iſt zu frieden, wenn fie" jegnt. 

unter Leuten gewejen, und wiffen, wie man ber Jugend ge— 

ſchickt und weißlih vorftchen fol. Die Anzahl der Prae- Die Babi Di —* 

ceptorum wird nad Nothdurfft vermehret, oder verringert. 1a sth: 

Wo es auch die Umftände erfobern, werden über Die ordina- Eee 

rios nod) einige extraordinarii zur information beftellet, deren —— 

Gaben der Inspector dabey zu prüfen pfleget, und fie nach— 

mals zur ordinairen information in Vorſchlag bringet. 

VI. (VIL)5#) Uber dem ift ein Inspector Paedagogii ge- —* er 
srbnet, ber jelbit feine information bat, ſondern nur das spectoria, 
gange Werd in feiner guten Orbnung zu erhalten und fort- 
zuführen fuchet; auf den Fleiß der Praeceptorum, und auf 
das Zunehmen der Diseipulorum, fo wol in der Gottes-Furdt, 
als in Wiffenfhafften, und guten Sitten acht hat; Die Ulasses 
täglid visitiret; wöchentlih examiniret; und jo wol mit an- 
bern, als auch fürnemlich mit denen praeceptoribus con- 
feriret, wie das gante Werd immer in befern Stand gejeker 
werben könne; auch jonft alles dasjenige fleißig beobachtet, 
was zu der Jugend Beſten erjprieflih jeyn mag. Und da— 
mit folder Zweck defto weniger gehindert werde, ſuchet er ihm 
alsbald bey feinem Antritt einen Adiunetum aus, ber in be- 

' pürffenden Fall feine Stelle vertreten könne. 5) 

[VIL (VIII.) Die praeceptores find verbunden, auffs Die ma 
fleißigſte zu observiren, jo wol was für Mängel ſich bet) dem —— 
gantzen Werde hervorthun; als auch was wegen eines jeden 
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Gebet legen tie ſich jchlaffen, da denn ben den Knaben in jedem 
Sclaff-Gcemady ein Praeceptor, bey den Mägdgen aber, io 
allefamt in einem beiondern Hanß und Gemacd ihre Bettlein 
haben, die jo genannte Wänlen-Mutter bleibet und ſchläfft, da 
mit viele Anordnung und Aergerniß, jo unter den Kindern beym 
Aus- und Anfleiden vorgehen Fönte, verhindert werde. Wann 
bißher Johann Arnds wahres Chriſtenthum in den Wochen 
Predigten öffentlidy erfläret worden, jo ift an ftatt des Neuen 
Iejtaments, in der Bet-Stunde frühe vom Praeceptore dei 
Gapitel, welches in der Ordnung zu erflären vorgefommen, ve 
leſen, und der Innhalt daraus Fürklich gezeiget worden, und Me 
Rinder murden zum andächtigen Gehör Göttlichen Worts ange 
mahnet. ngleihen wird am Sonntage frühe in der Be 
Etunde das Kvangelium vorgenommen, damit fie dadurd zu 
defto mehrerer Anufmerckiamkeit zubereitet werden.‘*) 
$ II. 

In der nächſten Stunde nad den Morgen-Gebet waſchen 
ſie fich, da ben den Knaben ihr Praeceptor, bey deu Mägdlen 
ihre Mutter, die Auffiicht daben hat, damit alled recht md 
ordentlich zugehe.*) Nachdem fie ich gewaſchen, eßen fie dat 
Morgen Rrod, und wenn iolches geichehen, und von derielbes 
Stunde nod etwas Zeit übrig ift, wird ihnen ein Sprud ze 
lernen auffgegeben. 

S IV. 

Non 7. biß 9. im Summer umd von 8. bik 10. Uhr im 
inter, waren Tonften ihre ordentlide Echul- Stunden. Tu 
Gebet tt in der Frühe-Stuunde Ion mit ihnen verrichtet, were 
den alio die Leetiones glei) mit ihnen, doch nad) vorhergeher 
dem furkem Gebeth und Ermahnung, angefangen, und auf tolde 
Weiie mit ihnen gehaiten, wie oben in den leiten Wormittagk 
Stunden angezeiger iſt, werden auch auf ſolche Meife mit dem 
Gebet beſchloſſen. Des Nachmittags aber waren die benden 
Stunden““), welde vor der Öffentlichen Bet- Stunde hergeben, 
die im Sommer von 5. bit 6. Uhr gehalten, im Winter aber 
weiter zurück gefeßet wird, ihre ordentlihe Schul-Stunden, und 
wird es in Denielben auch mit ihnen nad) oben gejeßter Sul 
Ordnung achalten. [Anjeßo aber, damit fie deito mehr arbeiten 
können, find die Schul-Stunden meiſtens Wormittage.] 
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fallen over Bermögen einen Tiſch quartaliter für 20, 
Toper für 13.] oder für 10, oder für 6 Thlr. und 
12 ggl. für die ihrigen erwehlen; da denn nad dem 
aretio die Koft unterjchieden tft. 

XI. (XII) Bey einem jeglichen Tiſche ift einer won Ber jedem 
benen Praeceptoribus ordinariis zugegen, ber üm gleiches — 
Kojt-Geld, fo er von feinem Salario bezablet, mit ſpeiſet: 
welcher nicht allein die Jugend bey Tifche in guter Ordnung 
bält; fondern auch, wenn der Koft wegen etwas zu erinnern 
wäre, gehalten iſt, es in Zeiten zumelven. 

XII. (XIV.) Bey ſich ereignender Unpäfligfeit einiger ig 
Scholaren ift nicht allein ein Medieus vorhanden, welder Kranden. 
Faud, auff bedürffenden Fall, mit einem andern erfahrnen 
Medieo, unb Professore Medieinae, bey der Universität con- 
feriret; jondern es ift auch zu foldem Behuff guugfame An— 
erbuung gemacht, daß im einer hierzu destinirten Stube, 
worüber die Praeceptores zugleich die Auffficht Haben,] denen 
Patienten eine Wärterin gehalten wird, Diefe Stube wird 
"Bon denen Praeceptoribus währender Kranckheit fleißig be— 
ſJuchet, und von ihnen dahin gejehen, damit es an feiner 
Mothourfft fehlen möge: wodurch aud zugleich verhütet wir, 

Da ihre Gemühter, jonderlid wenn fie genejen, durch vie 
Freyheit nicht etwan wieder verberbet werben. 

XIV. (XV.) Zur Wäſche und übrigen Reinigung der Dir Bäjte 
Kinder, jonderlic der Hleinern, find auch gewiße Leute bes Hin 
ftellet, und wird denen quartaliter etwas gewißes dafür 









XV. (XVL) Die zu Scholaren aufgenommen werben, WE, alt bie 
miſſen zum mwenigften das Ate Jahr erreichet haben, und im Term Teilen 
teutichen Leſen ſchon genug wirterrichtet feyn: zu groß ift feiner; 

weil ver Unterricht bis auff die studia Academiea gehet. 

| XVI. (XVIL) Es haben vie Praeceptores inspeetio- DiePrasp 
nem eommunem iiber alle und jede Scholaren, jo das bieje Mpecie- 
ihnen allen gleichen Respeet und Gehorſam ſchuldig find; "mem 
ob wol einer nicht alle informiret, und einjeder auff diejeni— 

gen, fo er bey ſich auff ver Stuben hat, eine genauere Auf- 

ſicht in gewiſſen Dingen haben muß. Dahero, wenn ein 


Verpflegung. 


Allgemeine 
Luges. 
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hodjieel. Hertzog Erniten an SZadhien-Gotha, weldher nicht allein 

für diejenigen Knaben, melde nicht studiren, fondern zu Dant- 

werckern, Künjtlern und Kauffleuten gethan werden tollen, eine 
bejondere Tentſche Schule geordnet, ſondern auch zu «oldhem 

Zweck eine beionders Büchlein in teuticher Sprade, Ddarinnen 

die Prineipia der vornehmften nnd nützlichſten MWiffenichafften 

kurtz verfajler find, herans neben laſſen, welches Büchlein denn 
auch bißhero bey den Wäyſen-Kindern dazu gebraucdhet worden. 
| IS VIIL 
Nie die Kinder cken, gekleidet, gereiniget und ſonſten in leib- 
lichen verpfleget werden, davon iſt oben ſchon gehandelt worden”. 
$ IX. 
Die Leges aber, welde allen Wäyſen-Kindern vorgeichrie 
ben worden, find nachfolgende: 

1. Tie Gegenwart GOttes, der ein Water ift der Mänien, 
und ie an Yeib und Scele verjorget und erhält, Joll einem jeg- 
lihen zu allen Zeiten nnd an allen Orten vor augen tenn. 

2. Nichts Toll nad) eigenen Willen, iondern alles in Findlichen Ge⸗ 
horiam gegen die Vorgeſetzten geichehen, weiche als Wäter 
in allen Stücken tollen gechret werden. 

3. Es joffen ſich alle Kinder unter einander ale Brüder un) 
Schweitern hertzlich lieben, einander nicht verachten noch ver 
iren, nicht mit einander zanden, noch einander neiden, einge 
den, dan fie GOtt alio mit einander angenommen und vers 
einiget hat, daß fie jeine Liebe und Voriorge mit einander 
erkennen lernen, und ftch auch unter einander hertlich lieber. 

4. Es follen alle Ninder das Gebeth mit rechter Andacht verrich⸗ 
ten, und infonderheit GOtt vor ihre Mohithäter, Fürgeietzte, 
und alle arıne Wänſen, und andere Elende und Nothleidende 
mit allem Gruft anruffen, und SO vor feine Väterliche 
Vorſorge demüthig danden, und um fernere Yiebe und Barm- 
hergigfeit anflehen. \ u a8 

5. Gin jeres Kind toll anffmerckjam, fleitig, munter und friid 
ienn, jo wol in den Schul Stunden, als bey der Arbeit, 
und Toll fich vor aller Faulheit und Muthwillen hüten. 

6. Es ſoll ſich ein jedes Rind ſelbſt fein reinlich halten, und alle 
grobe und unanſtändige Sitten ablegen, hingegen beicheiden 
und chrerbiethig ſeyn gegen alle Menichen. Ener Leben⸗laug 
habt GOtt vor Augen und in euren Hertzen, und hütet eud, 
daß ihr in Feine Sünde williget und thut wieder GOttes Geboth.] 
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CS chärffe gebraudt werben muß, geichiehet es mit gutem Be— 
dacht umd geziemender Bejcheivenbeit. Und damit um fo viel 
weniger etwas aus UÜbereilung mit unterlauffen möge, wirb 
derjenige, welder etwas peceiret, vorhero etlihe mal, mehren- 
theild von denen ſämmtlichen Praeceptoribus vorgenommen, 
ihm fein Verbrechen im Liebe vorgehalten, und ſodann erft, 
wenn er genugjam überzeuget it, von einem Praeceptore, bey 
welden er fich nicht jo leicht eines Haſſes vermuthet jeyn kan, 
bejtraffet. Zuweilen wird die Strafe auf 8 Tage differiret, 
und der Knabe vermahnet, immitteljt bey fi wohl zu übers 
legen, was vor affecten bey ihm herrſchen, und wie ſehr er* 
fi an GOTT verfiündiget habe. Darauf wirb er wieder 
vorgefordert, und befraget, ob er der gegebenen Bermahnung 
fleißig nachgekommen, und jeinen Zuftand unterfuchet, auch 
wie er jeldigen bey fi) befunden habe, Alsdenn wird bie 
Deitraffung entweder an ibm vollzogen, oder nad) Befinden 
[we nur ſich eine Hoffnung bervor giebet, daß durch aber- 
malige nahdrüdlihe Erinnerungen der Zwed zu erreichen,)] 
erlafjen; zuweilen aber in eine Abbitte verwandelt. Woraus 
leichtlich abzunehmen ift, daß man die Kinder nicht zu hart 
halte, fjondern fid vielmehr auf alle weife nach ihnen 
accomodlre. 

XLI. (XLIL.) Der Inspector Paedagogii und die In- instrnetion 
formatores haben ihre gewiffe Instruetion, nach derer Nicht- "oris, ver 
ſchnur jie Das gantze Werd führen. Denen Scholaren find —* 
auch gewiſſe Leges, [weldhe zu Ende dieſer Section mit alt= Leges der 
gehänget ſind, für gejchrieben, nad melden fie ſich zu halten —— 
haben, Man erwartet aber den Seegen nicht von Menſch— 
licher Klugheit und Arbeit: ſondern von dem unendlichen Er— 
barmen Gottes. Weswegen die ſämmtlichen Praeceptores Die Praecep- 
mwöchentlid in einer gewilfen Stunde fi mit einander im einigen. 
Gebet vereinigen; darinnen fie das ganze Werd GOTT vor- mie —5 
tragen, und ihn um Seegen und Guade anflehen, daß alles — 
zu einem erwünſchten Zweck und ſeinen Ehren, möge ausge— 
führet werden, 

XLII. (XLIII.) Unterbejfen iſt nicht zu läugnen, daß vrdg 
bißhero vieles vorgefallen, welches den vorgeſetzten Endzweck —— 
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will nur, daß man ſich nicht darinnen e 
en Kin, (el Wie übel man mit böfen und ı ı Küı 
„wird niemand leichtlich, ale — € 
—* fünnen. 
XLIII. (XLIV). Es find aud i 
frecheſten Kinder hergeſchicket ——— 
ihren Boßheiten dergeſtalt verwildert g 
bereits jedermann anderwerts an — — 
Dieweil man nun die eigentliche —— nich 1 | 
hat man fie, um denen Eltern darinnen zu gratifieiren 
aufgenommen; aber hernad) unbejchreibliches 1 
Arbeit, Berdruf, von ihnen ausftehen müffen. € 
allein für ſich ſelbſt böſe und gotkloß gemejeng | 
fi) e8 aud, andere neben fi zu mit, 
Fleiſſe augelegen feyn Laffen. »% kat man ih 
nichts vornehmen können, als ihnen zuzureben | 
mahnen, zu warnen, und andere für ihrem en zu b wa 
Hat man ihnen ihre Boßheit nicht geftatten wollen, 
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nad gebrauchten genugfamen Liebreiben Erinnerungen enblid 
beftraffen müſſen; ift es ihnen eine gantz ungewohnte und 
unerträgliche Sache gewejen, haben aud wol frey befennet: 
fo wäre es ihnen zeit ihres Lebens nicht ergangen, von ihren 
Eltern wären fie nicht fo ſcharff gehalten worden, könnten 
ed jegt unmüglich erbulden x. Dabero haben fie fid) bald 
wieder davon zu kommen, und in voriger Freyheit zu leben, 
möglichit angelegen feyn laſſen. Damit fie nun ihren Zwed 
befto leichter erreichen möchten, haben fie vie Praecptores, 
und gange Anftalt aufs ſchändlichſte zu befchreibeu, feinen 
Scheu getragen, um daburd bey ihren Eltern und Anver- 
wandten einen üblen Verdacht zu erweden. Ya fie haben 
wol jelbigen beygebradht, ob wäre von denen Eltern ſchimpff— 
lich geredet, und jelbige im der Kinder Gegenwart verun— 
glimpffet worden; damit fie felbige deſto leichter bewegen möch— 
ten, fie aus dem Paedagogio wieder abzufordern. Ob nun 
wol verftändige Eltern folden *falihen* relationibus feinen 
Glauben zugeftellet; jo haben doch hingegen andere, aus natür—⸗ 
licher Liebe und Vertrauen zu ihren Kindern, ihnen leichtlich 
Beyfall gegeben, und in ihren Brieffen allerley harte Be— 
Ihuldigungen und Klagen geführet: daß man ſich dahero ge— 
nöthiget befunden, darauf ausführlich zu antworten, und bie 
befte Zeit mit weitläufftigen Defensionibus zuzubringen, am 
ftatt, daß man fonften auf Emendation und genauere Ein- 
richtung des ganten Werde, wie and) auf das Beſte eines 
jeden inſonderheit bedacht ſeyn können. Und demnad hat 
man damit kaum jo viel ausgerichtet, daß ihnen die von 
folden Kindern beygebrachte Beſchuldigungen wären benom- 
men worden. 

XLIV. (XLV.) Etliche find dabey nod jo unvorfidhtig 
gewejen, daß fie ihren Kindern jelbjt gefchrieben, daß fie an 
der eingeführten Education, von melder fie ſich falſche con- 
ceptus beybringen laſſen, feinen Gefallen trilgen. Etliche 
haben in viefem und jenem Stüd einige Freyheit vor ihre 
Kinder begehret; oder, wenn fie fidy jelbft einiger Ordnung 
entzogen, es ihnen nicht allein nicht verwiefen, jondern wol 
gar merden lafjen, daß es ihmen eben nicht zu wieber jeh. 
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etwan zu guter Drdnum: ali item werd 
weilen zu (ehe der re dien nicht 
daß fie, ne in allen —— ſolten | 
vieles Gute in denen ( iedergeſchla 
Diseipulos. gleiäfem — 
nicht allein deſto Fühner zu ſeyn; jondern auch im 
heit, Faulheit und Unachtſamkeit ungefcheneter | 
ja wol frey zu befennen, daß —— ticht bi eſſ 
lernen wolten; weil ſie gewuſt, daß ſi 
Hinterhalt — 

XLV. (XLVI). Es find feuer "wie Ge 


jeligfeit und studiis merdlid; zurid gehe wenn ih 
Eltern felbft zugelaffen oder befohlen, Daß fie dieſen um 
in der Stadt fleißig beſuchen, und mit ihnen conve 
jolten. Denn obgleich folche Perſonen jelbft, mit w 
umgehen follen, ihnen feine Gelegenheit zu einiger Une 
mögen gegeben haben; je find fie doch auſſer der Aufſich 
men, und bie Erfahrung bat e8 gelehret, was unter 
Vorwande vor Excesse geſchehen können. 
ſich auch zugetragen, daß fie bey foldiem 1 
mancherley weife geärgert worden. — 
Conversation mit Studiosis ſehr ſchädlich ge 
die Erfahrung gleichfalls gezeiget, daß fie leichtlich 
gierde zu ungeziemter Freyheit befommen, melde 
allein die Aufficht unerträglich gemachet, fondern audı ı 
ſachet, daß fie unter allerley Vorwand ihre Eltern gle 
genöthiget, fie auf Univerfitäten zulaffen, wojelbft fü 
in ein wildes Wefen hinein gerathen * Fr 

XLV1. (XLVIL) Faſt vergleihen S 1 | 
befunden, wenn Eltern ihre Slinder, fie 
"Haufe gefordert, und fie mitten aus ber nweißun 
denen studiis, und aus der Auffſicht weg | 
die Eltern gleich ſelbſt mit allem Een. wu eue Ö 
bienet, auch ihre Kinder dazu — — 
niemals beßer, ſondern allemal ſchlimmer wieber J 
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[weiches einige Eltern mit Schaden erfahren, die ihnen das 

Sie nicht einbilden können] Nicht geringen Schaben thut 33 
es auch, wenn die Eltern ihren Kindern heimlich Geld jchiden; 5 

wodurch fie zw vielen excessen und Unorbnungen anlaf 

nehmen, auch fi wol mit überflüfigen Objt- und Zuder- 

eſſen eine Krancheit zuzichen. 

XLVII. (XLVIII.) Diefe und dergleichen impedimenta Die Impear- 
bedencket faſt niemand; es wird fein Unterſcheid unter denen ven Kr be: 
ingeniis und Fähigkeit der Kinder gemacht, umeradhtet man 
vornehmlich darauff refleetiren jolte: fondern bie Eltern 
traten in dieſem Stüde ihren Kindern gemeiniglich mehr zu, 
als ſich in ver That wilrdlicd befindet. 

XLVIH. (XLIX.) Zuweilen wollen die Eltern am guern mot: 
ihren Kindern Wunder und Zeihen ſehen, und fie in einem "under 
Dabre zu gelehrten Leuten gemadyet wiſſen; und bevenden — 
nicht, daß am den fundamenten das meiſte gelegen, und bie 
meifte Mühe und Arbeit dar zu erfordert wird, wenn ein be 
ſtändiger Bau darauff gejeget werben jol. Wenn nun bie 
Eltern die Kinder wieder nad Haufe befommen und an ihnen 
' befunden, daß fie weder in pietate noch studiis merdlid 
| profieitet, weldes bey ermelten Umftänden unmüglich ge— 
ſchehen können, haben einige alle Schuld auff die information agu 
und Anführung geleget, und ſich auff feine weife bereden "führung. 
laßen, daß es an der Kinder Boßheit, oder natitrlihen Un— 
| Tähigfeit, ober anbern Berbinderungen, welde vie Eltern 
| öfters jelbften causiret, gelegen gewejen. Darauff haben fie 
das gantze Werd bey andern zuverfleinern angefangen, und 
| dorgegeben, man babe fie nur umb ihr Geld bringen wollen, 
ba bod nicht das allergeringite auff eigenes interesse ober 
Bortheil geflibret, jondern alles auff ver Jugend Beſtes einkig 
und allein angewendet wird. Es giebt ein Knabe jährlich 
entweder 25. oder 30. Thlr. in die Casse des Paedagogii, 
davon muß fait 20. Praeceptoribus das Salarium entrichtet, 
Etuben-Zinje bezahlet, Holt und Lichte gelanffet, und ber 
Famulus gehalten werben, welches an dieſem Orte, da alles 
theuer ift, mehr ansträgt, als mander vielleicht nicht gedenden 
möchte, Weldes umb vefwillen erinnert wird, daß 
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daß fie nicht ee 
mahner und ernſtlich file fi 
gejeben, daß andere ven ı 
fahren liehen, ſich —* trube 
Praeeeptoribus mit Tpränen — 
ihre Eltern und Anverwandte ı 
Chriſtenthum zuerwecken — 
Erfahrung, daß bißhero —— ** 
welcher von der Krafft göttliche 
wenigſten etliche mal dergeftalt mi 
den, daß er ſich nicht — J r 
— fih wahrhafftig zu € ie dei 
wol folder guter Vorſatz nicht 9 ins 
werben; jo hat man doch — ieh n, \ — 
des göttlichen Worts nicht nur ine $ ge def 
daß er auch darin zu käymen — ing ra I 
guten Vertrauens, ed werde mit der & 
nehmenden Jahren, oder wenn 000 ı 
Krandheit sc. beimfuchen wird, base * 
gleichſam verſcharret gelegen, are 
feeligen End-Zwed ausſchlagen. Wenigſt 
daß fih am einigen erft nad) der —* 
da fie ſchon aus dem Paedagogio — 
deßen zum wenigſten vermuthet hätte. 
wenn ſie ihre Kinder wieder Bez 
wahrgenommen, daß fie wieder ihr U 
gewefen,” haben nicht gewuft, wie — 
andere haben zurück geſchrieben: —* i — 
gehorſame Kinder nach Haufe befommen, m 
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in benen stu- andern Kindern ein gut Erxempel wären. W 













betrifft, hat man bey dieſer el 
jeit seriis jueundiora zu immiseiren | 
noch feinen Verdruß zum studiven ve ep et, oder 
vielen Ermahnungen zum Fleiß ermuntern b * | 
man hat im gegentheil auff Mittel denfen 
weilen, indem fie öffterd mit gar zu g 
gefallen, auff eine liebreiche Manier * 
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weil die meiften eine natürliche inelination zur Gelehrfamfeit 
tragen, da fid im Gegentheil zur GOttes-Furcht ein einge- 
mwurgelter Haß befindet; hat man hierinnen ven Zweck umb 
fo viel leichter erreiher. Wie denn die Eltern ſelbſt von den 
geihwinden progressibus ihrer Kinder, melde nur etwas 
lernen wollen, und nicht gar stupida ingenia gehabt, mehren: 
theils gute testimonia ertheilet haben. Unterſchiedliche aus 
biejem Paedagogio find mit guten fundamenten bereits auff 
Universitaeten gejdidet worden, welche in furgen wieber nit- 
lih werden gebrauchet werben können, [tbeild auch würdlich 
gebraudyt werden] Durch diefe Anführung bat man auch 
viel Bortheile entdedet, wormit jchon unterſchiedlichen bey ihrer 
| Hauß-Zucht gedienet worden. Man hat fih bey vornehmen 
-— Gymmasiis darnad) gerichtet, und in felbigen davon fo viel, 
als fih thun laſſen, eingeführer, auch fih im öffentlichen 
Schriften darauff zu beziehen kein Bebdenden getragen, Die 
Informatores, melde ſich bey diefem Werde gebrauchen laſſen, 
haben dabey eine prudenz und Geſchickligkeit, ver Jugend 
wohl und nützlich vorzufteben, erlanget, daß fie nachmals auch 
anderwerts mit ſolchem Seegen arbeiten fünnen, daß aud) 
ihre Wiederſacher in publieis Examinibus, welde bie hohe 
Obrigkeit um deßwillen anftellen laſſen, es ſelbſt geftehen, 
und mit denen profeetibus der Untergebenen zufrieden jeyn 
müßen; unerachtet fie wegen vieler Umftände den Methodum 
des Paedagogii nicht einmal in allen imitiren können; [an- 
deres vielen Nutzens zugeihweigen, ben die Sade und Er- 
-fabrung jelbft in nechftfolgenven Jahren am beften zeigen wird.] 
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I 





In ieder ſoll ihm die heilige Allgegenwart GOttes an 

‚allen Orten und Enden vor augen ftellen; und ſich mit 

allem Ernjt einer uugeheucelten Gottes-Furdt be- 
fleißigen. 

I. Wieder alle fleifchlidhe Lüfte joll man fampffen mit 
Geber und Flehen zu GOtt. Denn wer fid joldyer ergiebet, 





suchst; 


bey anbern 
yınnasiia ; 


bey benen 


informatork- 
bus, 





4493 


und ohne ausdrückliche Erlaubnis des Informatoris, bey wel- 
chem er auf ber Stuben ift, in die Stadt zu geben. 

XIV. Keiner foll mehr Geld in feiner Verwahrung be- 
balten, als ibm von jenem Praeceptore erlaubet worben. 

XV. Ein jever joll mit dem anvertrauten Gelde wohl 
umgeben, und dem Praeceptori darliber menatlid eine rich- 
tige Rechnung einlieffern; wieorigen falld aber fol ihm zur 
Straffe ver üblen Haußhaltung die administration des Geldes 
wieder entzogen werden. 

XVI. Es fol feinem, weder von Condiscipulis, noch 
font von jemanden, ohne Vorwiſſen feiner VBorgejegten, Geld 
zu borgen erlaubet jeyn; es ſoll ſich auch feiner den andern 
etwas zu lehnen unterjtehen. 

XV. Ein jeder foll feine Bücher, leinen Geräthe, Klei— 
der :c. genau aufzeichnen, eine Abjchrifft der Speeification 
dein Praeceptori zujtellen, und jeine Sachen, wenigitens alle 
Monat einmal durchſehen, ob nod) alles da ſey, damit man 
mangels vejien, bey zeiten darnach fragen fünne: auch foll 
jonjt eim jeder das jeinige reinlihd und im guter Orb» 
nung balten. 

XVII. seiner ſoll ohne ausdrücklichen Consens ber 
Vorgeſetzten, aud nur das Geringite von feinen Saden 
verfauffen, vertaufchen, verfchenden, over auf andere weiſe 
verthun. 

AIX. Seinem joll erlaubet jeyn, nad) eigenem Gefallen 
eine Wälherin anzunehmen ober abzufhaffen, Betten zu 
miethen oder lofzugeben; weil der Praeceptor jelbft dafür 
jhon geuugjame Sorge tragen wird, 

XX. Es joll ſich feiner von einigen Legibus und guten 
Drbnungen des Paedagogiüi zu eximiren ſuchen, und dißfalls 
eine fonderlihe Freyheit affeetiren: hingegen fell fi aud) 
niemand darauf beruffen, wenn einem andern aus erheblichen 
Urſachen etwas vergönnet worden. 


Biaade, Ueber Erziehung und Unterriät. 32 
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zu ſeiner Erbauung behalten, fi — icht w 
J Praeceptor thut alsdann a gu — ahr 
ſcharffet ihnen ans dem gs: Sapi 9 in 
| fonderheit ihnen nöthig zu ſeyn erfen „und € 
( demfelden fleißig nadzufommen: da err rrichtet 
| bet, und zwar aus feinem Herten, Sem 
wie man feine Noth GOTT vortr 
| Knaben, bey welchen ſich etwas Der 
h einen von denfelbigen bifweilen das € 
| fammt aber erinnert er offt beim Anfe 
| und Majeftit Gottes, vor welchem man * 
Mend-Be und Ehrerbietung erſcheinen mühe Des * 
Haupt⸗ Stück aus dem Catechismo zugleich m Net 
von denen Knaben gebetet, Wann das Morgen-L 
verrichtet, weldyes auf denen — * *— | 
um 6 Ir ein jegfiger in rt Pr 
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Don denen Lectionibus, — | 
gens von 6 biß 8 Uhr * 


Von den Bibliſchen Sprüd che 

Jejenigen Knaben, welche in bie —* 

—  MPnehen, wenden die Stunde von 6 I au 

kennen lernung Biblifher Sprüche au; wo n man 
Kleinod gebraudhet. 68) Sind fie f 
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memoriren müſſen, nachdem ber Informator erfenn 
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ſjeglicher nach feiner eapacität praestiren fan. Iſt einer aber 
faul, fo muß er zur Straffe in feiner Frey-Stunbe eben auf 
diefelbe Stube wieder fommen, und daſſelbe nadılernen, was 
er des Morgens verfünmer hat. Bey Heinen Knaben aber, 
läffet man es bey ſolchem auswendigslernen nicht bleiben, 
fondern man gebrauchet ſich auch anderer Bortheile, machet | 
ihnen bißweilen denjenigen Sprud, welden fie lernen follen, gen perttie | 
durch Fragen erſt deutlich, 3. e. wenn dieſes der Spruch wäre; a == 
Laſſet ung GOTT lieben, denn er hat uns erjt geliebet; jo 
wirb gefraget: Wer fol GOTT lichen? Antw. Wir, Fr. | 
Wen jollen wir lieben? Antw. GOTT. Fr Was jollen 

wir GOTT thun? Antw, Wir follen ihn lieben. Ir. War— 

um jellen wir ihn lieben? Antw, Weil er uns erft gelichet. 

u. ſa. w. Hernad wird fürglid die application gezeiget. 5. ——— 
Wilſt du denn auch GOTT lieben? Warum wilſt du ihn 

lieben? Hat er dich denn auch geliebet? ꝛc. Wann alſo ein 
Spruch durch die explieation deutlich, und durch die appli- 
eation annehmlid gemacht worden, jo fraget man, ob euer: 
biejen Spruch auswendig könne berjagen; findet ſich feiner, 
fo faget man ihnen venfelbigen noch etliche mal langjam vor, 
und läffet fie jolden laut nachſprechen, biß fie ihn, einer nad) 
bem andern, fertig herfagen fünnen. Weil aud die Sprüche 
anfänglich nicht alle gelernet, jondern die vornehmſten aus— 
gelejen werben, fo lälfet man fie diejenigen, welche fie gelernet, 
in ihren Büchern mit einem signo bezeichnen, damit bie repe- 
kition defto Leichter von ſtatten gebe, von welder unten wird 
gemeldt werben, 


(II) Bon der dritten Classe im 
Griechiſchen. 
N diefer Classe werben die Anfänger im Griechiſchen 
x ea doch täglih nur 1. Stunde. Denn bie erfte 
wenden fie zur Erlernung Teutſcher Sprüde an.) So 
bald fie lejen können, fänget man an das Teftament ſelbſt 
teutſch zu exponiren, jager ihnen einen Vers von Wort zu 
Wort langjam- vor, und läſſet ven felbigen von einem jeg- 
fihen mad; exponiren;®) alsdann gehet man weiter, und 
32* 
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Griechiſche vertiren müffen: weldes ver Informator gemeinig- 

lich aus einem Öriehiihen Auctore überfeget, Damit er ber- 

nad) den Schülern felbigen vorlegen, und weil er ſolches bald 

aus diefem, bald aus jenem Anctore nimmet, jo wol bie 
idiotismos graecos & latinos, als aud den Unterſcheid des 

Styli und ver Dialeetorum weifen könne. Wenn ſolches Mitt- 

wochs gegeben worben, wird es Sonnabends zur emendation 

gebracht, und auf folgende Mittewoche vom Informatore vor- 

gelejen. Bon der Griechiſchen Poesi machet man ihnen gleich Poess, 
falls ſo viel befant, als nöthig ift. Es werben aud) in biejer 

Olasse mehr biblifhe Sprüche gelernet, als in der vorher— 
gehenden, dod nur zum anfang einer jeglichen Lection reei- 

tiret; umd zwar nicht von allen zugleih, jondern nur von 

etlichen, weldye der Praeceptor nad) belieben auffruffet. Die 
Leetiones werben gleichfalls, wie in der andern Classe, mit gBie bie Loo- 
Lejung eines teutihen Capitels aus dem neuen Teftament an- fangen * 
gefangen und beſchloßen: Damit das Griechiſche Teſtament werben. 
auff ſolche Werje täglich wiederholet werde, 


(V.) Bon der dritten Ebraeifchen Classe. 
DR Ebraeifhen wird eben die Methode und Drbnung in Wietastejen 
Jis genommen, bie bey denen Griechiſchen Classen be- jan, vage 
ihrieben if. Wenn fie. lefen lernen, fo nennet man 
ihnen bie Ebraeifchen Buchſtaben erftlih nur nach unſerer 
teutſchen Urt, eg. N heiße a, I beiße b, I g. fchreibet fie 
an ber Taffel 3 und hernach, wenn fie willen, was fie be= 
deuten, jo faget man auch wie fie heißen. Man nimmet aber 
anfangs ſoviel Buchſtaben als in einem Wort, das offt in 
einem Capitel vorkommt, befindlich find, e. g. MON?) und wenn 
fie die Buchſtaben können, läßet man fie daßelbe Wort in 
der Bibel ſelbſt lefen, als dann nimt man einen gangen vers 
auff dieſe Art vor, Denn die Kinder freuen fid, wenn fie 
geihwinde dazu kommen, daß fie etwas in ber Bibel felbft 
lejen fönnen, und werben dadurch beftomehr zum Fleiß er- 
weder. Man läßet fie auch bie Buchſtaben aus der Gram- 
matica ein paarmal abſchreiben, wodurch fie diejelben beffer 
ins Gedächtniß faßen. Darauff fünget man an zu explieiren, Explisatio, 


[2 
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anmutbig, ſondern auch leicht find, weil die materien ſchon 
etwas befannt: der Nuten davon ift auch offenbar geuug. 
Wenn ein Dialogus angefangen wird, fo erzehlet ihnen der 
Informator erftlih die Hiftorie, hernach exponiret er ihnen 
einen oder zwey Paragraphos langjam vor, und giebt alles 
von Wort zu Wort: daranf läſſet er foldyes zwey oder brey- 
mal nad exponiren: alsdann wird es grammatieh resolviret, 
und müfjen die Kegeln von allen nahgefhlagen, und won 


einem laut bergelejen werben; jie werben auch mit Phrasibus Ubung mit 
und mit Formulen geübet, indem man eine Phrasin offt durch und Formu- 


alle tempora durchgehet, oder durch mancherley Umftände 
variret. Wenn die erjte Stunde alfo zugebradht, müſſen fie 


2. Stunde 
Praxis bedges 


das Gelefene ins Teutjhe überjegen, und im ihre dazu wer- Tefenen b 


ur. 


Hlones 


fertigte Bücher jhreiben; welches dem Praeceptori am Ende und andere 


der Stunde zur eorreetur überantwortet, oder, wenn ſie eber 
fertig werden, alsbald im ihrer Gegenwart eorrigiret wird. 
Ein andermal müſſen fie an flatt der Version dasjenige, 
was fie nelefen, in der Form eines Brieffs bringen, und einem 
andern berichten.) Wann auf foldye weije ein Collognium 
zu Ende gebradht, verfjudet man, ob fie alles wohl gefaflet, 


heilet die Perjonen unter ihnen aus, und läſſet fie in ber 


folgenden Leetion alfo mit einander reden, wie die im Collo- 
quio angeführte Berjonen gethan haben. Welche Art aber 
nur vor diejenigen ift, die ſchon ziemlidy in dieſer Classe ge- 
übet find.) Bifweilen, monatlid etwa einmal, giebet man 
ihnen ein exereitium exploratorium vor, weldes fie alsbald 
in der Stunde maden, und dem Inspectori, ihre profectus 
daraus zu erfennen, übergeben müffen. Wenn Ihnen denn 
foldyes alsbald corrigiret wird, geben fie defto genauer ach— 
tung. Bißweilen giebet man es aud dem Knaben wieder, 
daß er es ſelbſt corrigire, und umterftreichet, was joll ge- 
ändert werden. Mittwochs und Sonnabends wird bie eine 
Stunde, die zum Yatein destinivet ift, zur repetition ange- 
wendet: der Praeceptor fraget fie Yateinifh, und die Knaben 
müflen aus vem Autore antworten; aljo, daß dasjenige, was 
Die zwey Tage vorher traetiret worden, kürtzlich wieder durch— 
gegangen wird. Im Latein-reden wird in diefer Classe mit 


Kepetition 

Mittwochs 

und Eonns 
abenb#. 
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ir Sötliche Straffgerichte über einige Gottloſe, fo laſſet ung“ 
berrmal GOttes Gerechtigkeit preifen, und die Sicherheit um“ 
„ wiel mehr abgewöhnen. Ya hören wir von vieler Boßheit,“ 
vie wir denn immer mehr Böfes, als gutes hören, fo folte“ 
marı zwar meynen, darüber habe man GDtt nicht zu preifen,“ 
aber freylih neben dem, daß wir uns aud darüber zu-“ 
betrüben, daß feine Ehre von andern fo trogiglic geſchändet“ 
werde, auch zu erinnern, ob wir nicht etwas dergleichen auch“ 
ie gethan, oder doch ie eine Luft dazu gehabt haben, und nur“ 
tur GOttes Gnade davou find abgehalten worben, dieſe“ 
deſto hergliher zuerfennen; fo haben wir .gleihwol auch“ 
Göttliche Weißheit zu preifen, die das, böfe zwar gejchehen“ 
lajfe, aber ftetS fo regiere, daß es nicht weiter gehen oder“ 
ſchaden könne, als dero Rath beftimmet bat, und gemöhnlidh“ 
etwas guts daraus fommen laße. Auff ſolche weiſe können“ 
‚viele Gitelfeiten verhütet werden, die fonft bey Lefung ver 
Zeitungen vorgehen. Die andern Tage wird ber Prudentius Pradentius 
gelejen, fonderlih tie Psychomachia, liber Cathemerinon 
und Peristephanon, als von welchem Bude die Scholaren 
ihr Lebelang einen großen Nuten haben, und doch daraus 
auch gut Latein lernen künnen.%®) Es wird aber diefer Auctor 
aljo traectiret: Erftlih wird ein Stüd explieiret von Wort 
zu Wort, und alsbald bey jedweden periodo gezeiget, wie es 
recht teutſch müſſe gegeben werben, damit fie den Unterfcheid 
des Poetijhen und andern stili lernen erkennen; darauff wird 
es ex tempore mit guten teutjch gegeben, ohne Meldung eines 
Lateinifhen Wortes; alsdann wird eben daffelbe philologiee 
durchgegangen, und was aus der Grammatica, Rhetorica, 
Antiquitatibus &e. zu erflären, beygebracht. Was eigentlich 
poetifhe Phrases find, läffet man in prosa geben: damit jie 
lernen erfennen, worinnen der poetifche »tilus vom antern 
abgehe: e. g. wenn man in prosa fagt: audire, ſpricht mar 
Poetice: auribus haurire. &c. Es werdeu auch tie beiten 
form uln excerpiret, und zum Ende der Stunde falet man zepesunn 
das gange pensum in Fragen, auff welde tie Scholarer mi Pen Far der 
des Auctoris Worten antworten müſſen: weturd ne dꝛe Verst 
mt Leichter Mühe auswendig lernen. Wenn alie tie erite 
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; genommen. Bey emendation ber exercitiorum, welche Emendatie | 
bißweilen in eines jeglichen Buche geſchiehet, als in den Exer- rum. 
itiis liberis, die fie auff ihren Stuben elaboriren, in pars- 
ırasibus und imitationibus, oder am der Taffel, da man 
einige ihre elaboration Läffet berlefen, oder an die Taffel | 
reiben, und alſo viele zugleich eorrigiret, wird dieſes fonder- 
lich in at genommen, daß man fih nach ihrer eapaecität 
richtet: damit theils durch gar zu ſcharffes omendiren bie 
Schwachen nicht fleinmüthig gemachet, fondern vielmehr. auff- 
gemuntert werden, inbem man das gute lobet; theils auch die 
‚andern nicht hoffärtig werben, bie etwas weiter fommen find. 
In den unterften Classen eorrigiret man nur, was wieder 
bie Grammaticam ift; in den obern aber unterftreicht man 
auch die Germanismos und Barbarismos. Wo etwas gefehlet, 
da machet man zum Merck-Zeichen am Rande einen Strich, 
auch wohl ein judieium dabey. Hernach werben ihnen 
bie errata abgelefen, Dod ohne Benennung der Perfon, es jey 
"denn daß einerley Vitia gar zu offt vorfämen, 
| Dan fiehet aud überhaupt im allen Classen darauff, Wie bie en 
daß die leetion nicht ohne Erbauung ſeyn möge: dahero dann —— 
bie Ubungen mit den formuln und andern arten dahin ge— 2 | 
richtet werden. Im Sommer gehet man bifweilen mit ihnen 
auffs Feld, und hält daſelbſt feine Leetion. Da denn in 
prima gute Gelegenheit ift, etwas Lateiniſch erzehlen zu laſſen, 
- Gejpräche von einem und andern Dinge anzuftellen, etwas 
aus dem auctore zu repefiren, und dergleichen, ober man 
fähret auch wol in dem auctore fort. Mit den andern 
Olassen wird es gleichfalls jo gemadet. Wenn man bey .ob- 
| [dter methode eine Zeitlang fortgefahren, lieſet man biß— 
meilen eine Woche lang etwas geſchwinder, umb der Jugend 
das taedium zuvertreiben. 
Wenn die Scholaren einige Zeit obgemeldter maafen Lectio & eol- 
* geitbet, und fo weit gefommen find, daß fie Geographiam, in 
Historiam, Arithmeticam, und was jonft von 11-biß 12 doeiret 
wird, gefallet, aud fi im Stilo ſchon ziemlich feite geſetzet 
" haben, fo wird ihnen mehr Zeit zum meditiren gelafjen, und 
die Mittags-Stunden ad leetionem & collationem auetornm 














































































— aꝛc. und ) die — 
Der Brieff an die Gphefier —— 
Jüden und Heyden durch Chriſtun 
Alden redet, faget er, Bir, t 
er denn zweymal die Jüden, — 
—— Alles aber wird auf zwey rt 
man bifweilen, we REN 
mabl, von geiftlihen Gaben, —— 
wider Babel, Ninive ꝛe. von dem ð 
Geburts-Stadt x. geweiſſaget. (2) Fraget man ı 
halt, jo wol eines jeglichen: Buches, als ı — 
Capitels. Wozu man fo wol die in Druck gegel 
duetion ad leetionem Seripturae 8. als auch Die 
leitung zu Leſung 9. Schrifft, — ar | 
Evangelistarum, und Heiddeggeri E önchirid 
fan.100) In Mosis und andern | 
man nebjt oberwehnten Stüden — Peer 
ben Propheten wird etwas von ihrer € 
than. In der Harmonia Evangelica fi 
daß die Scholaren eine Hiftorte leicht a 
Alſo wird überhaupt gezeiget, wie J ». Johat 
dasjenige, was zu Jeruſalem, und 
gangen; Matthaeus und Lucas die Geb 
bie drey erften Evangeliften die Zanffe m 


Er — 


Wieder⸗ 
bolung de 

teutſchen 

Sprüche. 
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Bey der Disposition zeiget man ihnen ordentlich nt) 
einander (1) die Structuram Periodorum nad gewiflen F—.. 
geln, die ihnen zugleid invention zur materie an die Ha— np 
geben: (2) die Abtheilung und Ordnung in ber Chria ori. 
nata und inversa, in Brieffen und Orationibus; da mc_ an 
denn ihnen ſonderlich weifet, wie alles, was die Ordnung "Baper 
Reden betrifft, nur auf ein einzige8 fundament, nemlich die 
Chrie hinaus lauffe; daß aljo bey vergleichen general-amrti. 
ficio, das zumal aud gan leicht zufaſſen ift, an fun 
Schwierigkeit zu gevenden. Bey der Elocution weiſet man 
ihnen, was vor unterſchiedene Arten des Stili find, und wuoas 
bie nöthigen requisita defjelben jeyn; was man vor adm ã ni- 
cula aus der Grammatica turd) die variation der Subst-an- 
tivorum, und Verborum, aus der Logica burd bie variat ãon 
einer Redens-Art secundum Locos Topicos, ingleihen «aus 
der Rhetorica secundum Figuras haben fünne. Man lei fe 
ie denn auch Orationes oder Chrien memoriter reeciti we, 
damit man, was zur action und pronuneiation gehöre, zer 
gen und erinnern könne. 


CAP. V. 


Von denen Repetitions-Stunden, wel- 
che Mittwochs und Sonnabends ge- 
haiten werden. 
Wer Tage in ver Woche, nemlich Mittwoch und Scwil: 
abend, werden angewendet, die vornehmften und mem̃ ſten 
Leetiones zu wieterbolen. Alfo ift die Mittwoche be: 
ftimmet zur Wiederholung vesjenigen, was Montage Um 
Dienjtags iſt tractiret, und ver Sonnabend zu demjeni gel 
was Donnerjtags und Freytags iſt worgetragen wor "MP. 
„ Hierin ift nun die Eintheilung alfe gemachet. Des Morgz tu 
um 6 Uhr werben die teutſchen Sprüche repetiret, niit de Zen 
Knaben, welche jie erbentlich zu lernen pflegen: Da man ft 
die Bücher läjt zumachen, und einen jegliden einen beſondern 
Spruch jagen, von denen, welche jie in den vorhergehen⸗ 
ben zweyen Tagen gelernet, doch aljo, daß feiner zweymal 
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vorgebradht werde, biß alle, jo da gelernet worden, hergefaget 
ind, damit alle zugleich in der attention unter dem reeitiren 
halten werben: hernach forbert der Informator von einem 
eglihen einen Sprud, welden er will, und nennet nyr das 
Sapitel, darinnen,er ftehet, oder die Sache, davon er hanbelt, 
iB fie alle zum andernmal wieder durchgegangen. Kan einer 
inen Sprud nicht fertig, muß er aljobald ſolchen lernen. 
Ind weil an dieſer repetition jehr viel gelegen, wo anders 
te Knaben einen rechten Nuten von Erlernung der Sprüde 
yaben jollen, als repetiret man jolde auch an andern Tagen, 
venn es die Zeit zuläffet, jonderlid wenn ein Capitel ab- 
solviret worden. In eben diefer Stunde wird aud mit an- — 5 — 
yern repetirt, was im Ebräiſchen iſt geleſen worden: in 
weldye lection nicht allein diejenigen kommen, die es in den 
zweyen Tagen vorhero tractiret, jondern auch Die andern, 
die vor tem ſchon im Ebräiſchen etwas gethan haben, da— 
mit jie ſolches nicht wieder vergeffen mögen. Wären aber 
einige, Die noch nichts von der Ebräiſchen Sprache könten, fo 
baben jie in diefer Stunde ihre ordentliche Griechiſche oder 
Frautzöſiſche lection, weldye entweder zur Grammatica fan 
angewendet werden, oder man liefet ein bejfonderes Bud, aus 
dem Neuen ZTeftament, damit die Abwefenden nichts ver- 
ſäumen, jondern in der Connexion mit den andern richtig 
fortfahren fünnen. Die repetition aber gejchieht bergeftalt, 
daß aus denen Capiteln, bie vorher find gelejen worden, nur 
diejenigen Berje herausgenommen werben, die Leusdenius 8%) 
notiret hat: in welchen man die vornehmſten Wörter entweder 
bezeichnen, oder unterftreichen Läffet, damit fie diejelben deſto 
beer behalten mügen. Denn auff diefe Art fan man in 
einer Stunde alles gar beqnem und nützlich absoluiren, was 
in ven vorhergehenden 2. Tagen tft traetiret worden. 

Bon 7. biß 8. Uhr wird das Griechiſche repetiret. Wo— „Bieden 
bey ebenfalls diejenigen ordentlich zu gegen, welde im Grie— Srich pen. 
hiihen jchon etwas gethan Haben: die aber nod) feinen An— 
fang darinnen gemachet, bleiben im Ebräiſchen oder Frantzö— 
fiihden, und fahren auch in diefer Stunde durinnen fort, oder 
repetiren etwas aus ber Granmatica. Im Griechiſchen Tejta- 

34* 
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ment werben in biefer Stunde ebenfall$ nur diejenigen vers = , 
explieirt, die von Leusdenio 66) bezeichnet find. 


— Um 8. Uhr gehet ein jeglicher in feine Lateiniſ 
Sareintiien. Lection, davon ſchon oben gemeldet. Um 9. Uhr wird IF —; 


Wieder: . . . . 
holungter IIigtorie vorgenommen, und alles dasjenige, was in vorher = er 


Bere gehenden 2. Tagen ijt vorgetragen worden, Durch fragen ure pt 
Antwort wiederholet. Hier kommen alle diejenige zufannme = .en, 
weldye dieſes studium ſchon einmal getrieben, und könne men 
aljo jenes Jahr 2. oter 3mal wieder hören, was fie einm —mel 
gelernet. Denn es wird in dieſer Wiederholung die ganer—mg. 
Historie, wiewohl fürglid, vom Anfang big zum Ende du werd 

Bei: genommen. Diejenigen Scholaren aber, welche dieſelbe nz mob 

Fifterie. nicht traetiret haben, werden in cben tiefer Stunte ven ein wien 
andern Praeceptore informiret, und nur die Bibliſche Hilte—mmri: 
nebjt ihrer Cintheilung in die Epochas, und die Namen der 
Käyſer durch gewiße versus memoriales beygebracht. 

Golan ker Bon 11. biß 12. wirt vie Mathesis wiederholet, da ——bey 

Mathesvo.. diejenigen, die jolde vorher gelernet, gleihfalls fih einfin—mren. 

Srrperee Im chen dieſer Stunde oder and um 2. Uhr, wirt mit an⸗ 

Aathesi. dern, die einige Luſt dazu ſpüren laſſen, ein Anfang = zum 
studio Mathematico gemacht, und werten ihnen tie vorne” =bm: 


iten Propositiones aus Dem Tacqueèt, 5°) doch ohne vie De- 
monstration, erfläret, tie problemata auff ver Taffel Tor: 
gemacht, aud bey gutem Wetter auff Ten Felde jelbft niit 


Stäben und mit Der mensula gezeiger. Tenn wenn fie f chon 
einen ſolchen Vorſchmack haben, können ſie ſich herr——ach, 
wenn fie das studium ſelbſt angefangen, beſſer finten. Ju 
„arierer eben diefer Stunte wird mit antern aud tie Arithme=—tiea 
Arithmetic. picderbolet: die Nleineften aber baben ihre gewöhn— lide 
Schreibe-Stunde. 
— Die Geographie wirt um 2. Uhr nachmittage wii: 
Ss holet auff eben die weile, wie ven ter Hiſtorie gemc> Ih. 
Taben denn ſonderlich in acht zunehmen, tag tie Scholsm re, 


we es ſeyn fan, alle müllen ibre eigene Land-Charten ar 


Serter pen, damit nicht einer Den andern bintern möge. Mir nenn 2 
Geographie. aber, welche ben der repetition nicht jena können, wird Di F 


noch cin Anfang zu dieſem studio gemachet, und vie in Herz Exe: 
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nandern etwas düncken laſſe, noch einer auff des andern 
empel ſich beruffen fünne. ı 
V. Weil man auch öffters erfahren, daß die Kinder Km s haben 
tweder aus Unverftand, oder auch wol aus Boßheit allers Slngen mg: 
y Zügen, und andere närrifche und ungereimte Dinge nad) slauben. 
auje gefchrieben, nur damit fie weg- und wider in bie wilde 
reyheit fommen möchten, dagegen man nahmals weitläufftige 
pologien ſchreiben müſſen: fo werden bie Eltern erfuchet, 
men Kindern bierinnen feinen Glauben zuzulegen, fondern 
ch der Wahrheit entweder bey uns oder bey andern unpar- 
viſchen, fo darumb wißen können, zu erkundigen. Golten 
e aber meynen, daß die Kinder über etwas zuflagen Urſach 
ätten, möchten fie felbige dahin anhalten, daß fie folches bet Die Schola- 


enen, jo die direction und inspection des Paedagogii füh- * Ringen 
en, in kindlichen Vertrauen meldeten: ober fie könten jelbft en 
‚ einem Brieffgen ihrer Kinder Nothburfft erinnern; in 
reihen Fall fie fi) zuverfihern.haben, daß man ihnen gerne 
ach aller möglichkeit willfahren wird. 

VI. Dan hat auch bißher aus vieler Erfahrung geler- bern GL 
ed, daß es denen Kindern nit zuträglic, ſondern zum höch— tern und Inc 


vermantten 

en gefährlich fey, wenn fie von ihren Eltern dann und ſir andre 
ann abgefodert und nad Haufe beruffen werden, oder von Sehnen 
men Urlaub befommen, ihre in der Nähe wohnende 
Innerwandten zubefuhen. Man hat die Kinder niemals 
der, aber wol insgemein fehlimmer wider befommen, wenn 
läd die Eltern oder Anverwandten, zu welchen fie gereifet, 
ft fromme Leute gewejen. Es hat fi) befunden, daß ihre 
beinüther dadurch zeritreuet worden, und auffer aller Ord— 
ang kommen: in ihren studiis aber haben fie ſich mehr ver- 
inmet, als ihnen die Eltern felbft einbilven fünnen; denn es 
: der gange circulus dadurch gleihjfam turbiret worden, 
aß fie keine Sache grüntli und völlig erlernet: woraus 
ann nachgehends der Eltern großer Unwille erfolget, da fie 
och ſelbſt durch angeregte Urfache die profectus ihrer Kinder 
aterbrocdhen. 

VIL Wie es fonften billich ift, daß diejenigen Kinder, Diem manen 


'anhero gethan werden, nicht allzujung feyn, fondern etwan Nenn —8— r 







































































Glaffen, welches mandhe nad Gewohnheit der ABC-Schüler fo 
gern haben, auf alle möglihe Weife zu verhindern: und das um fo 
viel mehr, weil bey der fo vielfältigen und ſtündlichen Abwechfelung 
der lectionum in vielen Tagen faum ein einziger casus vermuthet 
werben fann, wobey ſolches nöthig wäre; da man benn auf ſolchen 
billig geſchehen läßt, was die Nothwendigfeit erforbert. 

$. 15. Wenn ein Seholar feine exereitia und andere elabo- 
rationes nicht exhibiret, ober ſonſt daß feinige nicht mit rechten 
Fleiß und zu gehöriger Zeit thut: jo muß der Informator beyzei— 
ten vorbeugen und ihm auch die erſte Verabfäumung nicht passiven 
laſſen, wenn vergleichen Unordnung nidyt weiter einreiffen fol; es 
aud bey dem Inspeetore oder in der Confereng bald anzeigen, 
wenn joldyes die Noth erfordert. 

$. 16. Die Stuben-Praeceptores haben wegen ihrer Stuben- 
Scholaren mit den Informatoribus der Clafen, und dieſe wiederum 
mit jenen fleifig zu communieiren: bamit eim iever wife, wie es 
mit den feinigen ſtehe; und nicht etwas einſchleiche, dem hernach 
nicht jo leicht abzuhelfen, wenn es einmal zur Gewohnheit worben. 

$. 17. Auf das Pateinreden muß zwar auf ven Stuben, auf 
dem Hofe, beym ausgehen und anderer Gelegenheit gedrungen wer- 
den: in den Claßen aber ifts am allerfhärfften zu urgiren; und 
alſo denen, jo dawieder handeln, gar nicht nachzujehen. 7*) 

$. 18. Ein Scholar ift gar nicht zum obsernatore derer, jo 
Teutſch reden oder ſonſt wieder die Ordnung peceiren, zu be 
ftellen; weil darans vielmals aroffer Wiederwille und Streit ent- 
ftehet: jonberu es muß ein ieder Informator das, mas vorgehet, jelbjt 
observiren und dagegen nad den legibus verfahren. 

$. 19. Die Informatores thun wohl, wenn fie bey dieſer Me- 
thode nidyt allein ven vom Paedagogio Regio publieirten Bericht 
und injonderheit das vierte und fünfte Gapitel deſſelben von ber 
Information und Erziehung fleißig leſen: ſondern ſich über dieſes 
auch noch einen und andern guten auetorem, der von biefer Ma- 
terie handelt, befant machen und öfters conferiren; wozu vor vie- 
len andern M. Gottfried Hofmanns, berühmtgemwejenen Reetoris zu 
Pauban und Zittau, Heine Teutijhe und nunmehr zuſammen ge= 
drudte Schriften zu gebrauden find. 111) 
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Augen, alß welches den Eltern, bie e8 nicht wohl tragen 
ten, nur Zorn und ung verurjacht. 
| 29). Keinem finde, es jey vet oder klein, ſoll ein 

en fogenannten Bläger geben ! 129) od} mit der Muthe ober Steden 
ter die Beine ſchlagen, weil —* Strafen nicht väterlich ſind, 
) nur viel Verbitterung und Haß bey denen Kindern anrichten. 
, 30). Schillinge jollen zwar den Heinen Knaben (aber * 
nigen Mägdelein) gegeben werden, doch aber nicht um 

z hänge willen, fondern nur, wenn ein Sind ſehr bofhafftig ift, und 
| ich grob peceiret hat; es je’ aber aud Biefen nid oje Vorwißen 
Consens des Inspectoris 180) 
31). Man fol and) ‚fein find ik der Schule zur Strafe 
wi m laßen, damit nicht das Gebet, jo von den Kindern Gottes aus 
nuth auf ben Knieen geſchicht, dadurch verächtlich gemacht werbe. 
39). Es ſoll aud fein Praeceptor ein Kind im eine Olasse, 
man die Laden zumacht, ober fonft im einen finftern Det, zur 
traf einjperren, oder bi in die Nacht in ber Schule alleime 
tagen, alß welches nicht nur von den Eltern übel empfunden wird, 
8 auch den furchtſamen Kindern zum Schaden an ihrer Ge 
ſundheit gereichen fan. 125) 
33). Wenn ein Kind lang aus der Schule geblieben, und num 
wieder kommt, fo joll der Praeceptor daßelbe wicht glei wieder 
ins der Schule weifen, (wie denn fein einzig Kind, ohne Consens 
des Inapeetoris aus der Schule zu weiſen I) fondern es freund- 
Lid) fragen, wo es fo lang bisher gewejen, und hernach deßen AUnt- 
wort, wenn es nicht Frank gewejen, (weil Krankheit alles Außen— 
bleiben entſchuldiget) dem Inspeetori anzeigen oder auch zu dem 
Finde jagen: Wen du wieder kömſt, jo wirftu einen Zettel von 
; Inspeetore mitbringen müßen, damit du wieder ordentlich an— 
genommen werbeit. 

34). Ein Praeceptor jell fih aud bemühen, die Gemüther ver 
J kennen und prüfen zu lernen, damit er zarte und weiche 
Gentüther nicht wie harte und freche Kinder tractire: denn manche 
Gemuüther laßen fich eher mit Worten, als mit Schlägen gewinnen. 
Daher bey ſolchen nicht harte und ſcharfe Schläge ſondern nur 
ernſtliche Worte zu gebrauchen. 
4J 35). Wenn ein böſes Kind ſoll geſtrafet werden, ſo muß ein 
ri ind, fo zarte Haut hat, nicht fo ftarf geſchlagen — als 

ein großes, das harte Haut hat, und die Schläge ſo bald nicht 
fühle. Diefer Unterſcheid iſt wohl zu merfen, daß ein kleines Kind 
ar ber Beſtrafung fleine, ein großes Kind aber größere —* 
— e. Denn ein jegliches böfes Kind iſt zwar väterlich, aber 
alſo zu beftrafen, daß es die Schläge fühle. Denn jonft „az es 
die Strafe nit, und befert fih auch nicht. 
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ſolten ſie einmal zur rechten Mrafi zu kemnmien ſuchen, daß fie 
neh immer eine Rabrung von einem ſoelchen Seite bitten, bie 
wieder auf ein anter Feſi. Zugeihmeigen, daß ſie come ihre Fear 
ta hören fünnen, wie es von ibren Praeceptoribus eretiaen hören.) 
angegriffen wirt, unt wenn fie einmal künftig im Amt auch ein 
Veit fegern, und ten Leuten das Wort GEOttes verfüntigen jellen, 
daR fie alstenn wieterum an Das Modell getenden fünnen, Tas 
fie an ihren Praeeeptoribus vor Nugen gebabt baben, ta fie ge- 
jehen, mit melden Ernit, Eifer, und Brünſtigkeit es angegriiten 
werten, wie man an ihre Öergen geietzet habs, wie man mit ibnen 
umgegangen, was man ihnen für Xoritelung gerban, und was fie 
damals für Nugen daven gebäbt baben, auf Taf fie es auf jelde 
Weiſe auch einmal angreifen; Tas wäre ihnen allerdings aar nüg- 
ih une nöthig. L. p. III. 177 Fr 

.. Bor ten Meß-Wechen grauet mir ordinair, "Reifen sur Leir 
indem unjere Studiosi fi jo gern darinnen zeritreuen, ger Mit. 
nach Leipzig ziehen, und fchen, was bte und Ta passiret, weun 
fie gleich nichts da zu thun baten, eder alles gar webl mir einem 
Driefe verrichten fönten. Ih will deßwegen treulich ver Telcher 
Zerſtreuung gewarnet haben. Wenn iemand was Ta zu ıbun bat, 
jo begehrt ih ihm vie Reife nice zur Sünde zu madben Win 
teber mag in jelbem Fall thun, was er für nötbig befindet: aber 
das ſage ich nur, ein ieglicher babe Acht auf ſeine Seele. Denn 
mancher hat ſo einen Kleinen Anfang zum Guten gemacht: aber, 
indem er in tie Zerſtreuung eingebet, je bat er einen ſelcben Scha— 
den davon, daß er ſich hernach faum in einem halten Jahr wieder 
recolligiren fan. Dancer fült auch gar wieder zunid: .. Es iſt 
viel beſſer, man bleibt in ſeiner Ordnung: und thäten Studiosi 
wohl, weil teb in ter Wehe prupter absentiam multerunm nicht 
wohl gelejen werten fan, Tag ſie ſolche Z:u fein auf repetitivnem 
anwenteren, und ihre Seelen tarinnen recht jammleren. Tas 
mwürten ihnen tie rechten nundinae Jabrmärkte ſenn, Ta wärden 
fie umjonft Gnade une Kraft kaufen, wie Eſaias ren Holder 
Raufmannjchaft redet c. 95, 1. L. p. UI. 248 f 


Was nun ferner i2) jeine methodum studiorum 8 


inſonderheit betrifft ...;, ſetzet cin verſtändiger Stu- _ fm 
diosus Theologiae, erſilich tie beilige Schrift SU mus rs Tante 
feinem einigen prineipio und fundament, Taraus er Fat. 
alle zu feiner unt anterer Seelen wahren Erbauung gehörige 
Wahrheit zu erlernen habe. ld. st. th. $. 28, 2. 94 
Timothbeus wujte von Kind-auf Die Deil. Zhrifft 2 Tim. 
IN, v. 15. Diejes gilt alle Menſchen, aber fürnemlib cab, ibr 
Studiosi Theologiae. Eolten fib wohl nidt viele finten, welde 
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Bi Seminarium Seleetum | * an 
1 Sun, f —— 
bigfeit gethan], wohl praeparirte und geilbte Son -gem | 
reitſchaft zu Br * ——— "le 
— zu „ge 
er Ruten von — gute 

— eſen. en, I Säul- \ 
wogen, jo wirb er Sahe efö einen — — t 
er ſich diefelbe wohl zu Nu machen Fnne; und jo ite: ii 
zeigte Gelegenheit ai hinlänglich —— fonbern ı 






dert werben, fo würde ed aud daran nicht fi le — 
an eurem Fleiß nicht fehle. (Anh. VIII &. 9% 100,) 
[Das def . Denn das ift das befte ad inieulum 


vu ner mittel] bey der hiefigen Universität, 

ber mg die hie Anftalten hat, darinnen man gr: 
hoen Squten. per Jugend üben fan. Denn abır 

diosi Theologiae praepariret, daß fie docendo | 
methode fid) angewehnen, ein donum alion gr 

abe, andere zu leiten] bekommen, daß "Br mit R 
umgeben u. |. w. Wenn man foldhe elegenhitn a 
mit Gelde erfaufen wolte, fo fan man fie * 
fie hier nun haben fan, jo ſolte man es deſto ım 
mit gebührendem Dand annehmen, indem fie ı TOR \ 

geführet und praepariret werden, und ihnen die n ethode 
wird, wie fie es machen und angreifen — daraus w 
hernach geſchickte brauchbare Leute, die man zw & ir 
brauden fan. (L. Be ten fi M er 

a jelten nicht n rum N, 
Gegenkct oe auch die, die eigene Mittel Haken, d effen be 
en.) nicht um beswillen, daß fie wolten ih | 
— Damit fie tüchtiger werden, GOttes Ehre * 
Nutzen zu befördern; obgleich den Armen zufäl er W 
Mangel Gelegenheit dazu geben fan. Was wollen 13: r 
werben, wenn fie nicht erft willen, wie fie die - 
und informiren follen? Wo einer aud mir ein Pr 


. 
—. 
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NER werben, Ihre Thätigleif alleln.tem Pae * 
r bie (ateimi ſchen Schulen bes —— * 
ei nämlich ie bie fur; zuvor erwä 


jpectoren, gejorgt * Anm. au ber st st. Pa 
Halle 1723, 5. 


208.) 











Lande wird, fo bat er doch zum wenigften aud auf dem, 
Dorfe die Kufflht über bie Schule: gefchweige, An Int taspecHon det 
er in die Stadt fommt, und etwa eine Inspection . 
über das Schulmefen mit haben fol, und er bat jelber fein Tage 
nicht informiret, jo ift er Dazu gang untüchtig, und die Schulmeifter 
ſelbſt —— feinen Defeet merden. Rn p- IV, 37 fi.) I 

8 ift .. darinnen ein groſſer Selbtbetrug, vafı 
ſich mande für glüdlid, achten, weil fe fo egal sn 
viel Mittel haben, daß fie nicht bebürfen, eine — 
Information anzunehmen, und diejenigen für unglüdfelig 
fhäsgen, die jo arm wären, daß fie eine Condition ans 
treten, oder Kinder informiren müften. Ins— (Au aber untäs 
gemein find das bie untlihtigften Leute zum Lehr: Amt, tig zum Sehr: 
die nit in formanda aetate puerili [im Bilden, jr 
Unterweifen des kindlichen Alters] geübet find. Wenn fie hernach 
ind Predigt- Amt fommen, fo haben fie zwar viel ſchöne Collegia 
gehalten, haben auch wol viel ſchöne und herrliche Bücher ange- 
Ichaffet; aber wenn jie bintreten und nur ein Hauptſtück des Cate— 
chiſmi, oder ein Gebot ausdemfelben, mit den Kindern vurdeate- 
chisiren jollen, jo willen fie nicht, wie fie es angreifen jollen. 
Dingegen wenn man einen ſolchen Erigt, der arım gewejen, und 
burd feine Armuth noch irgend dazu angetrieben worden, baß er 
eine Information über ſich genommen, und gefucht, wie er ben 
Kindern den Catechismum beybringen möchte, jo fan er hernach, 
wenn er ind Pehr- Amt kommt, dasjenige praestiren, was bag 
as ur barinnen if. (L. p. IV, 35 fi) 

8 folten dannenhero billig Studiosi, wenn fie ‚—. 
eine Weile bier gewefen, und felber einen Grund in ber A eine Iufer- 
thesi und in ihrem Chriſtenthum geleget hätten, ſich — 
ſelbſt darum befümmern, daß wenn fie gleich nicht den gantzen 
Tag informirten, (welches man nicht von ihnen fordert) fie doch 
ſehen, wie fie einige Information befommen möchten, wenns auch 
gleich nicht bey dieſen Auſtalten wäre. Cs finder ſich ja jonjt wol 
ein armes Find, dem fie ven Catechismum beybringen könne 
oder etliche Kinder im Haufe, da fie wohnen, ober im ber Rah 
barſchaft. Bedürfen fie es nicht, daß fie etwas filr ihre Mithe 
nehmen, jo thun fie es aus Liebe zu GOtt und Der Haupt 
ihrem Nächſten. Denn das muß nicht ihr Haupt. Armed indie Bor 
Zwei jepn, daß fie ein äufferlid exereitium dabey " Auteriik 
haben wollen, fondern fie müflen lanterlid GOttes — 
Ehre ſuchen und ihres Nächſten Nutzen; doch iſt ihnen die exer- 
eitatio nöthig. (L. p. IV, 38 f.) 

Der vornehmfte Zwed muß [aud) nit auf den eigenen da— 
von zu hoffenden Nugen gehen, fonbern ein treuer Gottlieben— 
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wendig erfordert. GOtt hat jo viel Gnade gegeben, (Bufant ber 
daß auch viele Obrigfeiten und Consistoria die Cate- e] 
chisationes weit und breit eingeführet haben, wo fie vorher gang 
barnieber gelegen. Wenn nun Studiosi Theologiae öffentlich follen 
beförbert werben, jo werben fie finden, das ihnen das nöthig ilt. 

Ya wenn fie ed auch noch nicht finden jolten, daß es an 
ihrem Orte eingeführet wäre; jo werben fie Dod summam ne- 
cessitatem [die höchſte Nothwenbigfeit] erfennen, daß es noch ein— 
geführet werde, Denn wenn jie ein wenig in bem bem bloßen 
Amte geweſen feyn, und ihre Zuhörer examiniret pie Zur —— 
werben, was fie fir Nuten aus den Predigten haben, "ia Rupen.) 
jo werben fie befinden, wenn fie Jahr aus Yahr ein geprediget 
haben, daß die Auditores jo wenig aus ihren Predigten aud von 
ſolchen Dingen, die fie ihnen wol hundertmal gejagt, gefaſſet haben, 
ald wenn fie es ihr Lebenlang noch nicht gejagt hätten; und bad 
alles ob defeetum eatechisationis [wegen Mangels der Katedhifation]. 
Denn weil es mit den Predigten nicht jo gehet, wie etwa in ben 
Schulen, da man alle viertel Jahr oder alle halbe Jahr ein Exa- 
men hält, ſondern jo Jahr aus Jahr ein fortgeprediget, und bie 
Auditores nidyt examiniret werben, was fie auch für Nutzen davon 
haben: jo verlaffen ſich die Yeute darauf, wie fid) etwa die Schüler 
darauf verlafien, und faul werben würden, wenn fein Examen 
angeftelet würde, Die meiften Menſchen haben aud ein jo kurtzes 
Gedächtniß, und jo wenig Faſſung und Apprebension, daß, wenn 
ein periodus gejagt ift, fie ihn ſchon wieder vergeffen haben, Sie 
treten etwa bin, hören ein bifgen zu, und indem jie zuhören, 
kriegen fie andre Gedancken; jo fommen fie aus der Connexion 
beraus. Darnad hören fie wieder einmal zu, und befommen aljo 
feine rechte Faſſung von der Ordnung des Heyls. Wenn nun ein 
Prediger den Schaden fieher, daß er immer prediget, und fein 
Menſch was davon behält; jo muß er nothwendig enblid dazu 
ſchreiten, daß er eatechisire, und muß ſuchen, wie er ver Sade 
helfe und rathe. Er wird jelber fein ander Mittel finden können, 
als die Catechisation. 

Wenn nun Studiosi Theologiae an diefem Ort geweſen 
wären, und fie hätten jonjt die Collegia thetica, exegetica, pole- 
miea, homiletica, und wie fie heiffen mögen, gehalten; hätten aber 
nicht catechisiren gelernet: jo wären fie zur Haupt-Sache, vie fie 
thun follen, untüchtig und ungejhidt. Da nun der [Bertgenpeit, zur 
fiebe GOit hier infonderheit die Gnade thut, daß die wihren am hie: 
Oatechisationes fleigig geübet werden, öffentlidy in der Naen Orte, 
Kirche, und befonders in ven Schulen, und fie vielfältig Gelegen— 
beit haben fönnen, ſich darin zu Üben, es zu hören, wie ed andre 
machen, und aud) jelber es zu exereiren: jo halte id, daß es einem 
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indern ein einig Gebot recht catechetice durchtractiren follen, 
en fie nit, wie fie es angreifen follen, ftellen fih gank 
hidt dazu an, und mülſſen wol erft alles auffchreiben, als 
fie eine Predigt halten folten. (L. p. IV, 160 f.) 
ẽ6 wird bas Catechisiren von einem Prediger Dad 
wol, und faft mehr, als das Prebigen IeioR, A 
ert; fonderlich bey der groſſen Unmiffenheit, fo sen) 
inter Alten und Jungen befindet. Da diefes nun bey kur 
udigen Leuten eine —— Sache iſt, ſo — ihr gewiß, 

r biefelbft zum Lehr-Amt zubereitet werdet, dieſes mi ge 
zu fhäten, daß ihr nicht mur methodum eatechisandi hier 
ſehen und hören, fondern auch felbjt dazu angeführet, und 
gelibet werden könnet. (Anh. ec. IV, ©. 49 f)... Denn 
t redt das praeeipuum, den Leuten den Cate- Cuno ben geuten 
um zu lehren, und nicht allein in ben Schulen, } —— ei 

n auch im Previgt- Amt felbf. Denn die we- —R tim de 

e Leute fünnen den Catechismum, wenigjteng 

fie ihn gleich auswendig können, jo miffen fie doch nicht, was 
orte auf fih haben, und haben feinen rechten Grund davon 
t; daher auch jeldft in den Predigten immer mit auf ven 
hismum zu ſehen if. Die aber nun —— feine Ubung haben, 
fen nicht, was fie denn in ihrem Amte thun folen. 
Ih weiß; daher, daß in einem gewiſſen Lande rein Kirchen: Ins 
chen «Inspector gejeet ward, der alle Sonntage N’ preriner, die 
a Dörfern herum reifen und hören mufte, wie bie tategifiren “Tonn: 
jer ihre Predigten errichteten, wie fie eatechi- ") 
‚und wie fonjt ihre Gemeine in acht nähnen. Diefer fand 
urchgehends, daß die Prediger nicht eatechisiren fonten, und 
baher aud ihre Predigten micht jo eingerichtet |, — 
„daß fie von dem gemeinen Bold gefaſſet werden Frebiten nid 
. Wolte aljo ver Kirdhen=Inspector, daß vie — 
herren eatechisiren ſolten, fo muſte er ſelbſt hintreten, und 
mal vorcatechisiren, um ihnen in einem Erempel zu zeigen, 
ie es angreifen müften. Und das waren insgemein folde 
ger, die auf Univerfitäten keine Information bey lindern ge- 
oder ſich nicht wohl darinnen geübet hatten. (L. p. IV, 36 f.) 
Ein Studiosus Theologiae folte vornehmlicd in geder Studtosns 
ten Jahre recht darauf fehen, wie es mit ſeiner 
m Seele und mit feiner eigenen Belehrung ſtehe; vie —— * 
dem Fundament, das er in thesi und in dem A 
o biblico zu legen hat. Wenn er aber ein Jahr da gewejen, 
alfo feiner eigenen Seele wahrgenommen, aud ben Sm 
jentin theologica geleget hätte; da möchte er immer 

gen, täglich ein Stündgen auf die Catechisation zu w 
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und ſolte er auch nur ein arm Kind m 
eatechisiren; jo w —* er ſelber ven ; \ 
Er würde aber vielleicht and ſchon andre € eegen be 
nen, wenn es ihm ernftlidh darum un ri — 
mürbe babuch das, wenn einer dogmata t Tr 
RE May. miren will, jo fan ers ı 
Kinprägen ] Catechisationes. Denn 621 e 
dogmata theologiea vor, und inben fie 55 i 
vorgetragen und aufs allereinfältigfte — —F * 
leingeihärft] werben, und indem alles ba ı diuidir 
viele Fragen, und indem die Antwort bald 
von denen, bie man eatechisivet: jo wird dadu 
viel heller und leichter in dem Gemürh, man 
bationum [die Kraft der Beweije], ja aud a 
und distinetiones |Begrenzungen und Uuterjd 
rer, als man fie in dem Collegio thetico g hör ‚(dd 
Biele Studiosl Es willen ja viele, und wol ı de 
—— nice —* je von Schulen auf Universitäten ei 
me) die Worte des Catechismi jelöft, Die 
Kindheit wohl gelernet; jondern haben fie gemeimig 
geſſen. Noch weniger bringen fie eine grün 
Catechetiichen Yehre mit, und würde gewiß me 
wenn er von einem jeden Wort des Chtechiemi I 
Berſtand jagen, und mit deutliden Worten aus 
die im Catechismo enthaltene Wahrheiten Ei en 
gehörigen Bibliſchen Sprücen beweifen jolte. (Un ee 
(follen Ad aber Das muß alſo aud *— 
nicht Ihämen, ipn auf der Schule den Cntechismum L 
wieberzulerntn,] (ornet, je jhäme man ſich wicht, fic 
mum, wenn man feinen hat, zu Faufen, ibn aus yet 
und fleifig zu vepetiven. Cs ift ohnedis ver Catechi 
mit unter vie Libros Symbolicos referiret, und 9 
daraus billig examinirer, darum jdäme man  fid 
(L. p. IV, 161.) 

. Da nun alles studiren ie ir. 
lerne in spem futurae oblivionis [in * „Deff 
geffens], und vor allen Dingen jid b Q 
werden, was man im Amte einmal im tägl che 
muß, wie wollen denn ſolche zu recht — 
gedachten Unwiſſenheit bleiben, und nicht — 
[und bie Ontashıi- recht lernen, wenn fie theologiar | 
der Hirhr So habet ihr es demnach mit De 

beruhen] euch hierzu bie Hand geboten wirt 
— Thetieo, fleißig die Catechisation-S hun 
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Wenn ihr denn allda höret, daß die Kinder ge⸗ aufdie 
get werben, fo bevendet bey euch jelbft, was ihr SeRelten Bes gen 
ft wel darauf antworten wolltet; ſchämet euch nicht, * 
f diefe und dergleichen Weyſe felbft gleihfam Kinder zu werben, 
(d zu lernen, was ihr moch nicht wiljet; brauchet alles zuförberft 
euerem eigenen Unterricht und Aufweckung im Chriftenthbum, und 
achtet es unter herglihem Gebet in die Ubung zu bringen; Hier 
chft Ternet, aus dem vor Augen habenden Erempel fund aus dem Ber: 
8 Yehrers, dem rechten modum eatechisandi; mercket, nes Kate 
e er bie Fragen einrichte, daß fie die Kinder fallen Art des Katedi 
unen; wie er bie Antwort von ihnen heraus lode; — 
dieſelbe, wenn ſie unrecht iſt, verbeſſere, wie er ihnen eine ein— 
ltige Anweiſung gebe, alles zur Krafft und Ubung zu bringen; 
e er fie beten lehre; wie er ihre Hergen fuche zur rechten Gejtalt 
bringen, in welder fie vor GOtt ſeyn follen; ‚wie er ſuche 
rchs Wort ben Gtlauben und die Yiebe in ihre Hertzen einzu— 
langen; wie er die Finder in der Aufmerckſamkeit, in ver Stille, 
ib im guter Ordnung halte; wie er auf die unterjchiedene pro- 
etus derer, die er vor fid bat, ſehe; wie er alles jo einrichte, 
ß die Finder rechten Nuten davon haben, mithin aud bie Er— 
ichfenen und Alten, fo dabey find, dadurch reichlich erbauet wer— 
m mögen; wie die nöttlihe Wahrheit, die auch etwa in Leetioni- 
(8 Thetieis auf eine in Schulen übliche Art vorgetragen worden, 
einen folhen einfältigen Vortrag gebradht werde, daß fie auch 
e Kinder faffen mögen; und wie injonderheit durch viele Fragen 
e Sadıe recht beutlih und leicht gemachet werbe; mit welder 
utfeligfeit unb Ernjthafftigfeit der Lehrer catechisire; und worinn 
Dit demfelben etwa fonft eine dexterität Geſchicklichkeit— in dieſer 
ade verliehen. Denn wenn ihr dergeftalt euch befleigiget, micht 
ir die Sache recht zu fallen und anzumenden, fondern au bie 
rt und Weyſe zu catechisiren wohl zu lernen, fo wird fid bas 
mm eatechisandi des Fehrers tieff in eure Gemüther einpruden, 
ıd ſich gleichfam mittheilen, daß es euch künfftig nicht jchwer 
'rbe, es zu imitiren. 

Wie ihr denn auch wohl thun werbet, fo ihr (Darach aber 
bit, nachdem ihr eine Zeitlang die Catechisation Ber 
juchet, einen Verſuch thut, mit einem und dem an fuh im Ratesif: 
en Kinde den Catechismum durch zu traetiren, und * @nnelen.] 
ven nicht nur die Worte des Catechismi, und ihren rechten Verſtand, 
ch wo ein jegliches in der heiligen Schrifft gegründet ſey, bey— 
bringen; ſondern auch dadurch ihre zarte Seele zur Liebe von 
inem Hertzen, von gutem Gewiſſen, und von ungefärb- 
m Ölauben I. Tim. 1, 5. (fo anders euer Hert felbit jo bes 
affen ift) aufzuweden und anzuleiten; bif euch etwa im Denen 
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Fleiß bevienet haben. Unter denen hier gebrudten Kleinen Saden 
werben fie, bey der Predigt von der Klugheit der Kinder des 
Lichts, beugefüget finden 5. Sragen, um der Schul-Jugend 
einen summarijfhen Begrif von der Ordnung bes Heils 
zu geben, welde zeigen, wie dieſe Sache etwa aufs fürgefte, und 
bey den anfangenvden zu fallen fey; wiewol darin eben fo genau 
nicht obseruiret ift der modus, deſſen man fi fonft im catechisi- 
ren aufs möglichite befleißigen muß, daß die ragen kurs und 
rotunde gefafjet werben, damit die ſchwachen Gemüther nicht lange 
bey einer Frage nachzudencken, noh im Gedächtniß eine Arbeit 
damit haben. (Mon. past. th. $. 79, ©. 136— 189.) 


Nachdem nun, Geliebtefte Studiosi Theologiae 
manches Gute, fo ihr euch auf hieſiger Universität 
zu nug zu machen habt, in dieſe Puncte zufammen gefaflet, auch 
der Weg, wie ihrs anzugreiffen vor Augen geleget ift: So ... ge- 
braudet dieſe Erinnerungen nur recht; jo werdet ihr euch in ben 
übrigen felbjt zu erinnern, und ein iedes recht zu beobachten und 
beydes auf die rechte Wenfe und zum gehörigen Zwed zu ge 
brauden wiſſen. GOtt aber öffne euch allen die Augen, daß ihr 
fehen möget, was zu eurem und ber Kirchen Beiten dienet, und 
regiere eure Herken, daß ihr die Gelegenheit zu allem Guten ießt 
fo gebraudet, daß fich Feiner deſſen gereuen laffen dürfe: Deffen 
Gnade und emwiger Erbarmung ih eud mit herklichem Gebet be- 
fehle. (And. c. VIII, ©. 100.) 

9.3. 


Beſchluß. 
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Der Unterriht in der Oratorie bewegte fi alfo, wie man fieht, noch 
ganz in dem ausgefahrenen Gleiſe, das tie mittelalterliche Rhetorik gezogen 
hatte und den Geift in tie fpanifhen Stiefeln eines lünftlih aufgebauten um- 
fangreihen Formel⸗ und Regelwertes einfhnürte. Zu fpezieller Erläuterung 
des in diefer Anmerkung Mitgetheilten bemerlen wir noch Folgentes: 

Eine Chrie ift urjprünglich nichts anteres, als eine Sentenz, ein kurzer 
fentenzartiger Sag (in weldem Sinne das Wort auch von Cicero im 33. Briefe 
an Lucilius gebraucht wirt), der dann aber noch logiſch weiter auegeführt 
werden kann. Dadurch wird die Ehrie zu einer Meinen Rede, der bie 
volftändige, ausführliche Rede (oratio) gegenüberftcht, in ihrer innern Ein- 
richtung aber Aynlih if. Man unterjhied bei der Chrie nothiwendige 
und zufällige, willfürlibe Stüde. Nothmwendige waren die propostio = ber 
Hauptſatz, und tie ratio oder aetiologia — der Beweis; zufüllige aber bie 
paraphrasis oter explicatio=tie Erflärung, und die illustratio=bie Er- 
läuterung, zu denen wohl auch noch antere Stüde, wie das Gegentheil 
(contrarium‘, das Zcugniß anterer (testimonium), und namentlich ber 
Beſchluß (conelusio) hinzutreten fonuten. Geht bei einer Ehrie ber Haupt- 
fat voran und der Beweis 2c. folgt nah (3. B. die Poeten find fchr ehr⸗ 
würtige Männer, tenn fie baben ihre Geſchicklichkeit von Natur), jo ift das 
eine gewöhnliche, ordentlihe Chrie (Chria ordinata); geht aber die 
Erläuterung ober ter Beweis voran und der Hauptſatz folgt nah, fo ift 
das eine umgelebrte Chrie (Chria inversa). 3. B. Dezimus Brutus 
ſchmückte mit den Gerichten des Attius feine Kapellen, und Fuloius weihte 
die dem Mars gehörige Kriegsbeute den Mufen (Erläuterung); in einer 
Statt alfo, wo felbft die bemafineten Feldherren die Boeten und Diufen ver» 
ehren (Beweis), da follten wohl billig auch tie Staatsmänner und politifhen 
Richter fi der Hochſchätzung der Poeten nicht entziehen (Hauptſatz). — Die 
Ehrien per antecedens und consequens und per thesin und hypothesin 
ind umgelehrte Chrien. Nimmt man den Beweis voran, jo nennt man 
ibn das Antecedens und den nachfolgenden Hauptfag das Consequens. 
Z. B. die Poeten baben ihre Gefhidlichleit von Natur (Antecendens), barum 
muß man fie höher ſchätzen als andere Gelehrte, die fein befonteres Raturell 
ndtbig haben (Consequens), Nimmt man dagegen tie Erläuterung zum 
Anfange und läßt den Hauptfat (mit tem Beweife 2c.) nachfolgen, fo heißt jene 
die Thesis, tiefer tie Hypothesis. 3. B. Dezimus Brutus und Fulvius 
haben die Dichter bodygeihätt (Thesis), wie viel mehr werden foldhes Lie 
Gtaatsmänner und obrigleitlihen Perfonen thun müſſen (Hypothesis). 

89. Georg Fabricius, geboren am 23. April 1516 zu Chemniß, 
Rubirte zu Leipzig, befuchte tarauf ale Hofmeifter eines Adelihen (Wolfg. v. 
Werthern) Italien und befcäftigte ſich befonbers mit ter Altertbumstunde. 
As Rektor der Fürftenfchule zu Meißen war er von feinen Edülern hoch⸗ 
geehrt und geliebt. Mufit, Dichtlunft und Naturkunde füllten feine Mufe- 
Runden ans, und von Marimilian II. zum Poeten gelrönt und geabelt, 
Rarb er am 13. Juli 1571. Unter feinen verſchiedenen Schriften über 
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100. Die „Manuductio ad lectionem scripturae sanctae“ hat 
ebenfo Francken zum Berfafler, wie die 1694 in 8. und 1701 in 12. unter 
dem Titel: „Einleitung zur Leſung heiliger Schrift, infonterheit des N. T.“ 
erihienene deutſche Ausgabe, welche außerdem no 1702 im „Deffentl. Zeugn. 
9. Worte Sottes“ (5. 9—70) wieder abgedrudt worden ift. 

Kasp. Herm. Sandhagen, am 22. Oft. 1639 zu Bergholzbauſen in 
Weſtfalen geboren, Nutirte in Roftod und Straßburg, war dann Reltor in 
Bielefeld, 1672 Superintentent in Lüneburg, 1689 Generalfup., Kirchenrath 
und Brobft zu Gottorp in Schleswig, wo er am 17. Juni 1697 farb. Er 
war beſonders ala Exeget berühmt, weshalb fih auch Frande 1687 auf 
giemlih ein halb Jahr zu ibm begab (f. S. 8), und bat veridhiebene theolo⸗ 
giſche Schriften namentlich eregeriichen und erbaulichen Imbaltes, darunter 
tie „Harmonia quatuor Evaugelistarum“, verfaßt. Auch Über die „rechte 
Kinderzudt” gab er ein Schriften heraus, und ebenfo hat er das Lüneburg⸗ 
Ihe Geſangbuch entworfen. ! 

Joh. Heiur. Heidegger, ein namhafter reformirter Theolog, war 
am 1. Juli 1632 zu BärenfHveil im Kanton Zürich geboren, ftudirte in 
Marburg und Heidelberg, und ward dann Profeſſor der Hebr. Sprache zu 
Heidelverg, darauf 1659 Profeſſor der Theol. am Gymnaſium zu Steinfurt, 
und entlih 1665 Prof. ter Etbik, ſowie (jcit 1667) der Theologie in Zürich. 
Hier ftarb er den 15. San. 169%. Unter feinen theelogiihen Schriften ver» 
fchiedenen Inhalts befindet fihd auch das „Enchiridion biblicum.“ 

101. Bergi. hierzu ©. 328 f. 

102. John Bunyın, ein englifher Seftirer, war 1628 zu Elftow 
bei Bedford als ter Sohn eines Keffelfliders geboren. Nachdem er eine Zeit 
lang Soldat gewejen, führte er, fd durch das Handwerk feines Vaters ernähren, 
rin unſtätes und unortentliches eben, bis er, durch das Lejen der Bibel 
zum Nachdenlen gebracht, ſib 1655 der Baptiſtengemeinde zu Bedford an« 
ſchloß, vie iyn zum Prediger erwählte. Wegen friner Predigten und feines 
wadfenten Anhanges wurde er erſt 1660 und dann abermals nach kurzer 
Freibeit 1666 cingetertert, bis er endlih 1671 auf Füriprache des Biſchofs 
son Lincoln feine Freibeit ganz wicder erhielt. Er trat nun wieder in fein 
geiftlihes Amt cin und ftarb am 31. Anguſt 1688 zu London in großem 
Anſehen. Die von Frande angeführten Schriften „Pilgrims progress“ und 
„Ihe holy war* find im Gefängniſſe geſchrieben; die erſte ift zugleich unter 
ken vielen erbaulichen Schriften Bunyans tie bekannteſte und verbreiteifte. 
Ins Deutiche Überiett, erſchien ſie zu Hamburg 1685, 1694, 1711, 1716, 
1718 in 12. (Rgl. Anm. 158). 

103. Dieſe Scktion ift der ziemlih genaue Abtrud cincs früheren 
Flugblattes, das den Titel führte: „Auguf Hermann Franckens, | SS. 
Theol. Gr. & 00. LL. P. P. Ord. & Past. Glauch. | Boblgemcynte | 
Erinnerungen, | An| Die wertbefte Eltern, | 30 ibre Kinder] 
Sn tem Paodagogio zu Slauda | an Halle | erziehen laffen. | HALLE, | 
Gedruckt bey Eyriftian Hendein, Univerf. Buchdr.“ (4 Bl. in 4) Da fie 
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Bücher find fpäter mit anderen vertaufcht worden, fo Nr. 9 des 1. Berzeich- 
niffes („Hardtens Grammatica hebraica edit. german.”) mit Nr. 10 im 
fpäteren Berzeihniife; Nr. 22 („Arnoldi Tabula Chrouologica”) mit 
Nr. 29; Nr. 27 („Habelii Rechenbuh“) mit Nr. 30. — Ganz neu hinzuge⸗ 
treten find fpäter Wr. 7, 9, 12, 15, 18, 22, 27, 31, 32, 33, und bie zweite 
Häifte von Nr. 13; dagegen find aus dem früheren Berzeihniffe ganz weg- 
gelaffen: „2. Das teutiche Neue Teſtament. — 16. Florilegium ethicum 
Kirchmanni. — 17. Reyheri, Liudneri oder Fahri Lexicon. — 19. Sen- 
tentiae Comenii, in usum Paedagogii propediem edendae. — 26. Tabula 
Logices& Metaphysicae in usum Paedagogii propediem concinnanda.” 
Auch find im erften Verzeichniſſe unter Nr. 3 (entſprechend Nr 2 des fpätern 
Ber;.) „Das Schleufingiihe oder Lüneburgiſche Gejangbuch“, und unter 
Nr. 21 (entfpr. Nr. 26 des ipäteren Verz.) die „Mappae Geographicae de Wit 
oder Danckerts* vorgejchrieben. — Ueber bie hier neu erwähnten Autoren 
merlen wir noch Folgendes an: 

Hermann v. d. Hardt, ein Pbilo!og, war geboren ben 15. Nov. 1660 
zu Melle in Weſtfalen, ftudirte zuerft in Jena, dann 1681 bei Esra Edzarti 
in Hamburg (vgl. Aum. 72), 1636 in Leipzig, wo er mit Frande bekannt 
wurte, mit dem er aud bei Sandbagen in Lünebug war. 1688 wurde er 
Bibliotbelir und Sekretär des Her,o33 Rudolf Augaſt von Braunfhiveig, 
1690 Profeſſor der morgenländiſchen Sprachen zu Helmſtädt, 1699 Probſt 
des Jungfernkloſters u:d 1702 Bibliotvekar der Akademie daſelbſt; 1727 
emeritirt, ftarb er am 28. Februar 1746. „Er war cin ungemeiner Poly- 
graphus“, fügt Nöcher in feinem Gelehrtenlexikon über ihn. Unter feinen 
ShHriften, welche vorzugsweiſe die bibfii he Ere eſe und die morgenländiſchen 
Sprachen betreffen, befinten ſich anch vie „Brevia & solida hebraeae linguae 
Fundamenta.“ 

Joh. Kirch mann (Kerckmann), geb. am 18. Jan. 1575 zu Lübech, ftutirte 
zu Frankfurt a. d. O., Jena und Straßburg bauptjühlih Philologie, bereifte 
dann als Hofmeilter Deutihland, Sranteeih und Italien, ward 1603 Brof. 
zu Noftod, 1603 Rektor und 1620 Bibliotbekar in Lübeck, wo er den 20. 
Mir; 1643 ſtarb. Außer verfhiedenen Schriften philologiſchen Inbalts bat 
er auf ein Florilegium ethicum, ebenſo Tabulae logices & rhetorices 
verfaßt. 

Andreas Revyber, geb. den 4. Mt 1691 zu Heinrichs im Henne—⸗ 
bergihen, trat von dem Berufe eins Wingyindlers, für den er beftimmt war, 
An Reipzig zu den Studien über, warte dann Retter zu Schleufingen (1632), 
zu Lüneburg (1639) und zuleßt zu Gotha (1612), ıwo er das Gymanafium zu 
bedeutender Blüte brahte und den 2. Asril 1673 ftarb. Neben verichietenen 
Schulſchriften verfaßte er aud sin Florilegium epistolicum, einen 'The- 
saurus latinici & germanici Sermo.aes, wilder jpäter von Cellarius 
(1636) und Fund r (1696 und 1712) vermebet berausgegeben wurde, jo.vie 
das „Vocabularium seu Lexicon grum.nstico-latinum, graeco latin. et 
latino graecum* (Gotba 1645). 
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hernach ein jeglicher vor fih behält.” — Endlich find noch ale Geſammt 
toften „für die, fo am wenigften auffzuwenden haben 60. biß 70. Thlr. jähr- 
lich“ angegeben. 

109. Obgleich tiefe „Racherinnerungen“ nicht der „Ordnung und Lehrart im 
Paedagogio,“ welde im, Zeugn. v.Wd, G.“ mit den Spezifilationen abſchließt, 
fondern der „Berbefierten Methode“ von 1721 (S. 157— 158), alfo einem Werte 
Sreyers angehören, fo theilen wir fie gleihwoyl hier anhangsweiſe mit- 
Denn einmal war die von Freyer bearbeitete „Verb. Methode” von Stande 
approbirt, jo daß aud tie „Nacherinnerungen“ in Franckes Sinn und Geiſte 
abgejaßt find, und dann enthalıcn diefe „Nacherinnerungen“ jo viel Interef- 
fantes inbezug auf die Chliegenbeiten der Lehrer am Padagogium, daß wir 
fie aus diefen Sründen uniern Lejern nicht vorenthalten mochten. 

110. Es ift das die Grammatica latina von Joahim Lange, welde 
1707 in zweiter Auflage im Berlage des Waifenbaufes erſchien und um desmillen 
mit (ungefähr feit 1705) über ein Jahrhundert lan, im Pidagogium und 
in der Lateiniſchen Schule gebraudt (vgl. S. 386) und in mehrere Sprachen 
überfegt wurde. Die 60. (42. Stereotyp-) Auflage erfhien zu Halle 1819. 
Sie, wie die Griechiſche Grammatik Langes find unter dem Namen ber 

„Halleſchen Grammatik“ bekannt. 

Joachim Lange war am 26. Oltbr. 1670 zu Gardelegen in der Alt» 
mark geb., ftudirte, an Francke empjohien, zuerft in Leipzig und nach deſſen 
Berufung nah Erfurt bier, und dann in Halle. 1693 wurde er Erzicher 
eines Barons von Canitz in Berlin, 1696 Konreitor der Shule zu Köslin, 
1697 Reltor des Friedrich-Werderſchen Gymnafiums in Berlin, 1699 zugleich 
Prediger der lutheriſchen Gemeinde in der Friedrichsſtadt und 1709 Brofeflor 
der Theologie in Halle, wo er am 7. Mai 1744 flarb. Er war ber bißigfte 
Gegner der Roljihen Philofophie und der trogigfte Bertheidiger des Pietis« 
mus (vgl. Anm. 99). Borwiegend auf feinen Betricb wurde Wolf aus 
Halle: vertrichen, und feine Schriften, teren Adelung in der Fortſetzung 
des Jöcherſchen Gelebrtenlexikons 95 aufzühlt, betreffen vorwiegend die pie= 
tiftifhen Streitigkeiten. 

111. Der bier angezogene Bericht, auf den die „Berb. Meth.“ gleich 
in ter Einleitung hinweiſt, führt den Zitel: „Kurter Bericht von der gegen- 
wärtigen Berfaffung des Paedagogii Regii zu Glaucha vor Halle, Zum 
Dienft derer welhe Nachfrage zu tyun pflegen, im Drud vorgeleget von dem 
Directore defjelben Auguft Hermann Franden, S. S. Theol. P. P. 
Ord. Past. Vlrie. und Scholarcha. HAF:E, ‚u finden im Wayfenbaufe, 
1720.” (110 ©. in 8.) 

Gottfried Hofmann, geb. 1658 in Lemberg, war, nachdem er in 
Leipzig ſtudirt hatte, erſt Konreltor, dann Rektor zu Lauban, fpäter zu Bit. 
tau und bat, wie Jöcher in Meinem Gelehrtenlexikon ſchreibt, „in feinem 
Reltorate jonderlih eine beutlihe und leichte Methode ſich angelegen jein 
laſſen“. Außer mehreren Scrijten über die fatei iihe Sprache, die bibliiche 
Geſchichte ꝛc. find bier beſonders zu nennen: „Unterrigt ven Erziehung der 
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Kinder“, „Borihläge, wie Kriftlite Eltern den Praeceptoribus in ber 
Kinderzudt beiftchen können”; „wie die Jugend zu Haufe von einem drift- 
lichen Informatore verforgt werden ſoll“; „wie bie Jugend fi) wider bie 
Wolluſt und andere Untugenden verwabren fol“; — „Heine deutſche Schrif- 
ten von Erziebung ter Jugend und vernünftiger Einrichtung des Schul- 
weſens“; „erbaulice Dentzettel von etlichen Mitteln zur Lebensheiligfeit und 
den gemeinften Jugendiünden“ ꝛc. Die letzteren Schriften find nebft einer 
Anzahl von Gerichten, Programmen ꝛc. 1717 duch M. Chriſt. Altmann 
zufammen herausgegeben worden. 


III. Zu den Beilagen. 


112. Wir baben dieſe „Inftruction” ten „Evangel. Schulordnungen, 
berausgeg. von Reinh. Bormbaum, (Gütersloh, Bertelemann) entlehnt, wo 
fie fi im 3. Bande (1864) S. 42—51 findet. Sie ift bier, einer redaktio⸗ 
nellen Bemerkung zufolge, nah einer im Archive des Waiſenhauſes zu Halle 
noch vorhandenen Abſchrift zum erften male, und zwar unter eglaffung 
der von zweiter unbefannter Hand berrührenden Aenderungen und Ermei- 
terungen, fowie anderer, moch jpäterer Aenterungen von dem jüngern Yrande, 
alfo in ihrer urſprünglichen Faffung abgetrudt worden. Nad dieſem Ab⸗ 
drude theilen wir fie bier mit. — Die einzelnen, zwiſchen edige Klammern 
gefeßten Worte rühren von uns ber und find von uns um bes befjern Sinnes 
und Verflänpniffes willen eingefligt worden. 

113. Weber die „insgemein jo genannten Sing-Stunden“, von denen 
fon früher ©. 269 f. die Rede war, bemerkt Francke im „Anhang der Abbil- 
dung eines Studiosi Theologiae“ cap. III, 7 noch Folgendes: „Es 
baben dieſelbe zwar dieſe Benennung nur fo zufülliger Weife befommen, und 
fieget am Namen wenig; Sonft wolte ich licher, daß fie Erbauung s» ober 
Ermabnungs-Stunden, ober mit einem antern bequemen Wort benennet 
würben, wenns ja ein Name feyn ſolte. Die Sade aber beftehet darin, daß 
des Mittwochs und Sonnabends nah Mittag eine Stunde bey öffentlicher 
Berfammlung im Auditorio des Wäyſen-Hauſes auf die Handlung des 
Wortes GOttes gewendet, und allemal mit einem auf den Tert fi ſchicken⸗ 
den Gefange angefangen, und aud auf gleiche Weife der Schluß gemachet 
wird. Nachdem nun bey 16. Jahren ber in biefen Stunden der gante 
Psalter, die Passions-Historie und mande andere Stüde der Schrift abge- 
handelt find, wird iego noch das Evangelium Johannis tractiret, da, nad 
einer lurten und deutlichen Erklärung bes Tertes, zum rechten und heilfamen 
Gebrauch nöthige Anweifung gegeben wird“. 

114. Bormbaum hat „Mutte” ftatt Matte, was jedenfalls ein Drud- 
febler ift. 

115. Mit der Kräke hatte man im Waifenhaufe große Noth und fie 
kam in jener Zeit fehr häufig vor; deshalb die Vorſichtsmaßregeln mit ben 
Handtüchern (©. 548, $. 5) und bei den Kücdhenarbeiten (S. 558, $. 16), bes» 
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von Kindheit an nichts feben, ale Schlagen, Schlagen vorn, Schlagen hinten, 
Schlagen auff den Kopff, Schlagen auff tie Finger, Schlagen auff ven Rüden, 
Schlagen auff ven Podex &c. Und weil fie in der Schule nicht nur darumb 
geihlagen werben wenn fie böfe find, fontern aud wenn fie dic Lection nicht 
Zeunen, jo lernet man da3 Ding fo von Jugend auff, daß wenn man einen 
fiebet, der es nicht recht macht, oder der cin Ding nicht recht verftehet, man gleich 
auff ihn loß Schlägt. Iſt derhalben an allen Badel- und Schillings- Schulen fein 
guter Bilfen, fondern find wertb, daß man die Heinen übern Hauffen reilfet, und 
mit dem Holg die groſſen anftedet, ſchweige, daß man auf der Cantzel Davor bitten 
fie privilegiren, oder viel dazu ftifften oder fpentiren wolte. Lieber das 
Geld zum Fenfter hinaus gemworffin, denn zu folhen heterodoxen Schulen 
gegeben, da man nichts denn Schläger, Zünder und Antichriften zeucht. 
Zwar die Gitern, die ihre Kinder felbft zu ziehen und zu untermweiien 
keine Luft haben, fondern fie folhen Ars-Tyrannen untergeben, find nicht 
zu beffagen, wenn ihnen hernach ſolche Gifft-⸗Kanker wieder nah Hauſe ge⸗ 
Ihidet werben. Shlagen baben fir in der A b c Shule gelernet, Schlagen 
wollen fie auff Univerjitäten, auff Handwercken, in allen Wirthshäuſern, 
ja wenn fie dürften, fie prügelten die Bürger in der Rathe-Stube, und 
die Zuhörer in den Kirchen berumb. Jung ge.vobut, alt getban. Hat es 
ber linter-Praeceptor Macht, vielmehr der Ober-Praeceptor. Kan man 
denn einen nichts b.obrinaen, man trummele ibm denn auff dem Steiliv? 
Kan man denn nichts lernen, wenn es einem nicht webe tbut? 3 var dieſe 
Dieinung ift in den Handwercken fehr eingeriifen, indem man meinet, wer 
die Lehr» Sabre (fampt aller Duaal und Bin) nit ausgeſtanden babe, 
ber könne feine gute Arbeit machen. Wenn bat aber Ch.iſtus feine Jünger 
geprügeli? Oder wenn prügeln die Professores ibre Zubör.r im Auditorio 
herumb? Sind fie deun deswegen fine gute Lehrer, weil fir Fine Rathe 
und Badıl brauhen? Oder fan ein Student nichts in einem Collegio 
lernen, ta man feine Schläge und Shillinge austbeiler? Gin Lebrer jo 
ferne er ein Lehrer if, bat nicht Macht zu fihlagen, Schlägt er aber, jo thut 
ers unter einem andern Tittel, und sub alio fuormali (unter anderer Ger 
ftalt), wie man s. h. in Stulen redet. Das iſt, ſchlägt und ftüupt er, fo 
tbut ers nicht als ein Shulmeifter, fontern ala ein Sharffribter und 
Ausrauder. Nun frant fichs, ob dieſe ziweyerley Aempter fih in einer Per⸗ 
fon mit einander vertragen. Wenn der Scharffrihuer wolte Schule balten, 
und den Küftern einen Eingriff tbun, jie würden gewaltig da vier protesti- 
ren. Wenn aber die Schuimeifter den Scharffiichtern in ibr Ampt fallen, 
fo ift ea Wunter, daß fie es leiden, und ihnen nicht etwas vor Die Tbür 
fogen. Denn daß die Schulmeifter fih als Nachrichter auffführen, und 
baoor gewiffer Maße passiren können, ift unter andern daraus ;u erfinnen, 
daß wenn ein groffer Shüler in prima oder secunda et vas ftraff:viirdiges 
angerichtet bat, ibm Urtbeil und Recht zuertennen, daß er NB. in Der 
Schule mit Ruthen geftrichen werden folle. Und ift eben jo gar lange nicht 
daß groſſe Gymnasiaften, und Vulpes triginta amorum (Füchſe von 
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gantze Jahr an denen Sontagen, auch hohen und andern Feten pflegen 
ertlähret zu werden. Zu Erweckung Gottfeliger Andacht, Bey feinen Neben⸗ 
Stuuden Auff die ichige anmuthige Manier und Lichligleit Mit 4. Vocal- 
Stimmen und 2. Biolinen aufigeieget, Und auff vielfültiges Anbalten guter 
Freunde, nebenft 2. Violinen di Brace. auch einer Anweifung, 4. Vocal- 
Stimmen in Capellä zu vollftimmiger Muſie füglich beraus zu ziehen, Im 
zwey Theilen zum Drud befördert.” (Dresden, Johann Chriſtoph Miethe; boch 
4.). — Die Sountagsevangelien find aljo hier Wort für Wort fir 4 Sing- 
ftimmen (Distant, Alt, Tenor und Baß), 2 VBiolinen und 2 Bratſchen nebft 
dem Generalbaß (Orgel) in Muſik gejegt. „Der Winter-Tbeil” (Dresden 
1680) enthält die Evangelien für das Winterhalbjahr, „Der Sommer-Zbeil” 
(Dresden 1681) die für das Sommerbalbjahr. In der Borrede zum 1. 
(Winter-)Theile beißt e& noch über die Ausführung: „weil bie Evangelia 
etwas lang gewejen, fo ift man daher bewogen worben, iedes Stüd mit 


II zu halbiren: Alſo daß die eine Helfte vor- die andre aber nach der 


Predigt zugebrauchen. Jedoch ſtehet zu des Herrn Directoris Beliebung, 
ſolches zu äandern, oder auch die Stücke auff einmahl, nach Gelegenheit der 
Zeit zu absolviren.“ 

139. Dieſe 5. Beilage ift aus verjchiedenen, S. 391 fhon angebeuteten 
Schriften zufammengeftellt. Es find dies folgende: 

1. „Timotbeus, Zum Fürbilde Allen Theologiae Studiosis dargeftellet 
von M. Auyuft Hermann Francken. Gr. & Or. Lingg.P.P.& P. Glauch.” Sie 
ift mebrere male, zuerft um das Jahr 1693 aufgelegt und 1703 auch in das 
„Oeffentliche Zeugniß vom Dienfte Gottes” (S. 194—226) aufgenommen 
worden. Uns hat die zweite Auflage („Halle, verlegt3 Joh. Friedrich Z:itler. 
1645. 96 9. in 12.) vorgelegen, nah der wir die betreffenden Stellen, zu* 
gleid unter Angabe des Ortes im „3. v. D. G.“, wiedergegeben baben. 
Die wenigen, zwiihen edige Klammern geftellten Worte find dem „Z. o. D. ©.” 
eigenthümlich. 

2. „Idea Studiosi Thoologiao, ober Abbildung eines der Theologie 
befliſſenen, ... Benebſt einem Aunbang, beftebend in einer Anipcahe an die 
Stuliosos Theologiae ;u Hille: Zur Handleitung für alle, jo Theologiam 
studiren, . . . ertorilet vor Auguſt Heremann Francken, S. Theol. Prof. & 
Past.” Bon diefer SHeift, die fünf Auflagen erlebt hat und fpäter gem.in- 
fam mit den „Monita pastoralia Theologica” aud ins Lateiniſche überſetzt 
worden ift, baben uns die erite Auflage („Halle, in Berlegung des Wayſen⸗ 
Hauf:s, 1712” in 12) und die fünfte, (Halle 1758, 293 5. in 12), jo.vie 
tie (ateinijhe Ausgıde (Palle 1723, 322 5. in 8.) vorgelegen. Bei der 
Wieyergide der ausyswiyten Stellen find wir der 1. Auflıge gefolgt, in 
wilder jeder einzelne Theil der Shift, ab v.i Hend von den übrigen Ausgaben, 
ſeparat paginirt iſt; es umfaßt nämlich Zuihrift. Vorrede und Inbaltsoerzeichaiß 
21 Seiten, die Ermahnung au alle Studiosos Theologiae 40 5, die 
Idea Stuliosi Theologiae 144 S., und der Aunhang der Abbild.ign 
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100 Selten. Demgemäß haben wir auch bei ben ausgehobenen Stellen 
immer die betreffenden Theile der Schrift, denen jene Stellen entnommen 
wurden, mit den Anfangsbuchftaben ihrer Separattitel („Erm.“, „Id. st. th.“, 
„Anh“.) zitirt, Im übrigen enthalten die 5. Auflage und die Iateiniiche 
Ausgabe nur wenige, meift unbedeutende und übereinftimmende Abänderungen 
und Zufäte zur erften Auflage, welche von uns durch edige Klammer oder 
Befondere Anmerkungen getennzeichnet worben find, während das der 1. Auf. 
lage Eigenthümliche zwiſchen Sternchen geftellt worben ift. 


3. „Monita Pastoralia Theologica, ober Theologifhe Erinnerungen 
und Borfchläge, Für einige im Lehr-Amt ftehende Freunde anfänglich entwor- 
fen und nunmehro zum gemeinfamen Dienft und Nutzen ... Als eine 
weitere Fortſetzung der Idea Studiosi Theologiae, im Drud mitgetheifet 
von Auguft Hermann Francken, S.S. Th. P.P. Ord. Past. Vlrie. & Schol. 
zu Halle.“ Dieſe Schrift, 1715 entworfen, ift um 1720 zum erften und 1729 
zum andern male getrudt, auch 1723 mit ber Idea st. th. zufammen ine 
Lateinifche überſetzt worden, in welder Ausgabe fie S. 205 — 322 umfaßt. 
Von uns wurde die 2. Auflage von 1729 benutt, welche mit ber Tateinifchen 
Ueberſetzung vollkommen übercinftimmt. 


4. „Auguft Hermann Franckens S. Theol. Prof. Past. VIr. & Schol. 
Lectiones paraeneticae, Oder, Deffentlihe Anfpraden, An vie 
Studiosos Theologiae auf der Universität zu Halle In dem fogenannten 
Collegio Paraenetico” 2c. (Halle 1726—1736. 7 Theile in 8. (von benen 
ber 1. und 2. Theil 1730 und 1746 in zweiter Auflage erfhienen find). 
Diefen Anſprachen Franckes ift das weitaus meifte in der 5. Beilage ent- 
lehnt, da hier in umfafjenderer Weije, als in einer andern Schrift, bie ver» 
ſchiedenſten Verhältniffe der Studirenden erörtert werben. 

Um bie vielen Anmerkungen zu vermeiten, find in biefer fünften Bei⸗ 
lage die Duellen für bie zufammengeortneten Stüde unmittelbar hinter 
jeder Stelle jpeziell angegeben worden; aus demſelben Grunde haben auch 
die Erklärungen einzelner (lateinischer und griechiſcher) Worte oder Süße, 
fofern fie nicht der Zuſammenhang jel&ft bot, unmittelbar im Texte zwifchen 
eigen Klammern ihren Plaß gefinten. Hinſichtlich der von uns beigefüg- 
ten Marginalien, durch welche wir bie Ueberficht des Ganzen zu erleichtern 
bofften, fei noch bemerkt, daß die von uns berrührenden durch bie edigen 
Kammern fih von den in den Duellenichriften felbft vorhandenen und aus 
ihnen berübergenommenen leicht unterjcheiden laffen. Wo aber um bes 
ganzen Zufammenbanges ber einzelnen Bruchſtücke willen an einzelnen 
Stellen fih die Hinzufügung einiger Worte nothwendig machte, da find fie 
immer mit Zugrundelegung der betreffenten Quellenſchriften gewählt und 
zum Theil audh durch edige Klammern gekennzeichnet worden; in den 
meiften Fällen war indes eine derartige Verbindung zu bewirlen un« 
nöthig, da fie fih durch die Art der Zufammenfügung der Bruchſtücke von 
felbſt ergab. 
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lebte er zurüdgezogen von öffentlichen Geſchäften, aber aufs neue verfunfen 
in ein wüſtes Leben und übel berücdhtigt als der unmäßigfte Trinter feiner 
Zeit. Nichts deftoweniger zeichnete ihn fpäter Auguftus durch mancherlei 
Begünftigungen aus, jedenfalls um die am Bater begangene Unthat vor ber 
Welt wieder gut zu maden, So ernannte er ihn zum Auguren und Münz- 
warbein und ftellte ihn fogar, wenn auch nır auf 6 Wochen‘, fur; vor ber 
Schlacht bei Aktium (32) als Sebilfen im Konfulate an jeine Seite. Als 
folder hatte er die Genugthuung, gegen Antonius, ten Mörber feines Baters, 
das Senatsdekret zu vollziehen, durch welches alle Bildjäulen und Denkmäler 
bes Antonius ;zerftört und fein Name, durch das Berbot bes VBornamens 
„Markus“ in der Familie der Antonier, fiir immer vernichtet und gefchänbet 
werben ſollte. Zuletzt tritt er als Prokonſul von Aften oder Syrien auf 
und fcheint bald tarauf geftorben zu fein. (Bal. außer den genannten 
Duellen noch Appian, p. 619. — Plutarch. Cie. —. Seneca, de benef. 
IV. 30. — Cic. ep. ad Att. VIL, 10; XIV., 7, XV., 175 — ep. ad. 
fam. V., 21.) 

142. Der Ausfprub: „Non vitae, sed scholae discimus“ rührt von 
Semeca (106. Brief an Lucilius) ber. Seneca wollte damit fagen, daß 
über den fpitfintigen Grübßeleien der Schulen und Philofopheme die Anwendung 
des Wiffens auf tas Hanteln und Xeben verloren gehe, daß man den Baum 
ber Erfenntniß pflege, aber dabei Die Früchte der Sitten, der Grundjäte, der 
Tugend faulen laffe; denn unmittelbar vorher jagt er: „Wir fpielen im 
Bret: ber Scharffinn wird an unnüten Gegenſtänden abgenutt; das fchafft 
nicht gute, jondern nur gelehrte Menfhen. Eine Harere, zubem einfachere 
Sade ift tas Willen; wenig Gelehrſamkeit ift zu guter Geſinnung nöthig. 
Aber wir zerftreuen uns, wie in andern überflüffigen Dingen, jo in ber 
Philoſophie ſelbſt. Wie in allen Sacen, fo kranken wir aud in den Wilfen- 
fhaften an Unmäßigkeit: nicht für das Leben, fontern für Die Schule lernen 
wir.” — Seneca verfteht alfo dieſen Sag in einer durchaus ebeln und 
würdigen Weije, wie ihn auch Francke anwendet, aber keinesweges in jener 
gemeinen und banauſiſchen Weife, in welcher er heutzutage, wo jein Zuſam⸗ 
menhang verlöicht ift und nur der Buchftabe noch feine Zauberlraft ausübt, 
vielfah als Aushängejchilt des puren Unverſtandes, als Aushängeſchild bes 
orbinärften Nüglichleitsprinzipes gemißbraucht wird. 


143. Das „Zeugn. v. Dienfte Gottes” hat S. 201 „vornemlid” 
ftatt „am meiften“. 


144. Hierzu weift das Original ber Id. stud. theol. anmerlungsweife 
auf folgende Schriften hin: S. Goodwini Mos. & Aar. Cunaeum de Rep. 
Hebr. Buxtorf. Synag. Jud. Camp.Vitringam de Synag. Vet. Lundii 
Jüd. Heiligthümer.“ Außerdem merken die fpätern Auflagen ber Id. stud. 
theol. ©. 103 noch an: „S. L. Jo. Lor. Jan. der Chriften Catechiſmus 
in Levitiſchen Ceremonien. Altorf 1700. D. Conr. Mel. Tubernadel, 
Frandfurt 1709. da infonterheit zu leſen tie Praefation vom Nutenber 
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Er Szrızera rer Zrbeiien mefenu wir bier nur tie Tabu- 
se dataherie, ne „iur der Sritlihen Lehre nad ter Ordnung 


des Bor Sram Fast ac 1677 coridienen, dam vielfach wieber 
sufzegr, Armin Qmiumzı zuführen, bie ſich in jeinen „Iheologijchen 
Ati St: SIT, 4 re) ñber das Karechifiren finden. (Bgl. 
te Am 22? 2. Sie, xXd 2. 724, Anm. 151). 

Wr Amdreiiva Bireb iR uns weiter nidhte belannt, als daß er 
wie zus em Tirel der S. 34 5. ungerlärten Schrift bereorgebt, um das 
Iehr 1705 Sıder- d. i. Heedital⸗) Prediger in Nürnberg war, wo er, wie 
man nach ter S. 724, Anm. 151 zitirten Schrift fchließen darf, auch fpäter 
noch ein geiſtliches Amt begleitete. 

139. Die ganze zwiſchen edige Klammern geſetzte Stelle von S. 650—653 
fehlt ber erſten Auflage der Id. stud. theol. und findet fih nur in den 
jpäteren Ausgaben S. 242—252, fowie in der lateinifhen Ausgabe vom 
Sabre 1723, S. 166—171. — Das fragliche katechetiſche Inflitut wurde 
übrigens ums Jahr 1720 an der Univerfität eingerichtet (vgl. S. 363). 

160. Es ift tas dieſelbe Schrift, auf die in ber Anm. 151 binge- 
wieſen if. 

161. 3ob. Kaspar Schade, geboren ben 13. Jan. 1666 zu Kühn 
dorf, ſtudirte zu Reipzig, wo er an dem Collegi® philobiblico (f. ©. 9) 
tbeilnabm, dann zu Wittenberg, ward 1691 Dialonus ber Nilolailirche in 
Berlin, wo er am 25. Juli 1698 ſtarb. Ein eifriger Prediger, bielt er viel 
aufs Katechifiren und fchrieb viele erbauliche Bücher, die er auf feine Koften 
druden ließ und an arme ober junge Lente verjchenkte. Wegen ber geift- 
lichen Berfammlungen, die er, gleich Francke, in,jeinem Haufe hielt, und wegen 
verichiebener harter Ausfälle über den Beichtſtuhl 2c. zog er fih nicht nur [hen 
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fpäter wurde, zum Gehbiffen angenommen warb und bei ber Einrichtung 
bes Pädagogiums eifrig thätig war (f. ©. 13). 1696 warb er neben 
Francke Pfarradjunkt zu Glaucha und folgte bemfelben 1715 in gleicher 
Eigenfhaft an die Ulrichskirche (f. S. 19). 1723 ernannte ihn Francke 
zum Mitdireltor feiner Stiftungen, bie er nah Franckes Tode gemeinfchaft- 
lih mit deſſen Sohne leitete (j. E. 364 und 380). Er ftarb den 12. Febr- 
1739. Unter den Theologen der Halleſchen pietiftifhen Schule war Freyling- 
baufen einer der einflußreichften, und außerdem ein vortrefflicher Prebiger. 
Auch als Liederdichter ift er bekannt (jo rührt 3. B. das Lied „Wer ift wohl 
wie Du“ 2c, von ihm ber), desgleichen gab er ein Geſangbuch mit 1500 Älteren und 
neueren Kirchenliedern heraus, das mehrere Auflagen erlebte. Bon feinen 
anderen Schriften erwähnen wir fein Kompendium und feine Grundlegung 
ber Theologie, welche an den Schulen bes Waifenhaufes benutt wurben 
(ſ. ©. 264 und 334) und von denen das Kompendium bis zum Sabre 1772 
zwanzig, die Grundlegung aber biß zum Jahre 1744 vierzehn Auflagen erlebte. 
Bon feiner „Ordnung des Heils“ ꝛc. (48 ©. in 12.), welche die wichtigften 
Lehren der Kirche in Frage und Antwort mit beigefügten Bibelſprüchen bar- 
legt und für die Hand der Kinder beftimmt war, liegt uns bie 22. Auf 
lage vom Jahre 1778 vor. 


Verzeihniß der wichtigſten Auellenfchriften.”) 


1. HSiftorifhe Nachricht, wie ſich die Zuverpflegung der Armen und 
Erziehung der Jugend in Glaucha an Halle gemadte Anftalten veran- 
laſſet ꝛc. entworffen v. X. H. Franden 1697. (Bgl. ©. 388, Anm.) 

2. Einrihtung und Abtheilung der veranftalteten Information zu 
Glaucha an Halle, wie ſichs findet 1698 im Martio. (Ein Bogen in 
Tabellenform). 

3. Entwurff der gefamten Anftalten ꝛc. wie fih8 damit verhält im 
Donat Decembri Anno 1698. (Bgl. S. 205 ff.) 

(Ein zweiter „Entwurff 2c. wie ſichs damit verhält im Januario 
Anno 1699“ ift oben ©. 209 erwähnt.) 

4. Slaudifhe Schulordnung ıc. Halle 1999. (Bol. S. 389.) 

5. Glauchiſche Hauß-Kird-Orpnung, Oder Geiftlider Unterricht, 
Wie ein Hauß-Bater mit feinen Kindern und Gefinde das Wort OOttes 
und das Gebet in feinem Hauße üben und ihnen mit gutem Exempel 
vorleuchten ſoll 2c. Halle 1699. 

5 Die Fußftapffen des noch Tebenden und waltenden liebreihen und 
getreuen GOTTES, Zur Beihämung des Unglaubene, und Stärdung des 
Glaubens, Durch den Ausführlichen Bericht Vom Wäyfen-Haufe, Armen- 
Schulen, und übriger Armen-Berpflegung Zu Glaucha an Halle, Wie 
felhige fortgeſetzet biß Oftern Anno 1701.! Entdedet von A. H. Franden, 
sc. Halle 1701. (107 ©. in 4.) 

(Die 2. Aufl. erfhier 1708 in 8., die 3. Aufl. unter dem Titel 
„Segensvolle Fußftapfen“ 2c. 1709 in 8. — Sie ergänzen 
die „Hiftor. Nachricht” und theilen in 6 Beilagen idie Glauchiſche 
Armenordnung, die den Anftalten verlichenen Privilegien 2c. jomwie 
die Verantwortung Frandes „Von der vermeinten Koftbarleit bes 





*) Ein ausführliche Zufammenftellung aller auf die Franckeſchen Stiftun- 
gen beziiglihen Älteren und neueren Schriften hat Edftein im Ofterprogramm 
der Lateinischen Hauptichule zu Halle — Halle 1862 — geliefert; wir führen 
bier nur diejenigen Schriften an, welche für die Gefchichte Franckes und 
einer Schulen von befonderer Wichtigkeit find. Die wenigen mit einem 
Sternchen bezeichneten find uns nicht zugänglich geworben. 
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*18. Bericht von der in Glaucha an Halle zur Erziehung junger Töchter 


befindlichen, und von dem Wäyſen⸗-Hauſe daſelbſt dependirenten Anftalt, 
und deren ordinairen Unkoſten dabey, ertbeilet von Louife Charbonnet. 
Slauda an Halle. Anno 1714. 2 Bl. in 4. (Val. S. 209.) 


*19. Kurtzer Bericht von ber gegenwärtigen Einrichtung und Beihaffen- 


20. 


beit der lateiniſchen Schule des Wayſenhauſes ꝛc. Halle 1720. (Bali. 

S. 333 f.) 

Ordnung, fo unter denen Studiosis, bie in dem Wäyſen⸗Hauſe zu 

Glaucha an Halle der freyen Koft genießen, zu beobachten ift. Hulle 1699. 

(Bgl. ©. 347, Anm*). 
(Diefe Tiſchordnung enthält nach einer Einleitung die Leges der 
Tiſchgenoſſen, die Inftrultion für den Infpektor fammtlicher Tifche, 
die Inſtruktion für die einzelnen Zijchinfpeltoren, und die Inſtruk⸗ 
tion für den Infpeltor über das Schreiben. — Eine weitere „Ber- 
ordnung für diejenigen, die bey denen Ordinairen Tiſchen des 
Wäyfen-haufes mittags und abends exspectiren“ 2c. fowie eine 
ausfübrlichere Mittheilung Über die Einrihtung bes Seminarii 
gelecti Praeceptorum, fammt der „neu eingerichteten Licht- und 
Teuer- Ordnung im Wäyfen-haufe“, befindet ſich in der 5. Fort. der 
Segensvollen Fußftapfen vom Januar 1708.) 


*21. Der von GOTT in dem Wanfenbaufe zu Glaucha an Halle (für ietzo 


22. 


23. 


24. 


auf 500 Berjonen) zubereitete Tiſch nach feinem Anfang, Fortgang und 
gegenwärtigem Zuftand und eingeführter Tifhordnung kürtzlich befchrie- 
ben 2c. Halle 1717. (188 ©. in 8.) Desgl. 1722 (vgl. S. 641, Anm.*) 
und 1729. 
Idea Studiosi Theologiae, oder Abbildung eines ber Theologie be- 
fliffenen 2c. Halle 1712. 5. Aufl. 1758. — (Bel. ©. 391 und ©. 715 
Anm. 139). 
Monita Pastoralia Theologica, oder Theologische Erinnerungen 
und Borjchläge, Kür einige im Lehr-Amt ftehende Freunde anfänglich ent» 
woPfen ꝛc. — Als eine weitere Fortſ. der Id. st. th. im Druck mitge- 
theilt von 4. 9. Fr. Halle 1718. 2. Aufl. 1729. (150 ©. in 12.) 
(Sene Idea Studiosi 'Theologiae erſchien gemeinihaftlihd mit 
ben Monita pastoralia audh in einer Iateinifchen Weberfeßung 
Halle 1723. 322 ©. in 8. Bol. S. 715, Anm. 139.) 
Lectiones paraeneticae, Ober Deffentlihe Anfpraden An die 
Studiosis Theologiae auf der Vniversität zu Halle In dem fo ge 
nannten Collegio Paraenetico, In melden biejelben zur gründlichen 
Hertens- Belehrung, und zum Chriftlihen und exemplarifhen Wanbel, 
auch zu einer ordentlichen und weislichen Art zu studiren angemiefen, 
erwedet, ermahnet und aufgemuntert find. Halle 1726—1736. 7 Theile 
in 8., von denen ber 1. Theil, mit 308 Seiten, 1726 (in 2. Aufl. 1730), 
der 2. Theil, mit 384 Seiten, 1727 (in 2. Aufl. 1746), der 3. Theil, mit 
416 S., 1729, der 4. Theil, mit 324 ©., 1731, ber 5. Theil, mit 322 S., 
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ft ums Jahr 1785 oder 86 berausgelommen unb bat in ver 
„Alg. Deutihen Bibliothef” 67. Br. 1. Stück (vom Sabre 
1786) ©. 284 ff. eine eingehende Beſprechung gefunden. — Bal. 
©. 383 f.) Ä 

”32. An den unbefannten praktiſchen Erzicher in Hale im Saalkreiſe. Bon 

Friedrich Thormeyer, Inſp. am Waiſenhauſe. Halle 1793. (145. in 8.) 
(Diefe Schrift richtet fih gegen einen in dem „Archiv der Erzieh- 
ungskunde für Deutſchland“ BD. 2 (1792) Nr. 3 erfchienenen, vom 
Kandidaten Schlitte verfaßten Auffag: Befchreibung ber jeßigen Ver⸗ 
faffung des Waiſenhauſes zu Halle. — Vgl. S. 383 f.) 

33. Frankens Stiftungen. Cine Zeitjchrift zum Beſten vaterlofer Kin» 
der, herausgegeben ven I. X. Schuße, ©. €. Knapp und A. 9. Nie- 
meyer. Halle, in Komm. ter Buchh. des Waifenhaufes. 3 Bünde, 1792, 
1794 und 1796. 

(Der 1. Bd. enthält u. a. S. 464—491 einen Auffat des Direktors 
Schulze zur Vertbeitigung und Abwehr der auf bie Anftalten er- 
folgten Angriffe. — Bol. S. 384 f.) 

*34. Beihreibung des Halliichen Waifenbaufe® und der Übrigen bamit ner» 
bunbenen Frankiſchen Stiftungen nebft der Geſchichte ihres erften Jahr—⸗ 
hunderts. Zum Beſten der Baterlofen. Mit erläuternden Kupfern unb 
Bignetten. Halle, 1799. XVI und 214 ©. in 8. 

(Sit, wie Edftein bemerft, hauptſächlich eine Arbeit des Inſpektors 
Dr. söhler.) 

85. Dr. ©. Kramer, % 9. Francke, J. 3. Nouffeau und H. Peftalozzi 
Ein Vortrag. Halle 1854. 38 S. in 4. (Ofterprogramm bes Päda- 
gogiums). 

(Enthält im Anhange die von uns ©. 560 —573 mitgetheilte 
Suftruftion über tie Disziplin.) 

86. Dr. ©. Kramer, Beiträge zur Geld. A. H. Frandes. Halle 1859. 
70 ©. in 4. (Ofterprogramm des Pädagogiums). 

87. ©. Kramer, Beiträge zur Geſch. U. H. Frandes, enthaltend den Brief- 
wechjel Frandes und Speners. Mit einem Bildniß A. H. Frandes 
und zwei Facfimiles. Halle 1861. XIV und 475 ©. in 8. 

88. Dr. Frdr. Aug. Edftein, Beiträge zur Gef. der Hallefhen Schulen. 
Drittes Std: Frandefhe Stiftungen. Halle 1862. 84 S. in 4. (Oſter⸗ 
programm der lateiniſchen Haupiſchule zu Halle). 

(Enthält die vollftäntisfte Zufammenftelung aller auf bie 
Franckeſchen Stiftungen bezüglichen Schriftftilde.) 

89. ©. Kramer, Bier Briefe A. 9. Frandes, zur zweiten. Säcularfeier 
feines Geburtstages. Halle 1863. IV ımd 82 ©. in 8. 

40. Die Stiftungen A. H. Frandes in Halle Feftfchrift zur 2. Säcu— 
larfeier feines Geburtstages herausgegeben von bem Direltorium ber 
Franckeſchen Stiftungen. Halle 1863. IV und 296 ©. in 8. 


Francke, Ueber Erziehung und Unterri bt. 47 
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(Enthält eine ausführlicde Beſchreibung und die Geſchichte fämmt- 
licher Anftalten, fowie die Bilbniffe von Frande, Eler8 und Can⸗ 
ftein und 6 Anfichten der Frandefchen Stiftungen.) 


41. Dr. ©. Kramer, 4. H. Frande und die Halliihe Geiftlichkelt. Halle 
1864. 59 ©. in 4. (OÖfterprogramm des Pädagogiume). 
(Enthält eine Darlegung der Streitigkeiten Frandes mit der Halles 
ſchen Geiftlichleit und mehrere darauf beziigliche Attenftüde. 


42. Prof. Dr. Fror. Aug. \Edftein, die Geftaltung ber Volksſchule durch 

.fden Franckeſchen Pietiemus. Ein Vortrag. Leipzig 1867. (37 ©. in 8.) 
(Diefer Bortrag ift deshalb von befonderem Intereffe, weil er auch 
aus handſchrifthichen Quellen ber Frandefchen Zeit, inshefon- 
dere aus den vom Inſpektor Zöllner geführten Lehrerkonferenz⸗Pro⸗ 
tofollen, die uns natärlih unzugänglich waren, verjchiedenes, das 
Ganze moch mehr illuftrirende Material verarbeitet hat, auf das 
wir bin und wieder Bezug genommen haben. — Vgl. auch ©. 218, 
Anm?) 


Berichtigungen nnd Nachträge. 


Geite 5 Zeile 10 v. u. lies „ale die Schöpfer und Wächter“, ſtatt den 
Schöpfern und Wächtern. 
„ 13 „ 130. o. iftoor „vereinigte” das Wort „räumlich“ einzufchalten. 
” 83 „ 13». u. lies 1698, ftatt 1697. 
„19, 21 . lies 1709, ftatt 1702, und auf der folgenden Zeile 
1740, ftatt 1714. (Bgl. dazu ©. 209.) ° 


3 
o 


„ 22 „ 1300. if „frei“ zu ſtreichen. 

„ 34 „ 16». u. lies „fie“, ftatt es. 

„ 69 „ 16 v. u. lies „praeceptore‘, ftatt praeptore. 
n 34 „ 4». u. lies „angıßas”, ftatt drgıßas. 

„ 9% „ I» u. fies „daß“, ftatt dat. 

„ 116 „ 12 v. u. lies „rechten“, ftatt echten. 

„ 17 „ 19v. u. lies „Anſehen“, ftatt Aufeben. 

„ 136 „ 16». o. lies „Berftand‘, ftatt Vorſtand. 

„ 148 „ 1m» u. lies „welcher“, ftatt welche. 

„ 158 „ 13». o. lies „Praris”, ftatt Abficht. 

„ 160 „ 19». o. ift nad „erhalte“ cinzufchalten: (ogl. S. 410, 8. 13, 


und ©. 659, Ann. 19). 

Seite 167, Zeile 8 v. u. ift nad „mwahre” das Wort „Begebenheiten“ 
einzufchalten. " 

©. 168, Zeile 1 v. o. ift vor „Sicherlih” noch Folgendes zu ergänzen: 
Mit der „alberen Einbildung‘‘, die man ten Kindern inbezug auf den hei⸗ 
ligen Chrift beibringt, meint Sande die auch heute noch nicht ausgeftorbene 
Sitte, daß fih am Weihnadhtsabend eine Perfon verkleidet und vermummt 
und bann als „beiliger Chrift” in der Familie erjcheint, tum den Kindern 
nachdem fie einige Gebete und dgl. haben herſagen müſſen, die ihnen zuge. 
dachten Geſchenke zu geben‘, fo daß alfo tie Kinder glauben gemacht werben, 
die Geſchenke kämen von dem „heiligen Chriſt“ (Iefus), ftatt von ben Eltern 
(vgl. ©. 122 ff., und Anm. 91, ©. 199 f.). 

Seite 171, Zeile 16 v. u. fies „noch“, ftatt nad. 

Seite 200 iſt Zeile 17 ©. o. noch Folgendes einzufgalten: Daß 
Srandez mit dem „Heil.-Chrift-Wefen‘‘, das er in ber obigen 3. Beilage, 
fowie auch in dem „Kurzen und einfältigen Unterricht” ꝛc. (ſ. S. 62) ernft- 
ich belämpft, immer nur die bei den Weihnachtöbefcherungen üblichen Be r- 
” 479 


137 


Seite 301, Zeile 3 v. o. muß es nad „geliefert“ weiter heißen: „und 
zwar hatte jeber, ber das Drechſeln „orbentlih”, unter der Anleitung bes 
Meifters trieb, feine befonderen Werkzeuge, wie auch feine beftimmte Drech⸗ 
Ebenso ift daſelbſt auf Zeile 7 nach „erholen“ noch einzufchale 
ten: „Für ſolche, die das (3. B. nahmittags um 4 hr), aber immer unter 
der Aufficht eines Lehrers, thun wollten, ohne das Dredfeln „ordentlich“ 
mehr zu treiben, waren eigene Inftrumente vorhanden.” (Bol. aud ©. 603 f.) 
Seite 301, Zeile 13 v. o. lied stereometrifche „Körper“. 


ſelbank“ ıc. 


„ 830 
„ 332 
„ 883 
„ 363 
„371 
„887 
„ 405 


„ 


4 x. 0. muß ftatt des Kreuzes ein Sternchen, und vor bie 
letzte Zeile derfelben Seite noch ein zweites Stern- 
hen gejett werben. 

17 v. o. ift nach „hatte einzufchalten „früher“. (Bel. 
©. 703, Anm. 108). 

15 v. o. ift ein Sternchen zu ftreichen. 

5 v. u. ift „XLV.)“ zu ftreichen. 

10 v. 0. ift „des“ zur ftreichen. 

8 v. 0. lies „ſtellten“, ftatt ftellte. 

18 v. o. fies „Zurückhaltung“, ftatt Rüdhaltung. 

9 v. o. iſt nah 7 die Ziffer 8 einzufchalten. 


„ 426, $. X., Zeile 5 lies „unvermerckt“. 
„ 466, Zeile 15 v. o. lies „Philosophiae”. 


473 
„ 477 
„ 485 
„ 508 
„ 526 
„ 538 
„ 584 
„ 596 
„ 602 
„ 604 
„ 613 
„ 614 
„ 623 
„ 625 
„626 
„ 627 
„ 627 
„634 
„ 634 
„639 


” 


” 


10. 


nd 


. fies „verſtattet“. 

3 u. 2 v. u. lies „Garten“. 

9 v. o. lies „Praeceptores“. 
10 v. u. lies „Cellarii“. 
19 v. o. iſt nad) „Tönne” die auf bie Anmerkungen verweiſende 

Ziffer 89%) zu ergänzen. 

17 0. 0. lies „je ftatt ja. 

10 ©. 0. lies £roluovs. 

4 v. u. lies aowrie. 

22 v. u. lies megıepyorc. 

3 u. 2 v. u. lies „aloyeoxsgöta” und „eva: ßeray.” 

18 v. u. lies Isdayeig ıc. 

21 v. u. lies mAisovekle,. 

16 v. u. lieg „mewrov Yevdos errantium, als zeurn® 

aaAndear” ıc. 

18 v. u. lies evAoylas.- 

21f. v. o. lieg „Ev anodelksı nvevuuarog” ⁊. 
22 v. 0. lieg „Mn wor Alye” ac. 

7».n. lies dvdowzois. 

12 v. o. lies excelliret. 

23 v. 0. lies außddsıo, und Zeile 28 audadel«. 

18 v. 0. muß flatt des Sterncdhens vor dem Worte „vom* 
ein Komma und eine Klammer , ( ftehen. 


FEFODE 
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Seite 649, Zeile 12 v. o. lies „wie er dieſelbe“ ꝛc. 
„ 663 „ 12 v.ı. lies „um“, ftatt ung; und ebendaſelbſt, Zeile 7 v. u. 
muß die Klammer hinter „galt“, und nicht hinter 
 „Rormaltonreibe” ftehen. 
„ 669 ift am Anfange der 15. Zeile die Ziffer 51. zu ergänzen. 
„ 679, Zeile 4 v. o. lies „eben”, ftatt oben. 
„ 681 „ 19. o. fies My (Phalar). 
„ 682 „ 15». o. lies „Konreltor‘, und eben bafelbft auf der letzten 
Zeile fies „überſetzet“. 
„ 689 „ 12 v. o. lies „propositio‘, ftatt propostio. 
„ 708 „ 18». u. iſt nad „werben“ ein Komma zu feßen. 
„a 12 „ 15». o. fies „bier“ ftatt bie. 
„ 716 „ 1v. u. lies „Abbildung“. 
„ 718 „ 170 0. lies „ihn“ ftatt ihm. 
„ 725 „ Tv. n. lies „Reifebegleiter”. 
„ 7293 „ 2». u. lies „feiner Schulen”. 


Bloße leicht erkennbare Buchſtabenfehler ꝛc. find nicht befonders Aange- 
merkt worden; etwaige andere fonft noch ftehen gebliebene Errata wolle der 
geneigte Leſer freundlich entſchuldigen. 


Für die Beſitzer der bisher in der „Pädagogiſchen Bibliothek“ veröffent⸗ 
lichten Autoren merken wir noch Folgendes an: 

In der Ausgabe von Salzmann, Ueber die wirkſamſten Mitte, 
Kindern Religion beizubringen, ift Seite 178 die Anm. 3 zum 6. 
Abfchnitte zu freihen und dafür zu feßen: 

„3. Die bier erwähnte, von Salzmann geftellte Preisfrage Tautete nach 
der „Allgem. Deutſchen Bibliothel” vom Sabre 1785, 64. Bd., 1. Süd. 
©. 303 folgendermaßen: 

„St in der Bibel oder in der gefunden Bernunft ein Grund vor- 
handen, ber uns verpflichtet, die Erklärungen anderer Menſchen 
von den Ausfprüden Jeſu und feiner Apoftel, zu Glaubene- 
artileln zu machen und von ben ‚Chriften zu fordern, fle ale 
wahr und untrüglih anzunehmen? Und wenn bies nicht, viel 
mehr erweislich wäre, daß es gerabezu gegen bie Bibel und die 
gejunde Vernunft ſey, was ift wohl von der Möglichkeit, Noth- 
wenbigleit und Nütslichleit des Projects: „ein neues Glaubens- 
befenntniß für die Katholifen und Proteftanten aufzufegen”, zu 


balten?” 
Darauf giebt in der „Allg. Zeutſchen Bibl.“ von 1786, 67. Bd. ©. 308 f. 
ein Ungenannter, unterzeichnet „B . . . 20. April 1786. +7) N — folgende 


furze und bündige Antwort: 
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„inter Tbeil Der Frage: MM in der Bibel — anzunebmen? Antwert: 
Rein; Bemeie: vide Bibel des N. Teftaments, und geſunde Nernunft bes 
A und R. Teſtaments. 

„2ter Tbeil Der Frage: Und wenn dies nicht — zu dalten? Antwort: 
nit viel: Beweis: weil das neue Glaubensbekenntniß vermutdlich and 
von Menihen, und zmar von anderen Menſchen, als Jeſus und die Apoſtel 
wären, würte aufgelegt werben“. 

Dem fügt Der Ungenannte noch bie ironiihe Schlußbemerfung Ni: 

„Sollte durch gelebrtere und weitläuftigere Addandlungen üder Diele 
Frage am Ente nichıs befjeres beraustommen, fo bitte der Verjfaſſer biefer 
Beantwortung einige Strahlen der Hoffnung zum Preis.“ 


Ferner if in der Ausgabe von Mentaigune, Anfihten über Er⸗ 
ziebung der Kinder, Seite 57, Zeile 14 von oben zu leſen: „wie fein 
Sohn einem Bauer over Diener, der fih durchaus nicht vwertbeidigt” x, 
flatt „ver ſich vertheitigt“. 
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Bor allem verlangt ber Zuſtand der Kirche, recht katechi⸗ 
firen zulernen 644; denn vom bloßen Predigen haben bie 
‚Qubörer wenig Nuten. Gute Gelegenheit dazu am biefigen 

rte 645. rüber waren die Theologie Studirenden eifriger 
darin, jetzt verachten fie den Beſuch der Katechifationen, und 
ber Katehismus ift ihnen eine geringe Sade; aber fie ver. 
ftehen dann nicht zu katechiſiren 646. Das Katechifiren ift faft 
wichtiger al® das Predigen, und den Leuten den Katehismus 
lehren das Borzüglichfte im Predigtamte. Ein Kircheninfpel- 
tor fand wenig Prediger, die fatedhifiren konnten, wesbalb 
auch ihre Predigten nicht faßlich waren. Seder Theologie 
Studirende jollte darum Fleiß auf die Katechifation wenden 
647; dadurch würde er fi) bie theologifchen Lehrfäte . beffer 
einprägen. Biele können den Katehismus nicht mehr, follen 
fih aber nicht ſchämen ihn wieder zu lernen, und die Kate: 
chiſationsſtunde in der Kirche fleißig beſuchen 648, bier im 
Stillen auf die den Kindern geftellten Fragen antworten, 
aus dem Berfahren des Katecheten die rechte Art des Kate» 
hifirens lernen, und dann mit einem Kinde einen eigenen 
Verſuch im Katechiſiren anftellen 649. Dazu ift ein befon- 
deres fatechetifche® Inftitut gegründet worden. Wie dasjelbe 
eingerichtet ift 650. Die Eigenſchaften eines guten Katecheten 
651. Das rechte Verfahren bei der Katechiſation felbft 652. 
Benutzung verſchiedener fatechetifher Schriften zur weiteren 
Ausbildung im Katechiſiren. Berüdfihtigung der Faſſungs⸗ 
traft und bes Zuſtandes der Katehumenen 653. Die Seiftlihen 
follen dur ihr Beifpiel und durch Anweiſungen zum vechten 
Katechifiren auch ihren Schulbedienten an die Hand gehen 654. 


Beſchluß 655. 
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